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Die frühkindliche Psychologie und die Pädagogik '). 
Von Dr. C. Gutberlet in Fulda. 


L 


Unstreitig gehören zu den bedeutendsten Leistungen auf dem 
Gebiete der Kindespsychologie die systematischen Beobachtungen, 
welche Klara und William Stern über „Erinnerung, Aussage und 
Lüge in der ersten Kindheit‘ angestellt haben. Dieselben liegen 
vor als II. Veröffentlichung der „Monographien über die seelische 
Entwickelung des Kindes“?). In dem Referate ‚Philos. Jahrb.‘ 1908 
S. 358 über den I. Teil: „Die Kindersprache“ haben wir über den 
Plan der Monographien, die Methode der Beobachtung, ihre Zuver- 
lässigkeit und hohe Zweckmässigkeit die notwendigen Vorbemerkungen 
gemacht, die auch hier wieder ihre Geltung haben. Ein Unterschied 
in dem Beobachtungsmaterial besteht allerdings zwischen der 1. und 
2. Monographie; dort wurden von den beiden Eltern ihre drei im 
Alter verschiedenen Kinder beobachtet, hier ist vorzugsweise das 
älteste Kind bis zum 6. Jahre der Versuchsgegenstand, die anderen 
Kinder werden nicht sehr häufig angezogen. Dem Einwande, der 
sich daraus gegen die Allgemeingültigkeit der Resultate zu erheben 
scheint, begegnen die Verfasser selbst: 

„Gegen die Methode der individualisierenden Darstellung in der 
Kindespsychologie ist oft: der Vorwurf erhoben worden, dass ihre 
Ergebnisse wissenschaftlich nicht verwendbar seien, da die an einem 
einzelnen Kinde gefundenen Tatsachen eine Verallgemeinerung nicht 
gestatteten. Hierbei übersah man aber einen wichtigen Nutzen einer 
solchen Kinderpsychographie. Die Probleme sind ja nicht von vorne- 
herein da, sondern sie drängen sich erst in ihrer ganzen Viel- 

.gestaltigkeit auf, wenn man ständig an einem einzelnen Individuum 
den Entwickelungsgang verfolgt ; und auch die Entstehungsbedingungen 


!) Schliesst an den Artikel: „Experimentelle Pädagogik“ im vorigen Heft 


unmittelbar an. 
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einer besonderen Phänomengruppe — wie in unserem Falle der Aus- 
sage — sind bei individualisierender Untersuchung ganz anders ver- 
folgbar, als bei Massenuntersuchungen, in denen jedes Einzel- 
individuum nur ad hoc geprüft und beobachtet wird. Beide Methoden 
ergänzen sich daher.‘ 

Darum lassen die Vf. auf diesen ersten Teil der Untersuchung: 
„Individuelle Entwickelung der Aussagefähigkeit‘‘ einen zweiten: 
„Vergleichende Psychologie der frühkindlichen Aussage“ folgen, bei 
welchem der erste Teil die Hauptgesichtspunkte für den zweiten 
abgeben kann. 

Freilich auch diese ‚vergleichende‘ Psychologie kann noch nicht 
auf eine vollgültige Allgemeinheit Anspruch erheben; denn es sind 
eigentlich nur erst Kinder gebildeter Stände beobachtet worden, 
die doch nur einen kleinen Bruchteil der Gesamtheit ausmachen 
und die vielleicht weniger den natürlichen Entwicklungsgang des 
Kindes darstellen, als die naturwüchsigen Sprösslinge des Volkes. 
Daraus ergibt sich aber nur die Notwendigkeit weiterer Forschungen 
und allseitigen Zusammenwirkens auf einem so umfangreichen Gebiete, 
zugleich aber auch die Berechtigung der Warnung Wundts vor einer 
allzu voreiligen, verfrühten Anwendung der experimentellen Psycho- 
logie auf die Pädagogik. 

Die Verfasser unterscheiden Wiedererkennen, Erinnerung 
und Gedächtnis, die wie sachlich so auch chronologisch auf ein- 
ander folgen. Das Wiedererkennen bildet eine Vorstufe der Erinnerung, 
und diese eine Vorstufe des Gedächtnisses. 

Beim Wiedererkennen sind wieder zwei Stadien zu unter- 
scheiden: "das primitive, in dem das Kind etwas gegenwärtig 
Wahrgenommenes als vertraut begrüsst. Dieses Wiedererkennen 
beginnt schon sehr früh; schon der Säugling von wenigen Monaten 
lächelt die Mutter an, die ihm vertraut ist; bald werden ihm auch 
andere Gesichter bekannt. Die ersten Worte bezeichnen wieder- 
erkannte Gegenstände. 


Das zweite Stadium des Wiederkennens hat eine Latenzzeit; 
es wird etwas nach längerer, messbarer Zeit wiedererkannt. Auch 
das ist noch nicht Erinnerung im eigentlichen Sinne, kein Gedächt- 
nis. Beim Wiedererkennen ist die Gegenwart des Gedächtnisobjektes 
erforderlich, und eine Projektion in die Vergangenheit ist nicht vor- 
handen; das Gedächtnis versetzt den Gegenstand bewusst in die 
Vergangenheit. Von den blossen Reproduktionen bis zu Gedächtnis- 
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vorstellungen mit deutlicher Zeitvorstellung ist ein weiter Weg, der 
verschiedene Phasen durchläuft. 

Wir geben hier einige Daten aus den Tabellen für die Entwicklung 
der Erinnerungsfähigkeit in ihren Hauptphasen. 

Erstes Wiedererkennen mit Latenzzeit von 2—6 Wochen im 
Alter von 1 Jahr bis 1 Jahr 3 Monaten. Erste spontane Er- 
innerungen an Personen nach 2—3 Tagen im 1. Jahr 7—9 Monat. 
Wiedererkennung nach 2—3 Monaten im 2. Jahr 1—3 Monat. Spon- 
tane Erinnerungen an Erlebnisse nach 2—4 Wochen im 2. Jahr 
4—9 Monat, nach 9—11 Monaten im 3. Jahr 1 Monat, nach 1 Jahr 
im 4. Jahr 1 Monat. 

In Bezug auf das Wachstum der Latenzzeiten wurde gefunden: 
Im I. Jahr wurden nach 6 Wochen Vater und Wohnräume wieder- 
erkannt, im 2. Jahre nach 9 Wochen Kindermädchen, Grossmutter, 
im 3. Jahre nach 7 Monaten Tante, im 4. Jahr nach 1 Jahre eine 
Scheune. 
Spontane Erinnerung: im 1. Jahr 6. Monat nach 2 Tagen 
Tante, nach 3 Tagen Grossmutter; im 2. Jahr 1. Monat nach 5 Tagen 
zerbrochene Flasche, 2 Jahr 4 Monate nach 2 Wochen Reise des 
Vaters, 2 Jahr 6 Monate nach 4 Wochen Steine ins Wasser werfen. 
Im 3. Jahre 1. Monat nach 5 Monaten Stillen des Brüderchens; 
3 Jahr 6 Monate nach 9 Monaten brennender Weihnachtsbaum; im 
4. Jahr 1. Monat nach 1 Jahr Rollen der Wäsche. 

Provozierte Erinnerung: im 2. Jahr nach 1 Tage geschenkte 
Puppe; im 2. Jahr 4. Monat nach 3 Tagen Reise des Mädchens; im 
2. Jahr 9 Monaten nach 4 Wochen Tante E. im Salon; im Anfange 
des 3. Jahres nach 2!/, Monaten Haarschneiden; am Ende des Jahres 
Standort des Weihnachtsbaumes vor 11 Monaten. 


Aus diesen Tabellen ergibt sich den Verfassern: 

„Auf gleichen Altersstufen hat bei Hilda das Wiedererkennen die 
längste, die spontane Erinnerung eine mittlere und die erfragte Er- 
innerung die kürzeste Latenzzeit. So ist z. B. das dreijährige Kind 
imstande, eine vor sieben Monaten gesehene Person wieder zu erkennen, 
sich eines vor fünf Monaten erlebten Eindrucks spontan zu erinnern und 
eine vor zwei und einem halben Monate erlebte Situation auf Fragen 
zu reproduzieren. Für die spontane Erinnerung dieses Kindes kann 
man im groben die Formel aufstellen: im zweiten Lebensjahre er- 
strecken sich seine Erinnerungsaussagen iiber Tage, im dritten Jahre 
über Wochen, im vierten über Monate.“ 
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Betrachtet man genauer die einzelnen Stadien der Entwicklung, 
so findet sich: 

„Es steht die erste Hälfte des zweiten Lebensjahres unter dem 
Zeichen des blossen Wiedererkennens, welches selbstverständlich nur 
auf substanzielle Objekte gerichtet sein kann. Auch die wirklichen 
ersten Erinnerungen des nächsten Vierteljahres gehen auf Personen, 
sind also Substanzerinnerungen. Beim 1?/,jährigen Kinde beginnt 
das ‚Aktionsstadium‘ mit Erinnerungen der Einzelvorgänge. Und 
indem H. schliesslich die örtliche Situation in Erinnerung und Aus- 
sage nach kurzer Zeit miteinbezieht, hebt schon das dritte und letzte 
Stadium an, welches ‚Relationen‘ und ‚Merkmale‘ umfasst. 
Wenn sie die Tante in den Salon, das Zerbrechen der Flasche zum 
Pferd lokalisiert, haben wir Ortsrelationen. Seine volle Ausbildung 
aber erfährt das ‚Relations- und Merkmalsstadium‘ erst gegen Ende 
des dritten Jahres.“ In dieser Zeit (3'/. Jahr) suchte das Kind schon 
durch Mimik seine Ortsangaben anschaulich zu machen. 

Mit der Erinnerung hängt aufs engste zusammen 


Die Erinnerungstäuschung 


und damit die Scheinlüge und Lüge. 

In der frühesten Kindheit fanden die Eltern Stern nur wenige 
Erinnerungstäuschungen, was in der Natur der Sache begründet ist 
und zum Teil der individuellen Anlage des Kindes, bei dem auch 
in späteren Jahren Lügen schwer zu konstatieren waren, zuzu- 
schreiben ist. 

Wo die Vorstellungen noch chaotisch durcheinander wirbeln, 
kann man dem Ja und Nein des Kindes wenig Gewicht beilegen. 
Die spontanen Aussagen, die diesem Alter eigen sind, geben nicht 
so leicht Veranlassung zu Fälschungen, wie die provozierten. Die 
zeitliche Fixation gefährdet sehr stark die Aussage; aber gerade 
diese liegt dem Kinde in Bezug auf Vergangenheit ferner. 

„Und gar die Frage ‚wann?‘ wirkt, wenn sie überhaupt auf 
Verständnis stösst, höchstens als Suggestionszwang und wird aufs, 
Geratewohl beantwortet.“ 

Das Interesse verleitet leicht, ein Ereignis als erlebt anzu- 
geben, was nur gewünscht war. Auch gewohnheitsmässige 
Assoziationen trüben den Effekt einer einmaligen Wahr- 
nehmung. | 

Die falschen Aussagen können nicht immer als Lügen bezeich- 
net werden. Die Eltern Stern beobachteten manche Scheinlügen 
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bei ihrer Tochter. Das ,Ja“ und „Nein“ hat bei Fragen infolge 
der starken volitionalen Richtung des Kindes nicht konstatierende 
Bedeutung, sondern das „Nein“ dient als Abwehr gegen peinliche 
Erinnerungen, das ‚Ja‘ als Ausdruck eines Wunsches. Die spontanen 
Aussagen sind oft nur Spiele; wie mit Handlungen, so spielt das 
Kind mit Aussagen. 

Die Kinder lieben es, eine fremde Rolle zu spielen, und auch 
ihrer Umgebung die entsprechende Rolle zuzuteilen. Es ist dies im 
Grunde nichts anderes, als wenn sie mit ihrer Puppe reden, sie als 
ein lebendiges Kind behandeln. 


Damit hängt auch zusammen, dass sie Geschichtchen, die sie 
gehört, von sich erzählen, oder selbst solche Geschichtchen, als wenn 
sie ihnen passiert wären, erdichten. Es ist offenbar Scherz, geradeso 
wie wenn das Kind etwas ganz Unglaubliches erzählt. Wenn 
Lindner Worte seines Knaben: „Hat mich mal einer Mann schiesst“ 
(geschossen)“ anführt, so ist das nicht Lüge, sondern das Kind 
glaubt selbst nicht daran und will auch ‚andere nicht betrügen. 

Manchmal verbindet das Kind noch nicht den rechten Sinn mit 
einem Worte; dieses wird dann von der Umgebung falsch gedeutet. 
So berichtet Ament von seiner Nichte, dass sie vormittags von der 
Mutter Schläge auf die Hand bekommen habe. Als man sie abends 
fragte: Bekamst du heute Schläge?, antwortete sie „Nein“. Ament 
fasst dies als „erste Lüge“ auf. Den Eltern Stern scheint diese 
Deutung verfehlt. ‚Nein‘ war erst seit 14 Tagen vom Kinde erlernt. 
Beobachtungen haben aber gelelırt, dass geraume Zeit vergeht, bis 
das affektive Nein in ein negierendes übergeht. Auch das ‚ich 
weiss nicht“ soll manchmal nicht ein Nichtwissen ausdrücken, son- 
dern eine Ausflucht sein, um nicht antworten zu müssen. Die 
nächsten Veranlassungen zur eigentlichen Lüge sind wohl die Ent- 
schuldigung nach einem begangenen Fehler. Ein weiterer Schritt 
geschieht, wenn die Schuld auf einen andern abgeladen wird. Ab- 
wehr von Unangenehmem ist auch die Vorspiegelung von Schmerzen, 
die zur Lüge führt oder selbst schon Lüge ist. Dagegen kann es 
nicht als Lüge bezeichnet werden, wenn das Kind ein Bedürfnis 
vortäuscht, um aus dem Bette gehoben zu werden. Gewohnheits- 
mässig sucht es die Erleichterung durch ein ihm bekanntes Mittel. 
Man hat diesen Kunstgriff schon im 12. Monat des Kindes beobachtet. 

Namentlich wurde bei der Tochter Hilda bis zum 6. Jahre kaum 
eine wahre Lüge beobachtet. Es kamen mehr oder weniger harm- 
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lose Unwahrhaftigkeiten, kleine Beschönigungen vor, und selbst diese 
waren durch Fragen provoziert. Diese Unschuld mag zum Teil von 
der Entfernung vom öffentlichen Schulbesuch kommen, der reich- 
liche Nahrung zum Lügen bietet. 


1. 
Vergleichende Psychologie der frühkindlichen Aussage. 


Indem nun auch die Beobachtungen anderer Forscher mitgeteilt 
werden, ergibt sich im Durchschnitt für das Wiedererkennen, 
also für die erste Stufe: 


„Die ersten Wiedererkennungsakte entwickeln sich bereits in 
den ersten Lebensmonaten; sie äussern sich lediglich in Ausdrucks- 
bewegungen der Lust beim Anblick vertrauter Persönlichkeiten, die 
der ständigen Umgebung des Kindes angehören.“ 

„Im "zweiten Halbjahr entwickelt sich die Fähigkeit, solche 
Personen auch nach einer Trennung von Tagen oder selbst wenigen 
Wochen wiederzuerkennen. Je niedriger das Alter und je länger 
die Latenzzeit, um so schwieriger und zögernder stellt sich das 
Wiedererkennen ein. Hier ist oft ein unbehagliches Zwischenstadium 
zwischen Fremdheit und Vertrautheit zu beobachten.“ 


„Im zweiten Jahre erstreckt sich das Wiedererkennen von Per- 
sonen der Umgebung schon über Pausen von mehr als einem Monat. 
Sodann beginnt auch das Wiedererkennen der gewohnten dinglichen 
Umgebung nach mehrwöchigen Reisen.“ 

„Im dritten Jahr beginnt das Wiedererkennen von gelegentlichen 
oder gar nur einmaligen Eindrücken, insbesondere solchen, die von 
starker Affektbetonung begleitet waren (z. W. Wiedererkennen von 
Aerzten).‘“ 

„Im vierten Jahre ist das Wiedererkennen bereits so ausgebildet, 
dass nur noch Leistungen mit besonders langen Latenzzeiten aul- 
fallen: es kommen solche Zeiten von halb- bis ganzjähriger Dauer vor.“ 


In Betreff der „korrekten Erinnerung“ sind absolute An- 
gaben über die Eintrittszeit der ersten Erinnerungen, überhaupt über 
ihre Häufigkeit und die maximalen Latenzzeiten nicht möglich, man 
muss sich mit relativen Grössen begnügen. Bei den weitaus meisten 
Kindern kommen dieselben erst im zweiten Lebensjahre vor. Das 
dritte Jahr ist hierfür von grosser Bedeutung, zumal da die Sprache 
des Kindes genaueren Aufschluss über die Erinnerungen gibt. 


Die frühkindliche Psychologie und die Pädagogik. 155 


„Ein wichtiger Fortschritt besteht darin, dass die Reproduktionen 
nicht mehr ganz zusammenhangslos, sondern zu grösseren oder 
kleineren Komplexen verbunden werden.“ 

Vom vierten Jahre an sind die Erinnerungen so häufig, dass 
nur besonders auffallende bis zum 6. Jahre verzeichnet wurden. Es 
ist besonders die Länge der Latenzzeit zu bemerken; sie kann über 
2 Jahre betragen. 

Das Besinnen d.h. das absichtliche Erinnern tritt etwas später 
ein. Erst gegen Ende des dritten Jahres wurde es von Stern beob- 
achtet, Mayor berichtet einen Fall aus dem Anfange des 3. Jahres. 


Experimentelle Aussageuntersuchungen in der frühen 
Kindheit 

wurden bis jetzt kaum angestellt; die ‚„Aussagenexperimente im 
Kindergarten“ von Lipmann und Wendringer bezogen sich auf 
einen einmaligen zeitlich begrenzten Eindruck. An Schulkindern 
sind solche Experimente häufig angestellt worden. Die Eltern Stern 
haben aber auch Dauereindrücke an jüngeren Kindern untersucht; 
sie waren darum im wesentlichen beim Mangel vorhandener Literatur 
auf ihre eigenen Kinder angewiesen. Das Ergebnis fassen sie lofgender- 
massen zusammen: 

Vergleicht man die drei Kinder sowohl inbezug auf einmalige 
als auf Dauereindrücke, so zeigt sich, dass die grösseren sich relativ 
näher stehen, während das jüngste durch eine beträchtliche Distanz 
von ihnen getrennt ist. Daraus scheint sich allgemein zu ergeben: 

„Bezüglich der Aussagefähigkeit scheint der Abstand der Drei- 
jährigen von den Fünfjährigen bedeutender zu sein, als der Fünf- 
von den Siebenjährigen.‘ 

Im einzelnen zeigte sich, dass die Rückständigkeit ( der Jüngsten 
relativ am geringsten ist, wenn die Aussage unmittelbar nach der 
aufmerksamen Betrachtung des Bildes folgt. Zwar ist auch hier das 
Wissen der Kleinen beträchtlich dürftiger als das der Geschwister 
(30 : 50), aber auch die Fehler sind weniger. Der Hauptunterschied 
aber besteht in der Spontaneität; die Kleine brachte von selbst 
nur 13°, von allen noch gewussten Elementen vor, die Hauptmasse 
erst durch Provokation ; bei den Grossen wurde eine dreifach grössere 
(38/0) Spontaneität erreicht. 

Mit der Erschwerung der Aussagebedingungen wurde die Kluft 
zwischen Eva, der jüngsten, und den Geschwistern grösser. In der 
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sekundären Aussage nach 5 Tagen stieg bei Eva die Fehlerzahl von 
5 auf 8, während bei den grösseren nach 8 Tagen die Aussage 
getreuer War. 

Bei unabsichtlichen Dauereindrücken betrug die Zahl der 
noch richtig haftenden Eindrücke der Kleinen nur '/s von denen der 
Grossen, und dazu war die Fehlerzahl relativ und absolut grösser, 
‚als die der Geschwister. Daraus würde sich ergeben: 

„Das dreijährige Kind liefert unter besonders günstigen Be- 
dingungen Aussagen, denen eine gewisse Glaubwürdigkeit zukommen 
kann. Doch jede Erschwerung der Aussagebedingungen verringert den 
‘Wert des Geleisteten in weit höherem Masse als bei älteren Kindern.“ 

Es erscheint wünschenswert, dass dieses immer noch zu indi- 
viduelle Resultat in der Kinderstube und in Kindergärten nach- 
geprüft werde. 

Auffallen muss, dass die sekundäre Aussage bei den älteren Ge- 
schwistern besser war als die erste; es ergibt sich daraus, was auch 
von andern Beobachtern bestätigt wird, dass das Gesetz der Abhängig- 
keit des Gedächtnisses von der Zeit nicht allgemeine Gültigkeit besitzt. 

Von selbst drängt sich hier die praktische Frage auf: Können 
Kinder vor Gericht als Zeugen angerufen werden ? Darüber ist ja 
bereits viel verhandelt worden, wobei freilich schon ältere Kinder 
in Betracht kamen. Aber es tritt doch auch der Fall ein, dass 
Aussagen von Kindern von dem Alter der drei Sternschen von 
Wichtigkeit in einem Prozesse sein können, zumal wenn sie allein 
eine Tatsache wissen können. Ein interessantes Beispiel führt Stern 
aus Ladewig!) an. 

Eine Frau wurde nach einem Streit mit ihrem Manne in der 
Speisekammer erhängt aufgefunden. Der Mann wurde als des Mordes 
verdächtig verhaftet. Das 31/, Jahre alte Töchterchen hatte nun am 
nächsten Tage einer Tante erzählt und berichtete so gleichfalls dem 
Untersuchungsrichter: „Sonntag, am Vormittag, habe die Mutter mit 
dem Vater gestritten, diesen auch geschlagen, worauf er in das Zimmer 
gegangen sei, während die Mutter in der Küche blieb-. .. Die Mama 
habe sie in der Küche geküsst, weil sie brav sei. Dann habe sie 
ihr die Strümpfe angezogen, ihr ein Hauberl gegeben und aufgetragen, 
dem Vater zu sagen, sie sei in die Speisekammer gegangen, um 
sich Kleider anzuziehen. Sie habe gehört, wie sich die Mutter von 
innen eingesperrt habe. Der Vater habe die Türe aufgebrochen, die 


!) Gross, Archiv f. Kriminalanthr. 1908. 
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Mutter herausgebracht, auf das Bett gelegt und mit Wasser ange- 
schüttet. Nun seien viele Leute gekommen .. .“ Die Aussage machte 
in keiner Weise den Eindruck des Eingelernten. Die Erzählung geht 
so sehr ins Detail, dass sie den Eindruck einer im wesentlichen 
echten Erinnerung macht. Das Gericht mass ihr auch Glauben bei. 


Indes das Problem der kindlichen Zeugenaussage ist nicht immer 
so einfach wie in diesem Falle zu lösen, und doch ist es von grösster 
Wichtigkeit auch für das gewöhnliche Leben. Eltern, Lehrer und 
Erzieher sind häufig auf Aussagen von ihren Kindern und Zöglingen 
angewiesen. Etwas ganz (rewöhnliches ist z. B. das „Verraten‘“, 
Anzeigen der Geschwister und Mitschüler. Man weiss ja, wie sehr 
Gunst oder Missgunst, überhaupt das eigene Interesse, dabei be- 
teiligt sind. Das ist nun bei gerichtlichen Verhandlungen weniger der 
Fall, aber da treten Umstände ein, welche die früher dargelegten 
Ursachen falscher Aussagen verstärken. Deren forensische Bedeutung 
lässt sich folgendermassen zusammenfassen: 


„Da das kleine Kind von dem Ernst vergangener Tatsächlichkeit 
wenig Bewusstsein hat, wird unter dem Druck, irgend etwas Posi- 
tives hervorzubringen, seine Tendenz, Phantasie und, Wirklichkeit zu 
verquicken, in gefährlicher Weise gefördert. Unter Fragezwang lässt 
das Kind oft genug gewohnheitsmässige Assoziationen mechanisch 
abrollen oder wirft beliebige Gedächtnisbilder aus Erlebnissen ver- 
schiedener Zeiten zusammen in einen vom Fragenden ihm angebotenen 
Zeitpunkt. Unter Fragezwang entstehen jene zahlreichen Ja und 
Nein, die Konstatierungen vortäuschen, die in Wirklichkeit aber nur 
der Ausdruck von Wünschen und Aengsten, Abwehr, Geistesabwesen- 
heit oder Gleichgültigkeit zu sein brauchen. Je suggestiver dieser 
Fragezwang ist, d. h. je mehr eine bestimmte Antwort nahegelegt, 
und je mehr er die Walıl zwischen verschiedenen Möglichkeiten ein- 
engt, um so schlimmer die Wirkung. Dem gerichtlichen Einfluss 
geht unabweislich ein häuslicher Einfluss voraus, dessen suggestiver 
Erfolg sich nun erst recht nicht kontrollieren lässt. Ist einem Kinde 
etwas zugestossen, so wäre es ja unnatürlich, wenn nicht der Sach- 
verhalt erst einmal zu Hause mit Hilfe von dringenden Fragen 
‚klargestellt‘ würde. Auch das Hörensagen dessen, was andere bei 
. gleicher Gelegenheit erlebt haben wollen, verwandelt sich leicht in 
den Glauben an eigenes Erlebthaben. Alle diese Einflüsse können 
um so grösseres Unheil anrichten, je länger die zwischen dem Er- 
eignis und der Vernehmung des Kindes verstrichenen Zeiträume sind.“ 
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Wenn nun der Richter, wie gewöhnlich, kein rechtes Verständnis 
für das kindliche Seelenleben hat, muss das kindliche Zeugnis sehr 
verdächtig erscheinen. Die Richter sollten darum, wie sie sich bereits 
mehr mit den jugendlichen Verbrechern in ihren Studien beschäftigen, 
so auch die jugendlichen Zeugen in das Bereich ihrer Fachstudien 
ziehen. 

„Die neue Strömung lässt auch erhoffen, dass eine Richter- 
generation im Entstehen begriffen ist, welche die Zeugenvernehmung 
des Kindes kindgemässer gestalten wird: durch Fernhaltung alles 
überflüssigen Formalismus, durch individualisierendes Eingehen auf 
des Kindes Art, durch Ermunterung zu spontanen Berichten, durch 
bewusste Vermeidung suggestiver Einflüsse und Fragestellungen, durch 
strenge psychologische Prüfungsmittel.‘‘ 

Diese Hoffnung Sterns scheint doch noch etwas zu optimistisch. 
Viel näher und natürlicher liegt die Anwendung der experimentellen 
Psychologie und insbesondere der Kindespsychologie auf die Päda- 
gogik: und doch halten bedeutende Fachleute, wie ein Wundt, diese 
Anwendung noch für verfrüht, insbesondere weil die Psychologie noch 
nicht solche unzweideutige Resultate geliefert habe, die eine fruchtbare 
und zuverlässige Anwendung auf Lehren und Erziehen gestatteten. Ich 
möchte aber hinzufügen, dass, was das Experiment und die Statistik, 
auf systematische Beobachtung gestützt, an Brauchbarem für die 
Praxis geliefert hat, bereits allen einsichtigen und erfahrenen Päda- 
gogen bekannt war. Dasselbe trifft in noch höherem Grade von der 
Anwendung der Kindesforschung auf die forensische Behandlung zu. 
Stern selbst, der sich doch wohl am eingehendsten mit der Er- 
forschung der Kindesseele befasst hat, muss an zahlreichen Punkten 
gestehen, dass die Beobachtungen noch nicht so ausgedehnt sind, 
um allgemeine Gesetze aufzustellen. 

Dass aber die experimentelle und systematische Forschung wirk- 
lich noch nichts wesentlich Neues gebracht hat, sondern höchstens 
exakter, oft selbst zahlenmässig ihre Resultate formulieren kann, 
sieht man sogleich, wenn man die vom Vf. aus seinen Beobachtungen 
gezogenen oben angeführten praktischen Folgerungen für die Zeugen- 
aussage ansieht; dass aber dasselbe mehr oder weniger von der 
Anwendung auf die Pädagogik gilt, wollen wir jetzt sogleich sehen. 


Il. 
„Die Erziehung der frühkindlichen Aussage‘ behandeln die Eltern 
Stern im dritten Teile ihrer Schrift unter den 
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Praktischen Anwendungen. 


Die Beobachtungen an Schulkindern haben gezeigt, dass ihre 
Aussagen über Erlebtes an Unvollständigkeit und Fälschung leiden, 
dasselbe lehren auch die vorstehenden Beobachtungen. Den Grund 
davon findet man gewöhnlich im „schlechten Gedächtnis‘, das ist 
aber ein unbestimmter Ausdruck; und in dieser Unbestimmtheit kann 
die Pädagogik nichts dagegen tun. Die Erziehung muss ihre Auf- 
merksamkeit richten auf die Beobachtungsfähigkeit des Kindes 
und auf die Reproduktion. 

Die Kinder beobachten im allgemeinen gut; es ist ihnen noch 
alles neu, alles interessant. Aber sie verstehen vieles nicht, was 
sie sehen, ihre Aufmerksamkeit flattert von einem zum andern, sie 
erkennen nicht die Ursachen und Zusammenhänge: und so sind ihre 
Beobachtungen nicht sehr korrekt. Diesen Mängeln können die Eltern, 
selbst die Kindermädchen abhelfen, namentlich wenn die Kinder 
fragen, was ja meist der Fall ist, wenn sie einigermassen geweckt 
sind. Es ist überhaupt von grossem Vorteil, wenn sie zur Sponta- 
neität im Sehen und Hören angeleitet werden. 

Die Reproduktion des Kindes wird durch Drängen des 
Erziehers auf Besinnen, was meist seiner Bequemlichkeit 
Schwierigkeit bereitet, unterstützt. Wo das Besinnen versagt, kann 
man äussere Mittel zu Hilfe nehmen. Man lasse z.B. den Weg 
nochmals zurücklegen, auf dem etwas erlebt wurde. Das Besinnen 
ist jedoch nur auf solche Gegenstände zu verlangen, die dem Erzieher 
selbst bekannt sind, sonst kann er nicht die Richtigkeit kontrollieren. 

Vor allem darf dem Kinde eine Erinnerung nicht suggeriert 
werden, man darf dem Kinde nicht eine gewünschte Aussage „in den 
Mund legen“. Wenn man etwa fragt: Nicht wahr, du hast gesehen, 
wie der Paul den Johann geschlagen hat?, so wird das Kind stark 
versucht, das, was es nicht gesehen hat, äls wirklich anzusehen, 
wobei ein förmliches Lügen gar nicht angenommen zu werden 
braucht. 

Durchaus notwendig ist es, falsche Aussagen des Kindes zu 
korrigieren. Die einfache Erklärung des Erziehers, dass es sich 
geirrt habe, wird oft nicht hinreichen, das Kind muss überzeugt, 
überführt werden. Am besten lässt man es sich selbst überführen, 
was besonders beim Vorzeigen von Bildern geschehen kann. Die 
Verblüffung, welche das Kind bei der Entdeckung seines Irrtums 
nach der Nachprüfung zeigt, gibt dem Erzieher Veranlassung, ihm 
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nahezulegen, wie vorsichtig man bei seinen Aussagen sein müsse, 
wie wenig man ein Recht hat, auf seiner Meinung zu bestehen. 
Wirksamer als Bilder sind wirkliche Gegenstände und Begebenheiten, 
wenn sie wirklich so wiederholt werden können, dass eine sichere 
Kontrolle ermöglicht wird. 


Sehr wichtig für die frühjugendliche Erziehung ist die Verhütung 
der Lüge. Manche meinen, das Kind sei von Natur lügenhaft, 
andere behaupten seine vollkommene Unschuld, was bekanntlich von 
Rousseau exaggerierend betont wird. Sein Grundsatz ist ja: Tout 
est bien sortant des mains de l’auteur des choses; tout degenere 
entre les mains de l’'homme. Darum “erklärt er allgemein: „Die 
Lügen der Kinder sind das Werk’ der Erzieher.‘ ; 


Sicher ist, dass für das Kind die Versuchung zum Lügen im 
allgemeinen stärker ist als für die Erwachsenen. Es ist noch hilflos, 
es hat kein anderes Mittel, sich vor Strafen und anderen Uebeln zu 
befreien oder sich Begehrtes zu verschaffen, als das Lügen; seine 
Erkenntnis von Unrecht ist noch dunkel, sein Wille noch zu schwach, 
um stärkeren Versuchungen zu widerstehen. Wie sehr aber die 
äusseren Bedingungen, das Milieu auf die Lügenhaftigkeit, bzw. Wahr- 
haftigkeit einwirken, zeigt der grosse Unterschied, den hierin die Kinder 
der niederen und die der höheren Volksklassen aufweisen. 


Die Kinder der Proletarier sind sich selbst überlassen, sind 
somit allen Verführungen ausgesetzt und werden so zu schlimmen 
Streichen verleitff. Nun werden sie in brutaler Weise bestraft, die 
leidenschaftlichen Eltern lassen ihren Zorn an ihnen aus. Da greift 
das hilflose Kind zum einzigen ihm möglichen Mittel, zur Lüge. 
Vielfach werden die Kinder sogar direkt zur Lüge angeleitet; sie 
müssen betteln und allerlei Nöten vorspiegeln. 


Aber auch in besseren Kreisen nimmt man es nicht so genau 
mit der Wahrheit. Etwas ganz Gewöhnliches ist es, dass man in 
der Kinderstube die schreienden Kleinen durch Schreckgestalten 
oder durch Belohnungen, die man nicht ernst nimmt, zu beruhigen 
sucht. Dadurch wird das Misstrauen der Kinder gegen die Aussagen 
der Umgebung geweckt, sie selbst ahmen gar zu leicht das Beispiel 
nach und suchen andern etwas weisszumachen. Vom Scherz zum 
Ernste ist dann .ein kleiner Schritt. 


Das vornehme Gesellschaftsleben ist ja vielfach auf Unaufrichtig- 
keit gegründet. 
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Eine allzu grosse Strenge wie auch eine allzu grosse Um- 
sorgung kann die Kinder verleiten, Fehler abzuleugnen und Be- 
dürfnisse zu heucheln. Wenn dem Kinde allzu viele Vorschriften 
gegeben werden, kann es nicht fehlen, dass sehr viele nicht beob- 
achtet werden; wenn dieselben nun strenge bestraft werden, kann 
sich das Kind nur durch Lügen von der fortwährenden Angst befreien. 
Wenn man ihm bei jeder Gelegenheit Chokolade verspricht, um es 
zu etwas zu vermögen oder zu beruhigen, das Versprechen aber 
nicht hält, lernt ja das Kind das Lügen von den eigenen Eltern. Eine 
besonders starke Veranlassung zur Lüge sind die suggestiven Fragen. 


Das Ausfragen gibt Veranlassung, ja, kann positive Ursache 
falscher Aussage sein, denn ‚wer viel fragt, bekommt viel Antwort“, 
Es bewirkt nicht bloss unbewusste Fälschungen, sondern sogar 
bewusste Unwahrheiten. Wenn man etwas vom Kinde heraus- 
fragen will, gibt es schliesslich dem Drängen nach, zumal wenn das 
„Ich weiss nicht‘‘ abgewiesen und eine bestimmte Antwort verlangt 
wird. Geradezu verführerisch wirkt das Drängen auf ein Einge- 
ständnis einer Schuld. Sehr anschauliche Beispiele des Ausfragens 
gibt der Philanthrop Salzmann: 

Die Mutter fragt das vom Besuch heimkehrende Kind: „Da hast 
du ja wohl Karolinchens Mama gesehen ?* — ‚Ja, sie war da.“ — 
„Wie war sie denn angezogen?“ — „Ich habe nicht Achtung ge- 
geben.‘ — „Na, du wirst doch wohl gesehen haben. Hatte sie denn 
Kattun oder Leinenzeug an?‘ — „Ich denke Kattun.‘ — „Was das 
für ein albernes Mädchen ist, ich denke Kattun! Weisst du es denn 
nicht gewiss?“ — ‚Ja, nun besinne ich mich, es war Kattun!“ — 
„Hat dir Karolinchen nicht gesagt, wer diesen Abend zu ihnen kommen 
wird ?“ — „Nein, ich habe sie nicht gefragt.‘ — „Du bist doch eine 
rechte Gans. Sagte denn Karolinchen nichts von ihrem Herrn Paten ?“ 
— „Ja, es ist mir so.‘ — „Der wird wohl diesen Abend hinkommen.“ 
— „Ja, nun fällt es mir ein, der kommt diesen Abend hin.‘ 

Daraus ergeben sich ungezwungen die Verhaltungsmassregeln 
für die Erzieher. 

„Fasst man alles bisher Gesagte zusammen, so zeigt sich, dass 
das Hauptverfahren gegen die Lüge, um ein Bild aus der Hygiene 
zu gebrauchen, die Prophylaxis ist, welche den Ausbruch der 
Krankheit gar nicht erst abwartet, sondern ihm vorbeugt. Aber wie 
die Hygiene in Hygienismus ausarten kann, der aus ständiger Bak- 
terienfurcht den Menschen mit tausend Hemmungen, Absperrungen 
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und Vorsichtsmassregeln umgeben möchte, so besteht auch für unser 
‚Problem eine Uebertreibung der Vorbeugung, die zu meiden ist. 
Rousseau z. B. geht viel zu weit, wenn er in seinem ‚Emile‘ lehrt, 
man solle vom Kinde gar nicht die Wahrheit fordern, damit es sie 
nicht verhehle .... Ein Kind, das im allgemeinen von den Eltern auf 
die Bedeutung des Sich-selbst-Beherrschens hingeführt worden ist, 
das gelernt hat, seinen Zorn zu mässigen, auf eine Freude zu gunsten 
anderer zu verzichten, ein Unrecht einzugestehen, ja, eine gewisse 
Genugtuung zu finden, wenn es seiner selbst Herr-geworden ist, 
wird auch der Versuchung zur Lüge Herr werden.“ 


Das sind gewiss sehr sachgemässe Bemerkungen, aber wenn 
man zusieht, doch nicht solche, die erst durch die neuere Kindes- 
psychologie ans Licht gebracht worden wären. Jede verständige Pä- 
dagogik hat immer diese Regeln gelehrt und befolgt. Gerade der 
Einfluss der suggestiven Frage, der in der neuen Wissenschaft so 
sehr betont wird, ist längst bekannt gewesen; es ist ja der Philan- 
throp Salzmann, der in den obigen Beispielen das Verführerische 
der suggestiven Frage so drastisch schildert. 


Es ist aber immerhin von nicht zu unterschätzendem Werte, 
wenn die alltägliche Erfahrung auch durch exakte Beobachtung bestätigt 
wird. Weiter als zu solcher Bestätigung führte die experimentelle 
Psychologie überhaupt nicht; wo dieselbe speziellere Resultate bietet, 
gehen die Forscher meist auseinander. Nur da haben sie regel- 
mässig einstimmige Ergebnisse, wo auch das gewöhnliche Leben 
dasselbe lehrt. Die zahlenmässige Begründung der Resultate kann 
denselben wohl etwas mehr Sicherheit vindizieren, sie birgt aber 
auch bei der Anwendung auf das Leben, speziell auf die Pädagogik, 
eine Gefahr in sich. Es sind Durchschnittszahlen, welche so- 
wohl die statistische als die experimentelle Methode liefert. Es kann 
sein, dass sie auf keinen einzigen wirklichen Schüler passen. Nun 
weiss man ja, wie sehr die gewöhnlichen Lehrer der Pedanterie 
huldigen,; sie werden also noch mehr, als dies bereits schon leider 
geschieht und zum Teil auch nicht zu vermeiden ist, alle Kinder 
über einen Kamm scheeren, und zwar nach einer rein schematisch 
festgelegten Schablone. 

Um jedoch Missverständnisse, wie sie uns schon begegnet sind, 
zu verhüten, wollen wir am Schlusse nochmals die eigentliche Ab- 
sicht dieser Abhandlung hervorheben: Wir unterschätzen nicht den 
Wert der experimentellen Psychologie; welches grosse Interesse wir 
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ihr entgegenbringen, zeigt unsere „Psychophysik“, in der wir die 
Entwicklung dieser Wissenschaft von ihren ersten Anfängen bei 
Fechner bis auf die neueste Zeit verfolgt und dargelegt haben. Wir 
begrüssen auch speziell die Kindespsychologie und ihre Behandlung 
durch die experimentelle Methode, wie dies wieder der besondere 
längere Vortrag zeigt, den wir diesem Theiua in der Schrift „Der 
Kampf um die Seele“ gewidmet haben. Auch die Anwendung des 
Experimentes und der exakten Forschung auf die Pädagogik haben 
wir im vorstehenden nicht verurteilen wollen. Der hier vertretene 
Standpunkt deckt sich vielmehr mit dem früher !) in diesem Jahrbuch 
dargelegten des bedeutendsten experimentellen Psychologen, W.Wundt. 
Die experimentelle Psychologie hat noch nicht so viele sichere Er- 
gebnisse für die Pädagogik geliefert, dass man nun ohne weiteres 
auf sie eine ganz neue Pädagogik gründen könnte. 

Es sind aber nicht bloss sachliche, der Psychologie und Päda- 
gogik innere Gründe, welche eine Verwendung der experimentellen 
Psychologie auf Unterricht und Erziehung erschweren; es gibt so 
zwingende äussere, z.B. soziale Verhältnisse und höhere Rück- 
sichten, welche den praktischen Wert mancher Bemühungen sehr 
herabsetzen. So hat Lobsien sehr umfangreiche Forschungen in 
den Schulen Kiels über die Beliebtheit der Schulfächer für 
verschiedene Altersstufen, für verschiedene Geschlechter usw. ange- 
stellt. Was soll das für das Leben, speziell für die Schule? Diese 
kann ihren Unterricht nicht nach dem Wohlgefallen der Schüler 
einrichten, sondern muss die Bedürfnisse der Kinder im späteren 
Alter- berücksichtigen. Was soll hier auch gar die zahlenmässige 
Feststellung der Beliebtheit? Eine allgemeine Kenntnis würde für den 
Lebensbedarf hinreichen und wohl auch von Bedeutung sein 
können: aber da ist ja die individuelle Neigung und Befähigung 
massgebend, die durch Durchschnittszahlen gar nicht erkannt wirl. 
Was hier an sicheren Resultaten sich herausstellte, weiss man auch 
hier wieder ohne Statistik: z. B. dass die Mädchen Handarbeiten, 
die Knaben technische Beschäftigung bevorzugen. 

Derselbe Pädagog hat auch Erhebungen angestellt, welche die 
zweckmässigste Verteilung und Dauer der Ferien ermitteln sollen. 
Bei dieser Frage spielen noch ganz andere Faktoren, soziale, selbst 
meteorologische mit. Es sind ja hierin auch schon vielfach prak- 
tische Versuche gemacht worden: ein bemerkenswerler Ueberschuss 
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von Leistungen der Schulen mit der reformierten Verteilung über 
die Leistungen der Schulen mit nicht reformierter Ferienverteilung 
noch nicht beobachtet worden. 

Man hat bereits auch Versuche mit der Koedukation gemacht 
und will günstige Erfolge erzielt haben: aber hierin sind nicht lediglich 
pädagogische, sondern vor allem sittliche Rücksichten massgebend. 

Die Trennung der Schüler nach Befähigung wäre nach 
Ausweis der Experimente über verschiedene geistige Leistungsfähig- 
keit gewiss sehr wünschenswert; aber wirtschaftliche Rücksichten 
lassen dies System nur in sehr beschränktem Masse zur Ausführung 
kommen. Eine reiche Stadt wie Mannheim kann sich diesen Luxus 
an Schulen gestatten: aber woher sollen die zahllosen armen Dorf- 
gemeinden die Mittel zu Doppelklassen hernehmen? Im Grunde 
reichten aber, wenn die experimentelle Psychologie massgebend sein 
sollte, nicht Doppelklassen hin, sondern bei der grossen experimentell 
nachgewiesenen Verschiedenheit der geistigen Typen (z. B. visuell 
und auditorischer Typus) müsste konsequent ein differenziertes Schul- 
system eingeführt werden. Für die blosse Trennung von Begabten 
und Unbegabten bedurfte es übrigens nicht der „Tests“, der ex- 
perimentellen Prüfung, sondern jeder verständige Lehrer wird den 
Unterschied bald herausfinden. 

Wenn wir nach allem vor Uebereilung und Ueberschätzung der 
experimentellen Pädagogik zu warnen uns berechtigt halten, so 
hindert uns das nicht, der jungen aufstrebenden Wissenschaft ein 
kräftiges „Wohlauf‘‘ zuzurufen. 

Von der Zukunft ist allerdings noch Grosses zu erwarten. Aber 
etwas zu optimistisch scheint doch nach allem über die Zukunft der 
experimentellen Pädagogik K. Groos') zu urteilen, wenn er sagt: 
„Man wird 7. B. voraussagen dürfen, dass die experimentell-päda- 
gogischen Untersuchungen Meumanns für die Weiterentwicklung der 
Erziehungswissenschaft von ähnlicher Bedeutung sein werden, wie es 
die Arbeit Wundts für die Psychologie geworden ist. Es wird hoffent- 
lich nicht mehr lange dauern, bis im Lehrplan der meisten philo- 
sophischen Fakultäten ein besonderer Lehrauftrag für experimentelle 
Pädagogik vorgesehen ist.“ Auch wird doch zu viel vom Volks- 
schullehrer veriangt, wenn von ihm ‚eine gewisse Vertrautheit mit den 
Methoden des pädagogischen Experiments unbedingt zu fordern ist“. 


!) Das Seelenleben des Kindes, 2. Aufl., Berlin 1908. 


Spicker und der Gottesbeweis '). 


Von Dr. Heinrich Straubinger in Freiburg im B. 


Der Versuch Spickers, die Materialität als Attribut in den Wesens- 
inhalt Gottes zu verlegen, muss aus Gründen der Logik zurück- 
gewiesen werden. Im Anschluss daran ist die Existenz, Persönlich- 
keit und unendliche Vollkommenheit Gottes positiv zu beweisen, 
zumal Spicker die letztere lediglich als Postulat des religiösen Ge- 
fühls will gelten lassen, die Persönlichkeit des Absoluten wesentlich 
verstümmelt und auch die Beweise für das Dasein Gottes mehrfach 
bemängelt. Damit sind die Gesichtspunkte namhaft gemacht, welche 
für die folgenden Ausführungen massgebend sind. Es soll nicht der 
(Gottesbeweis bis ins kleinste und einzelnste hinein vorgelegt, sondern 
im Rahmen des Gottesbeweises sollen die Bedenken und Einreden 
Spickers widerlegt werden. 

Der Gottesbeweis geht aus von der Welt. In drei- bzw. fünf- 
fachem Anlauf wird diese in ihren Grundbestimmtheiten analysiert, 
um daraus das Sein, Wie-sein und Was-sein Gottes zu beweisen. 
Den Stützpunkt bei diesem Prozesse, gleichsam die Brücke aus der 
Welt der Empirie in das Reich des Transzendentalen, bietet dem 
Denken das Kausalitätsgesetz. Da Spicker selbst das Kausalitätsgesetz 
anerkennt und dessen objektive Gültigkeit gegen Kant verteidigt ?), 
so brauchen wir uns hier nicht weiter mit demselben zu befassen °). 

1. Der kosmologische Kontingenzbeweis geht aus 
von dem Sein der Welt. Dieses soll Spicker gegenüber ausdrück- 
lich betont werden. Das Argument hat also eine reale, nicht bloss 
gedankliche Grundlage, wenn man wenigstens an der realen Existenz 
der Welt festhalten will. 

1) Spickers Schrift: Versuch eines neuen Gottesbegriffes werden wir im 
folgenden mit II bezeichnen, seine Schrift: Kampf zweier Weltanschauungen 


aber mit I. 
») I 214 f. 
») Braig. Vom Sein (Freiburg 1896, Herder) 123 1.— Derselbe, Gottes- 


beweis oder Gotlesbeweise? (Stuttgart 1888, Metzler) 156 f. 
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Das Sein der einzelnen Weltdinge erweist sich bei näherer 
Betrachtung als bedingtes. Bezüglich vieler Dinge wird die Bedingt- 
heit ihres Seins schon durch den Augenschein, jedem einzelnen 
Menschen seine eigene durch ‘das unmittelbare Bewusstsein klar. 
Aus dieser offenkundigen, unwillkürlich sich bemerkbar machenden 
Bedingtheit der Weltdinge sind die aristotelisch-scholastischen Beweise 
ex parte motus, ex ratione causae efficientis, ex possibili et ne- 
cessario und ex gradibus perfectionum hervorgegangen; sie sind 
nur verschiedene Formeln für dieselbe Sache. Die Grundlage, auf 
der sie beruhen, die Realität der Weltdinge in der Form der Bedingt- 
heit, ist durch den Fortschritt der Naturforschung nicht aufgehoben, 
sondern erweitert und vertieft. Heute steht die Bedingtheit der 
grössten Weltkörper und der kleinsten Welteinheiten, des materiellen, 
organischen und geistigen Seins empirisch fest. Wenn die alten 
Scholastiker mehr ‚an der Oberfläche geblieben sind‘‘!), so lag das 
an dem damaligen Stande der Naturforschung. Gerade in diesem 
Punkte zeigt sich, wie die Philosophie von der Empirie gewinnen 
kann und soll. Aus der Bedingtheit der einzelnen Weltdinge folgert 
sie die Bedingtheit des Weltganzen, weil es logisch unmöglich ist, 
das Unbedingte als Summe von bedingten Einheiten zu nehmen. 
Ein zweiter Schritt führt von hier aus zu einem Bedingenden, das 
selbst nicht mehr bedingt ist, das also unbedingt Ursache, aber 
nicht Wirkung ist. 


So gelangt also die Vernunft von dem bedingten, realen Welt- 
sein mittels logischer Schlüsse zum unbedingten, realen Ursein, zum 
Absoluten,- das durch sich selbst ist. Der Begriff der Aseität wird 
näher bestimmt durch die Erscheinungsformen der Weltbedingtheit. 
Als bedingte sind die Weltdinge rücksichtlich ihrer Existenz nicht 
notwendig, also zufällig, rücksichtlich ihres Ursprungs geworden, 
also. zeitlich, rücksichtlich ihres gegenseitigen äusseren Verhältnisses 
örtlich, rücksichtlich ihrer Zuständlichkeit veränderlich. Die in den 
genannten Attributen enthaltenen positiven Bestimmtheiten müssen 
dem Unbedingten als der realen Ursache des Bedingten in der Form 
der Unbedingtheit zugeschrieben werden. Das Absolute ist also un- 
veränderlich, unräumlich, ewig und notwendig; die Weltursache 
ist als erste Ursache des bedingten Seins absolute 
Substanz. 
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Nach dem Gesaglen erledigen sich die Einreden Spickers gegen 
das kosmologische Argument, das hier genauer als kosmologischer 
Kontingenzbeweis bezeichnet ist, von selbst. Das erste Bedenken lehnt 
sich an das Wort „zufällig“ an: eine Zufälligkeit gibt es nicht, meint 
Spicker'); sie existiere bloss in Gedanken, und damit beruhe das 
ganze Argument in der bei den Scholastikern und in der Leibniz- 
Wolfschen Schule gebräuchlichen Form auf einer subjektiven Ein- 
bildung wie das sogenannte ontologische und könne deshalb nicht 
zu einer objektiven Realität führen. Der Einwand geht lediglich 
hervor aus einem Missverständnis. Kontingenz, Zufälligkeit bezeichnet 
im Sprachgebrauch der Scholastik nicht Ursachelosigkeit, sondern hat 
den Sinn von Auch-nicht-sein-können, Nicht-notwendig-sein, Nicht- 
durch-sich-selbst-sein. Der Kausalnexus soll damit nicht bestritten 
werden, sondern es soll nur betont werden, dass die innerhalb des 
Kausalnexus stehenden Dinge wie dieser selbst nicht absolut not- 
wendig sind. 

Spicker wendet im Anschluss an Kant weiter ein, auf Grund 
des kosmologischen Kontingenzbeweises lasse sich über das Wesen 
der ersten Ursache nichts ausmachen, insbesondere könne nicht 
bewiesen werden, dass sie geistiger Natur und unendlich voll- 
kommen sei. Wir antworten darauf: Durch den kosmologischen 
Kontingenzbeweis wird direkt allerdings nur das Sein und die 
Seinsweise einer ersten Ursache festgestellt. Ihr Wesens- 
inhalt, ihr Was-sein, speziell ihre Geistigkeit und unendliche 
Vollkommenheit, lässt sich auf zweifache Weise ermitteln: erstens 
durch eine genaue Analyse der Weltbedingtheit?) und zweitens 
durch eine genaue Analyse des Weltinhaltes. Wir sehen hier von 
dem ersten Beweisgang ab und beschränken uns auf den zweiten. 


3. Das kosmologisch-nomologische Argument geht aus 
von der Gesetzmässigkeit in der Welt. Jedes wirklich Seiende ist 
wirkend; das Wirken ist mit dem Sein naturnotwendig gegeben, 
wenn auch nur in der Form des Sich-unterscheidens und Sich-be- 
hauptens gegenüber dem Nicht- und Anderssein; im Wirken gibt 
sich das Sein kund, ähnlich wie das Leben sich offenbart im Atmen. 
Das Wirken hinwiederum ist an bestimmte Gesetze gebunden, die, 
weil Sein und Wirken ontologisch zusammenfallen, als Existenzial- 
bedingungen des Dinges erscheinen. Die Gesetzmässigkeit durchzieht 
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sämtliche Reiche des Seins. Im Gebiete des Materiellen steht empi- 
risch fest, dass kein Atom existiert isoliert vom Ganzen, ausserhalb 
des gesetzmässigen Zusammenhangs mit anderen. Wenn die Gesetze 
des organischen Wirkens bis jetzt auch nicht so offen liegen wie die 
des mechanischen, so steht doch so viel fest, dass auch das Ent- 
stehen und Bestehen der Organismen, angefangen von der einfachsten 
Zelle bis hinauf zum komplizierten Menschenleib, von bestimmten 
Gesetzen beherrscht ist, deren Nichteinhaltung im einzelnen Falle 
die Zerstörung des betreffenden Organismus zur Folge hat. Endlich 
ist auch das geistige Tun des Menschen nach ewigen, unverbrüch- 
lichen Normen geregelt. Der Mensch besitzt ausserdem die Fähig- 
keit, durch unterscheidende Naturbeobachtung die Gesetze des Natur- 
wirkens und durch unterscheidende Selbstbeobachtung die Gesetze 
seines eigenen Denkens (Logik), Handelns (Ethik) und Fühlens 
(Aesthetik) nachzudenken und zu seinem Eigentum zu machen. Soll 
also die erste Ursache der genügende Grund der Welt sein, so muss 
sie das Sein der Welt in der Form des gesetzmässigen Wirkens 
und zwar bis hinauf zur Stufe der welt- und selbstbewussten Gesetz- 
mässigkeit im Menschen hervorgebracht haben. Die Weltursache 
ist also als erste Ursache des gesetzmässigen Wirkens 
absolute Intelligenz. 


Auch Spicker schreibt dem Absoluten Vernunft und Selbst- 
bewusstsein zu, allerdings erst mit Rücksicht auf die in der Welt 
herrschende Teleologie. Der Grund liegt darin, dass er die Be- 
trachtung der Gesetzmässigkeit einschränkt auf das blinde Walten 
der Natur, das sich allenfalls noch als Produkt eines ewigen Fatums 
erklären liesse. Wenn man aber die Gesetzmässigkeit der Welt 
verfolgt bis zu ihrer höchsten Stufe im Menschen, bei dem sie sich 
offenbart in der Form deg vernünftigen Denkens, so wird man nicht 
umhin können, schon auf Grund der nomologischen Weltbetrachtung 
der Weltursache die Fähigkeit des Denkens beizulegen, falls man 
an dem Grundsatze festhalten will, dass in der Ursache mindestens 
ebenso viel enthalten sein muss als in der Wirkung. | 

Weiter betont Spicker gegenüber dem Pantheismus!), worin wir 
ihm vollkommen beistimmen, dass das Denken und überhaupt das 
Leben des Absoluten nicht erst mit dem Beginn des Weltprozesses 
bzw. mit dem Auftreten des Menschen in Aktion trat, sondern von 
Anfang an in Aktion war, ohne dass eine Wirkung von ihm aus- 
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ging. Im Zusammenhang damit steht die Frage, worauf das Denken 
Gottes vor der Weltschöpfung gerichtet war. Spicker antwortet 
zunächst allgemein '): „‚Ein Wesen, das die Welt hervorbringen konnte, 
wird wohl auch für sich selbst etwas Vernünftiges zu tun wissen“, 
erklärt aber später?) als Gegenstand des ewigen Denkens Gottes 
das Absolute selbst einschliesslich der zur Weltwirklichkeit vorher- 
bestimmten und vorhergeformten Materie. 

Wichtiger ist die Frage, wie das Denken Gottes entsteht, oder 
vielmehr sie ist schon gelöst durch das vorhergehende. Der Mensch 
gelangt zum Bewusstsein seiner selbst, indem er sich von anderen 
Objekten unterscheidet und im Gegensatz zu ihnen sich als sich 
selbst erfasst, also nur in Abhängigkeit von anderen Dingen. Auf 
diesen Umstand beruft sich der Pantheismus, um die Persönlichkeit 
Gottes zu leugnen, weil dadurch das Absolute vom Endlichen ab- 
hängig würde). Spicker betont dem gegenüber, dass das göttliche 
Denken ja an der ewigen Materie zum Sich-selbst-erfassen gelangen 
könne *), und fragt im Anschluss daran°): „Ist es aber schlechthin 
undenkbar, dass ein absolutes Wesen seiner selbst bewusst sein 
könne ohne Rücksicht auf ein Endliches?‘“ Wir antworten: Durchaus 
nicht; im (regenteil: es ist ein oberflächlicher Anthropomorphismus - 
anzunehmen, dass das Selbstbewusstsein Gottes, des Unendlichen, 
sich auf gleiche Weise entwickeln müsse oder vielmehr sich über- 
haupt entwickeln müsse, wie das beim Menschen der Fall ist. Die 
Abhängigkeit des menschlichen Geistes von äusseren Objekten, um 
seiner selbst bewusst zu werden, ist nicht eine Folge seines Person- 
seins, sondern seiner Endlichkeit und Bedingtheit. Dem Absoluten 
eignet das Selbstbewusstsein in der Form der Unbedingtheit als un- 
abhängiges und von Anfang an fertiges. Damit soll aber die im 
Akte des Selbstbewusstseins als Sich-selbst -erfassens wesentlich 
liegende Selbstentzweiung oder besser gesagt Sich-selbst-Gegenüber- 
stellung im Absoluten nicht geleugnet werden, mit anderen Worten: 
nterschiede und Gegensätze innerhalb des Absoluten sind möglich. 

3. Das kosmologisch-teleologische Argument geht aus 
von der in der Welt herrschenden Zweckmässigkeit. Das gesetz- 
mässige Wirken und ordnungsmässige Sein der Dinge ist hingerichtet 
auf einen bestimmten Erfolg: die Auswirkung des Ganzen durch das 
Sein, Beharren und Wirken des einzelnen. Deutlich tritt die Teleo- 
logie zu Tage in den Organismen, in denen das naturgemässe Ver- 
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halten des einzelnen (Atome) im Interesse des Ganzen durch. die 
Lebenskräft gebunden und in entgegengesetzte Bahnen gelenkt wird. 
Spicker selbst steht auf demselben Standpunkt !), nur möchten wir 
seine Ausführungen etwas ergänzen. Zum Kosmos gehört doch wohl 
auch der Mensch. Wie die Gesetzmässigkeit, so nimmt auch die 
Teleologie in ihm die spezifische Form der Vernünftigkeit an nicht 
bloss als selbstbewusstes Erfassen des Zweckes durch den Intellekt, 
sondern auch als selbstgewolltes Umfassen desselben durch den 
Willen und als Erstreben von Teilzwecken in Unterordnung unter 
und in Hinordnung auf den Endzweck. 

Die Teleologie ist gegenüber der Gesetzmässigkeit ein Mehr, 
selzt also auch auf Grund des Kausalitätsgesetzes ein entsprechendes 
Mehr voraus in der Weltursache. Beim Menschen tritt das deutlich 
zu Tage. Der Geist bemächtigt sich des vom Intellekt erkannten 
Zieles, um durch Gebrauch der wiederum vom Intellekt erkannten 
gesetzmässig geordneten Mittel sich mit dem Ziele zu verbinden. Die 
Teleologie ist also Zweckstreben, und zwar auf ihrer höchsten 
Stufe bewusstes und freies Zweckstreben durch den sich selbst be- 
stimmenden Willen des Menschen. Dadurch wird das bisher ge- 
wonnene Bild der ersten Ursache um einen wesentlichen Zug er- 
weitert. Die Weltursache ist als erste Ursache des zweck- 
mässigen Strebens absoluter Wille. 


Spicker nimmt in dieser Frage eine ganz eigentümliche Stellung 
ein. Er weiss offenbar nicht recht, was er mit dem Willen in Gott 
anfangen soll. Er legt seinem Gott zwar auch einen Willen bei, 
aber dieser trat erst in Tätigkeit „mit dem Moment des Entschlusses, 
die Welt zu schaffen“?). Vorher gab es in Gott keinen Willen, 
weil ihm Wille nicht inbezug auf sich, sondern nur inbezug auf die 
Welt zukommen kann°). Und warum kann Gott kein Selbstwille 
zukommen ? Antwort: einmal weil sein Sein absolut notwendig ist, 
sodann weil er durch sich selbst, also über jeden Mangel erhaben ist. 

Was den ersten Einwand betrifft, so ist doch wohl’die Frage 
gestattet, ob etwas, das notwendig ist, nicht zugleich, gewissermassen 
nachträglich Objekt des Willens werden: kann; wenn etwas nicht 
nicht-gewollt werden kann, so folgt daraus noch nicht, dass es nicht 
gewollt werden kann. Gewiss ist ein solches Etwas der Willkür ent- 
hoben, sagen wir dem freien Willen, aber deswegen noch nicht dem 
Willen überhaupt und dem bewussten Willen. Der zweite Grund, 
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den Spicker für seine Anschauung ins Feld führt, beruht auf: ein-. 
seitigen psychologischen Voraussetzungen. Spicker fasst die Willens-- 
betätigung ausschliesslich nach der Aussenseite ins Auge, als Ver- 
langen und Streben nach einem Gut, das dem Subjekt abgeht. Allein, 
es ist doch nicht undenkbar, dass der Wille einen Gegenstand um- 
fassen kann, dessen Besitz durchaus gesichert ist, ebenso wie das 
Denken sich nicht nur im Suchen nach der Wahrheit, sondern auch 
im Besitze derselben, im Wissen bekundet. Freilich hält sich die 
Tätigkeit des Geistes beide Male mehr im Innern, und so treten 
Denken und Wollen gegenüber dem Fühlen in den Hintergrund, aber 
sie brauchen deswegen nicht ganz aufzuhören. 


Spicker kommt aber durch obige Fassung des göttlichen Wollens 
auch in Widerspruch mit sich selbst. Gott soll mit dem ersten 
Moment des Weltwerdens den Entschluss fassen, die Welt von der 
Möglichkeit in die Wirklichkeit übergehen zu lassen. Dieser Entschluss 
wird doch wohl nicht mit dem Verstand gefasst, wie Spicker anzu- 
nehmen scheint'), vielmehr setzt derselbe eine eigene Fähigkeit 
voraus, die ebenso real sein muss, wie der Entschluss selbst und 
dessen Effekt. Weiterhin kann diese Fähigkeit nicht in der der Welt 
zugekehrten Seite des Absoluten, sofern es Weltpotenz ist, liegen, 
sondern muss derselben vorausgehen, sich also in der Sphäre der 
Aktualität befinden. Darnach gäbe es im Absoluten vor der Welt 
eine Realität, die zugleich aktuell und nicht aktuell ist, was doch 
offenbar ein Widerspruch ist. Ausserdem ist nicht zu begreifen, wie 
auf diese Weise die Unveränderlichkeit des Absoluten, die ja auch 
eine unmittelbare Konsequenz der Aseität sein soll und es auch tat- 
sächlich ist, noch gewahrt werden kann. Wenn Spicker den Willen 
zu den relativen Eigenschaften Gottes rechnet, wie Kausalität und 
Teleologie, so ist damit die Schwierigkeit nicht beseitigt, sondern 
nur verdeckt, bzw. es liegt ein logischer und psychologischer Gewalt- 
akt vor. Gewiss kann das Absolute nicht Kausalität und Teleologie 
sein, bevor eine zweckmässige Wirkung von ihn ausgeht, aber der 
Wille kann mit diesen Attributen nicht in gleicher Linie liegen, 
sondern muss ihnen vorausgehen als das reale Etwas, wodurch in 
Verbindung mit dem Sein und Denken das Absolute als vernünftige 
Ursache zur Kausalität und Teleologie wird. Spicker fühlt das, aber 
er setzt über «das Bedenken hinweg durch folgenden Satz, der indes 
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braucht nicht auf Seite Gottes, er kann auch bloss in uns liegen. 
Gerade die energische Hervorkehr der menschlichen Schranke lässt 
hinsichtlich der innersten Beschaffenheit des ewigen Grundes jede 
Möglichkeit offen“!). Aber ganz gewiss nicht die Möglichkeit eines 
Widerspruches, die Möglichkeit, dass im Absoluten Ja gleich Nein sei. 


Weiter wendet Spicker ein, die Vorstellung von der Zweck- 
mässigkeit beruhe nur auf zeitlichen Vorgängen, vom Zeitlichen und 
Endlichen könne man aber nicht zum Ewigen und Unendlichen ge- 
langen. Warum denn nicht? Ist denn Spicker von der Teleologie 
unmittelbar mehr zugänglich als deren zeitliche Erscheinungsformen ? 
Wie gelangt denn er zur ewigen Teleolögie? Offenbar auf dieselbe 
Weise, wie er zur ewigen Materie gelangt, d.h. mittels eines Zirkel- 
schlusses. Wenn es wahr ist, dass in der Wirkung nicht mehr 
sein kann als in der Ursache, so folgt daraus noch nicht, dass in 
der Ursache nicht mehr sein könne und dürfe als in der Wirkung. 
Stehen zeitliche Tatbestände objektiv fest, was bei der Welt und 
ihrer Teleologie der Fall ist, so verlangen sie mit logischer Not- 
wendigkeit eine reale Ursache, und stellt sich bei genauer Unter- 
suchung heraus, dass diese Ursache selbst nicht wieder zeitlich sein 
kann, was bei der ersten Ursache wieder der Fall ist, so muss diese mit 
logischer Notwendigkeit als ewig angenommen werden und als solche 
ebenso real sein, wie ihre zeitlichen Wirkungen real sind. 

Endlich wird geltend gemacht, dass das teleologische Argument 
gegenüber dem kosmologischen viel schwächer sei wegen des vielen 
Zweckwidrigen in der Welt?). Vorerst nur so viel. Wenn Zwecke 
in der Welt real sind, so verlangen sie eine erste Ursache so gut 
wie das Sein der Weltdinge, und diese muss eben als erste Ursache 
unbedingt, unendlich sein, nicht bloss sofern sie Ursache des Seins 
ist, sondern auch als Ursache der Zweckmässigkeit, mit anderen 
Worten: sie muss unendlich sein nicht nur im Sein, sondern auch 
im Handeln. Spicker ist sich über das Verhältnis zwischen Sein 
und Handeln nicht klar, wenigstens drückt er sich nicht klar aus. 
(regenüber dem Pantheismus sagt er), dass die Aseität (und damit 
die Unendlichkeit) nicht bloss auf die Existenz des Absoluten, son- 
dern zugleich auch auf seine Eigenschaften (Leben und Vernunft) 
angewendet werden müsse. Wenn der Theismus diesen richtigen 
Satz konsequent durchführt und die Aseilät auf den ganzen Wesens- 
bestand des Absoluten ausdehnt, so soll das lediglich Produkt der 
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Phantasie und des Gefühls sein. Ein Wesen, das im Sein, aber 
nicht im Handeln oder nur nach der einen Seite seines Handelns 
unendlich ist, ist und bleibt ein Widerspruch. Wie das Sein der 
Dinge ihrem gesetzmässigen Wirken und zweckmässigen Streben zu 
Grunde liegt und in dasselbe eingeht, so verhält sich auch der 
kosmologische Kontingenzbeweis zu allen weiteren. Daher muss 
die Aseität und Unendlichkeit, die sich aus dem kosmologischen 
Kontingenzbeweis für das Absolute im allgemeinen ergibt, auf 
jedes Merkmal seines Wesensinhaltes angewendet werden, das aus 
der weiteren Weltbetrachtung gewonnen wird. Daraus ergibt sich, 
dass die sogenannten Zweckwidrigkeiten nur relativen Charakter 
haben können und mit dem Zweckmässigen einer höheren Ordnung 
unterstehen. Die Zweckwidrigkeiten können, nachdem Zweckmässig- 
keit nachgewiesen ist, — und Zweckwidriges kann es nur geben 
unter Voraussetzung eines Zweckes — nicht als Instanz gegen die 
absolute Vernunft, die notwendig angenommen werden muss als erste 
Ursache des Zweckmässigen, gelten, sondern bedürfen in Unter- 
ordnung unter die absolute Vernunft einer anderweitigen Erklärung. 

4. Als Resultat der bisherigen Untersuchung ergibt sich: Die 
Weltursache, sagen wir nunmehr Gott, ist absolute Substanz, abso- 
lute Intelligenz, absoluter Wille. Ein Wesen aber, das mit Verstand 
und freiem Willen ausgestattet ist, gilt allgemein als Person, wie 
Spicker selbst betont); Gott ist also absolute Persönlichkeit. 

Spicker wendet dagegen ein ?), so wie die Orthodoxie die Persön- 
lichkeit Gottes fasse, höre jede Aehnlichkeit zwischen Gott und dem 
Menschen auf. Antwort: Aehnlichkeit im Sinne von nur gradueller 
Verschiedenheit, wie Spicker das Verhältnis zwischen Gott und dem 
Menschen zu fassen scheint?), ja; aber eine solche Aehnlichkeit 
kann aus Gründen der Logik nicht verlangt werden, so sicher das 
Endliche und Unendliche, da die Steigerung des Endlichen in alle 
Ewigkeit nichts Unendliches ergibt, nicht nur graduell, sondern 
wesentlich verschieden sind. Der Anthropomorphismus liegt also in 
diesem Punkte nicht auf seiten des christlichen Theismus, sondern 
auf seiten Spickers. Aehnlichkeit zwischen Gott und dem Menschen 
im Sinne einer Analogie ist wohl vorhanden, nur muss man die 
menschliche Vernunfttätigkeit nicht in ihren ersten Anfängen und 
niedrigsten Formen ins Auge fassen, sondern auf ihrer höchsten Stufe 
als geistiges Zueigenhaben des Wahren, Guten und Schönen. 
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'Spicker meint sodann '), wenn man sich Gott nach Analogie des 
Menschen denke, wie es von seiten der Kirchenlehre geschehe, so 
wäre es konsequent, ihm auch die Eigenschaften des Gemütes, wie 
Liebe, Güte, Barmherzigkeit zuzuschreiben, die ja gerade das Per- 
sönliche im Menschen charakterisierten. Hier liegt lediglich eine der 
vielen Oberflächlichkeiten vor, von denen Spickers Polemik gegen 
die Kirchenlehre geradezu wimmelt. Die genannten Affekte werden 
Gott durchaus nicht abgesprochen, nur werden sie vielfach nicht 
als Aeusserungen eines eigenen Vermögens neben Verstand und Wille, 
sondern als Begleiterscheinungen namentlich der Willenstätigkeit ge- 
fasst. Die alten Scholastiker standen durchweg auf diesem Stand- 
punkt, weil sie bloss zwei Seelenvermögen annahmen. In neuerer 
Zeit betrachten auch christliche Philosophen das Gemüt als selbst- 
ständiges Seelenvermögen ?), auf alle Fälle schreiben alle Gott die 
(geistigen) Gefühle der Liebe usw. zu. 


Ein weiterer Einwand Spickers, dass Gott durch die Welt ein- 
geschränkt würde, beruht auf einer falschen Fassung des Verhält- 
nisses zwischen Gott und der Welt und wird im folgenden zur 
Sprache kommen. 


5. Mit dem Resultat: Gott ist absolute Persönlichkeit, sind wir 
dem Begriff der unendlichen Vollkommenheit jedenfalls schon 
bedeutend nahe gerückt. Auch in dieser Frage nimmt Spicker eine 
unsichere und schwankende, ja geradezu sich widersprechende 
Stellung ein. Die Realität eines absolut vollkommenen Wesens, 
meint er, könne wissenschaftlich nicht erwiesen werden), einmal 
weil es dem Menschen schlechterdings unmöglich sei, sich ein solches 
„in irgend einer Weise begrifflich vorzustellen“ t), sodann weil sich 
damit die Existenz des Uebels nicht vereinbaren lasse. Andererseils 
sei die Idee der absoluten Vollkommenheit „aus dem tiefsten und 
natürlichsten Bedürfnis der menschlichen Natur“) hervorgegangen, 
und der Mensch vermöge sich Gott nicht anders denn als unendlich 
vollkommenes Wesen zu denken. Wie ist es nun möglich, fragt 
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Spicker, „den Widerspruch der Unentbehrlichkeit und Nntzlosigkeit 
wissenschaftlich zu. überwinden“ 1)? 


Ein solcher Versuch hat von vornherein nicht die Präsumption 
für sich, sehr wissenschaftlich auszufallen. Spicker aber weiss den 
Knoten auf verhältnismässig einfache Weise zu lösen. Wenn das 
Unendliche halb unendlich und halb endlich ist: warum sollte nicht 
auch der Mensch ein ähnlich mysteriöses oder vielmehr monströses 
Ding sein können? Man muss eben unterscheiden zwischen Erkennen, 
Wollen und Fühlen, sagt Spicker?). Jenes, das Erkennen, bringt es 
zu einer absoluten Realität und mit knapper Not noch zu einer 
absoluten Vernunft, aber das genügt dem Wollen wnd vor allem 
dem Fühlen nicht; dieses verlangt mit kategorischer Entschiedenheit 
ein unendlich vollkommenes Wesen. „Ist es Gnade, ist es Bosheit, 
ist es Zufall, dass Vernunft und Wissenschaft, des Menschen aller- 
höchste Kraft, nicht so weit reichen als der praktische Instinkt‘‘ ?)? 
Vom religiösen Standpunkt aus ist also die Annahme eines unend- 
lich vollkommenen Wesens durchaus gerechtfertigt, wissenschaftlich 
aber nicht. „Die Wissenschaft kann nicht Schritt halten mit den 
Wünschen des Herzens“ *). Das zeigt schon die Geschichte; in der 
Philosophie findet sich nirgends der Begriff der absoluten Vollkommen- 
heit; derselbe stammt aus der Religion. 

Die Gründe, welche Spicker gegen die philosophische Beweis- 
barkeit einer absoluten Vollkommenheit ins Feld führt, sind sehr 
schwach und nicht stichhaltig. Spicker sagt: eine solche sei „be- 
grifflieh nicht vorstellbar“. Zunächst: was lıeisst „begrifflich vor- 
stellbar‘“? Dass das absolut vollkommene Wesen vorgestellt werden 
könne, kann schlechterdings nicht verlangt werden. Eine begriff- 
liche Fassung aber in dem Sinne, dass die Inhaltsmerkmale des 
Begriffes „.unendliche Vollkommenheit“ angegeben werden, ist wohl 
möglich, wenn es «dem Menschen auch nie gelingen wird, eine un- 
endliche Vollkommenkeit in ihrem ganzen Inhalt auszumessen. Allein 
diese Unbegreifbarkeit ist bei dem unendlich vollkommenen 
Wesen nicht grösser und kleiner als bei einer absoluten Vernunft, 
die ja Spicker als erwiesen annimmt. Es ist durchaus denkbar, dass 
die Existenz eines Dinges absolut sicher feststeht, ohne dass man 
seinen Wesensinhalt genau kennt. Spicker gibt das sogar zu bezüg- 
lich unseres eigenen Wesens, weiter bezüglich der Materie und der 


i) 11 275. — 9) II 276 |. — 9) II 297. — *) II 208. 
u! 


154 Heinr. Straubinger. 


Kraft. Es ist weiter geradezu undenkbar, dass das Unendliche vom 
Endlichen ganz durchschaut und erkannt werde. 


Der Einwand, den Spicker von dem Uebel in der Welt hernimmt, 
wurde oben schon abgetan. Er beruht auf Oberflächlichkeit. Spicker 
meint!), die Philosophie könne mit dem besten Willen nicht mehr 
in die Ursache hineinlegen, als sich in der Wirkung offenbare. Dann 
dürfte die Philosophie überhaupt nicht von einem Absoluten und 
Unendlichen sprechen, denn nirgends in der ganzen Welt tritt uns 
ein Absolutes und Unendliches gegenüber. Gott als der ersten 
Ursache eignet, wie der kosmologische Kontingenzbeweis dartut, 
als spezifische Seinsform die Absolutheit. Sobald sich also auf Grund 
der Weltbetrachtung ein Merkmal für den Gottesbegriff ergibt, muss 
es Gott zukommen in der Form der Absolutheit und Unendlichkeit, 
gleichgültig, in welchem Grade und Umfange er dasselbe in der Welt 
offenbart. Sagt doch Spicker selbst?): „Ein Mangel im Absoluten 
ist nicht weniger unendlich als irgend eine seiner positiven Voll- 
kommenheiten.“ Es ist überhaupt unmöglich, dass sich das Unend- 
liche im Endlichen ganz kundgibt. 


Der Einwand vollends, dass die Idee der unendlichen Voll- 
kommenheit geschichtlich nicht aus der Philosophie, sondern aus der 
Religion stammt, beweist nicht, dass die objektive Realität des 
Ideals nicht rationell begründet werden kann. Dasselbe gilt auch 
von dem monotheistischen Gottesbegriff, und doch glaubt Spicker an 
die Möglichkeit und macht den faktischen Versuch, denselben auch 
philosophisch zu begründen. Ueberhaupt geht auf allen Gebieten 
des Lebens die Praxis der Theorie voran. 


Noch schwächer ist der Versuch Spickers, die rationelle Un- 
beweisbarkeit und die religiös-sittliche Notwendigkeit einer absoluten 
Vollkommenheit wissenschaftlich zu vermitteln. Die Vernunft soll 
unfähig sein, bis zu einem unendlich vollkommenen Wesen zu ge- 
langen, Wille und Gemüt verlangen es. Mit Kant gesprochen: ein 
unendlich vollkommenes Wesen ist lediglich ein Postulat der prakti- 
schen, nicht der theoretischen Vernunft. Spicker steht also in 
dieser Frage ganz auf dem Standpunkte Kants, der dasselbe be- 
hauptete bezüglich der Existenz Gottes. Was er gegen Kant sagt 4 
gilt ebenso ihm gegenüber: entweder das Ideal preisgeben, mögen 
die Konsequenzen sein, wie immer sie wollen, oder die Vernunft für 
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ebenso transzendenzfähig halten wie das moralische Gefühl. Das 
ist logisch, des andere ist Halbheit. 


Sollte es wirklich nicht möglich sein, die objektive Realität 
Gottes als des unendlich vollkommenen Wesens rationell zu beweisen ? 
Spicker selbst hat den Weg angedeutet, der zum Ziele führt, wenn 
er sagt, die Idee der unendlichen Vollkommenheit sei hervorgegangen 
„aus dem tiefsten und natürlichsten Bedürfnis der menschlichen 
Natur“ '); es ist eine genaue Analyse des Menschenwesens. Damit 
gehen wir vom Makrokosmos zum Mikrokosmos über; das kosmo- 
logische Argument spitzt sich zu zum anthropologischen. Zwar wurde 
schon dort der Mensch in den Kreis der Betrachtung gezogen, aber 
nur als Teil des Kosmos, sofern er mit der übrigen Welt die Be- 
stimmtheiten der Bedingtheit, Gesetzmässigkeit und Zweckmässigkeit 
teilt, also mehr nach der formellen Seite seines geistigen Wesens. 
Hier wird er als Welt für sich betrachtet, näherhin nach seinem 
geistigen Wesensinhalt, der ja auch von Gott stammt, allerdings 
immer unter Voraussetzung der metaphysischen Wesensform, die 
seinem Wesensinhalt wesentlich zukommt. Damit ist das Verhältnis 
des anthropologischen Argumentes zum kosmologischen ohne weiteres 
klar; es entspricht genau dem Verhältnis des Menschen zur Welt. 
Anthropologisches und kosmologisches Argument sind sich nicht. ko- 
ordiniert, sondern jenes ist diesem subordiniert, es ist eine spezielle 
Form desselben. Wir unterscheiden das anthropologische Argument 
näher als anthropologisch-psychologisches und als anthropologisch- 
religiöses. 


6. Das anthropologisch-psychologische Argument ?) 
betrachtet den geistigen Inhalt des Menschenwesens in seiner drei- 
fachen Verzweigung als Verstand, Wille und Gemüt. Denken, Wollen 
und Fühlen sind wesentlich von einander verschieden, aber es ist 
ein und derselbe Geist, der diese drei Funktionen setzt. Daher 
können die drei Grundvermögen der Seele sachlich nicht von einander 
getrennt werden, und sind bei jeder Betätigung des “einen auch die 
beiden anderen irgendwie mitbeteiligt. Die habituelle Veranlagung 
der Seele für das Wahre, Gute und Schöne erscheint demnach 
jeweils dreifach gegliedert. Als Idee ist sie die Bestimmtheit der 
Seele, vermöge der sie sich bei ihrem Denken, Wollen und Fühlen 
nicht anders bewegen kann als zwischen den Gegensätzen von Ju 
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und Nein; als Gewissen ist sie die Gebundenheit der Seele an das 
Ja des Wahren, Guten und Schönen; nach der Gefühlsseite hin ist 
sie das Gestimmtsein der Seele auf das Wahre, Gute und Schöne. 
Idee, Gewissen und Gefühl sind die inneren, subjektiven Normen 
für die gesamte Betätigung der Seele. Als äussere Grenzpunkte und 
Marksteine stehen ihnen gegenüber das logische, ethische und ästhe- 
tische Ideal. Das logische Ideal ist die Vorstellung der wesenhaften, 
ungetrübten Wahrheit; das ethische Ideal ist das Bild der wesen- 
haften, lauteren Gutheit; das ästhetische Ideal ist das Bild der wesen- 
haften, mangellosen Schönheit. Im Ideal laufen Idee, Gewissen und 
Gefühl zusammen. Für die Idee ist das Ideal der Endpunkt der 
Linie, in der die Tätigkeit der Seele verläuft; für das Gewissen ist 
das Ideal der Orientierungspunkt, mit dem das Einzeltun der Seele 
sich in Harmonie setzen muss; für das Gefühl ist das Ideal das 
Wertmass, an dem es das Denken, Wollen und Fühlen misst. Ob 
den Idealen objektive Realität entspricht, ist für das anthropologisch- 
psychologische Argument ganz gleichgültig. Sicher ist die dreifache 
habituelle Veranlagung der Seele, deren letztes und höchstes Pro- 
dukt das dreifache Ideal ist, eine Realität, und zwar nicht bloss 
eine gedankliche, sondern eine sachliche. Diese Realität setzt dem- 
nach eine entsprechende Ursache voraus. Gott als der Urheber des 
Menschen ist auch der Urheber seiner Wesensbestimmtheit. Als 
Ursache der Veranlagung für das Wahre ist er absolute Wahr- 
heit; als Urheber der Veranlagung für das Gute ist er absolute 
Gutheit; als Urheber der Veranlagung für das Schöne ist er ab- 
solute Schönheit. 


7. Das anthropologisch-religiöse Argument betrachtet 
den geistigen Gehalt des Menschenwesens in seiner einheitlichen 
Wurzel, sofern Verstand, Wille und Gemüt im Menschen verbunden 
sind zu einer ontologischen Einheit. Die Wirkung dieser psycho- 
logischen Tatsache wurde schon oben dahin ausgesprochen, dass das 
Erkennen nicht ausschliesslich theoretischen, das Handeln nicht aus- 
schliesslich ethischen und das Fühlen nicht ausschliesslich ästheti- 
schen Charakter trägt. Positiv besagt das: das Wahre ist zugleich 
gut und schön, das Gute ist immer auch wahr und schön, und nur 
das Wahre und Gute ist schön. Wie und weil Verstand, Wille und 
(remüt nach innen zu einer unterschiedslosen Einheit werden, ebenso 
verbindet der Geist das theoretische, ethische und ästhetische Ideal zu 
einem höheren und einzigen, in dem Wahrheit, Gutheit und Schönheit 
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zusammengeschlossen sind zu unterschiedsloser Einheit und unend- 
licher Vollkommenheit. Dieses Ideal schlechthin ist die Gottheit. 

Die Idee der unendlichen Vollkommenheit oder die Idee der 
Gottheit als die psychologische Fähigkeit, Geneigtheit und Nötigung, 
das Wahre, Gute und Schöne in der Gottheit zu vereinheitlichen und 
in der Vereinheitlichung zu verunendlichen, mit anderen Worten: 
die Gottesidee als subjektive Form, nicht als fertiger Begriff, ist dem 
Menschen angeboren. In ihrer reinsten und höchsten Ausprägung 
erscheint die Idee der absoluten Vollkommenheit in der jüdischen 
und besonders in der christlichen Religion. Aber auch dem Heiden- 
tum ist sie nicht fremd. Der Jupiter Optimus Maximus (höchste 
psychologische und metaphysische Vollendung) der Römer und der 
unbekannte Gott der Athener sind Erscheinungen, in denen der Zug 
des Menschenherzens nach einer persönlichen Unendlichkeit unzwei- 
deutig zum Ausdruck kommt. Die Tatsache, dass hinter und über 
den vielen Einzelgöttern meistens ein höchster Gott steht, beweist 
den unausrottbaren Hang des Gemütes, das Göttliche in einem Träger 
zu vereinigen. Aber auch die Annahme vieler Götter im Heidentum 
spricht nicht gegen das Vorhandensein der Gottesidee als Idee der 
unendlichen Vollkommenheit. Im Gegenteil. Gerade die Vielheit der 
Götter, von denen der einzelne je eine Seite des Göttlichen reprä- 
sentiert, ist ein Zeichen dafür, dass sich der Heide unter dem Gött- 
lichen mehr denkt, als bei den einzelnen Göttern zum Vorschein 
kommt. Die Ahnung der Unendlichkeit der Gottheit führt zur 
Annahme von Gottheiten, in denen etwas von dem unendlichen 
Reichtum jener sich offenbart. 

Es ist eine geradezu erstaunliche Oberflächlichkeit, wenn Spicker ') 
die Idee der absoluten Vollkommenheit ohne weiteres hervorgehen 
lässt aus dem Selbsterhaltungstrieb und dabei sich und anderen vor- 
zumachen sucht, die Sache klar und überzeugend erledigt zu haben! 
Der Selbsterhaltungstrieb kann weder Anlagen noch Ideale schaffen ; 
er setzt beides voraus und ist lediglich Antrieb für den Menschen, 
jene in der Richtung auf diese zu betätigen. Gewiss liegt der Selbst- 
erhaltungstrieb der religlösen wie der Gesamtbetätigung des Indi- 
viduums zu Grunde, aber nur in entfernter Weise. Dass der Mensch 
neben vielen anderen Arten sich auch religiös betätigt, sich religiös 
betätigen kann und muss, setzt in ihm eine eigene Anlage voraus, 
ohne die er trotz Selbsterhaltungstrieb in alle Ewigkeit nicht zur 
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religiösen Betätigung käme, so wenig als das Tier. Diese religiöse 
Anlage ist, wie aus dem obigen hervorgeht, nicht eine spezifische 
Form des Gemütes, sondern die Einheit von Verstand, Wille und 
Gemüt. 

Damit sind wir nahe am Ziele. Der letzte Grund des Menschen 
und seiner Wesensbestimmtheit ist Gott. Als Urheber des religiösen 
Habitus, dessen höchstes Betätigungsprodukt das Ideal der unend- 
lichen Vollkommenheit ist, ist Gott absolute Vollkommenheit. 


8. Der Vollständigkeit halber soll in diesem Zusammenhang die 
Trinitätslehre kurz berührt werden, da ja die Dreipersönlichkeit Gottes 
die höchste Manifestation seiner Unendlichkeit ist. Es geschieht 
lediglich deshalb, weil auch Spicker die Trinität mit aller Gewalt in 
den Kreis der Betrachtung zieht; es sollen die Einseitigkeiten, Schief- 
heiten und Unrichtigkeiten, durch die er die Lehre entstellt, um die 
so entstellte zu bekämpfen, zurückgewiesen werden. 

Zunächst ist eine Behauptung historischer Natur zu rektifizieren. 
Spicker führt die rationalistische Deutung des Dogmas, wonach die 
Zeugung des Sohnes als Akt der göttlichen Selbsterkenntnis gefasst 
wird, auf Lessing zurück '). Das ist nur halb richtig. Schon einzelne 
Schriftsteller des christlichen Altertums, vor allem Augustinus, suchen 
tiefer einzudringen in das trinitarische Leben Gottes durch Bezug- 
nahme auf das Geistesleben des Menschen. Sodann will Thomas ?) 
das Geheimnis, genau auf dieselbe Weise wie Lessing, der Vernunft 
nahe bringen, allerdings mit einem doppelten Unterschied: einmal 
dehnt er seinen Erklärungsversuch auch auf den Heiligen Geist aus, 
indem er, wie die Zeugung des Sohnes als Akt des Sich-selbst- 
erfassens Gottes durch den Verstand, so das Hervorgehen des 
Geistes als Akt des Sich-selbst-umfassens Gottes durch den Willen 
fasst; sodann ist sich Thomas bewusst, dass er nur eine Veran- 
schaulichung, nicht eine vollgültige Erklärung bietet. 

Weiter führt Spicker gegen die kirchliche Trinitätslehre ihre 
Unbegreifbarkeit ins Feld. Darüber wurde schon oben (Seite 153 f.) 
das Nötige gesagt. Es sei hier aber nochmals daran erinnert, weil 
sich an diesem Punkte so recht zeigt, wie Spicker mit doppeltem 
Masse misst. Wenn er die Schwierigkeiten, die seinem Gottesbegriff 
anhaften, — von den Widersprüchen wollen wir einmal absehen — 
heben soll, so versteckt er sich letztlich hinter der Unbegreifbarkeit 
Gottes mit dem ganz vernünftigen Grundsatz, dass das Unendliche 
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vom Endlichen nicht begriffen werden kann. Wenn die Kirchenlehre 
dasselbe tut, so ist das für ihn schon Grund genug, ihre Sätze als 
unannehmbar zu bezeichnen. 


Spicker will sodann Widersprüche in dem Dogma finden. So 
wie er sich dasselbe zurechtlegt, ist es allerdings voller Widersprüche, 
geradezu absurd, aber zum Glück gibt es eine solche Trinität nur 
in seiner Einbildung, nicht in Wirklichkeit, auch nicht in der 
Kirchenlehre. Spicker gibt!) den Inhalt des Trinitätsdogmas wieder 
mit den Worten: „Gott besteht (!) nicht bloss aus einer, sondern aus 
drei Personen, wovon jede so ewig und unendlich ist, wie die andere“. 
Schon diese Formulierung ist schief, ja geradezu unrichtig, und kann 
nur hervorgehen aus einem falschen Begriff von der Trinität. 


Was dann die Widersprüche angeht, die Spicker anführt, so 
zeigen sie, dass ihm die spekulative Behandlung des Dogmas durchaus 
fremd ist; dieselben beruhen durchweg auf Unkenntnis des Sinnes 
der Kirchenlehre. Zunächst wird behauptet, eine „Verdoppelung in 
Gott‘ (durch die Zeugung des Sohnes) sei schon deshalb nicht denk- 
bar, weil der Sohn ebenso unendlich sein müsste wie der Vater, 
„zwei unendliche, alles erfüllende Existenzen‘‘ aber sich gegenseitig 
ausschlössen ?). Darauf ist zu antworten: Spicker unterschiebt hier 
der Kirchenlehre seinen eigenen Gottesbegriff, wonach Gott etwas 
räumlich Ausgedehntes ist. Damit hat aber der christlich-theistische 
Gott nichts zu tun; derselbe ist rein geistig, erhaben über alle 
Räumlichkeit. Die Zeugung des Sohnes und das Hervorgehen des 
Geistes bewirken in keiner Weise eine Verdoppelung bzw. Verdrei- 
fachung oder eine Zwei- bzw. Dreiteilung des göttlichen Wesens. 
Die Gottheit ist und bleibt eine in den drei Personen, und die drei 
Personen sind jede die eine und ganze Gottheit. 


Damit ist in der Wurzel auch. der andere Einwand widerlegt, 
dass durch das Gezeugtsein des Sohnes (und das Hervorgehen des 
Heiligen Geistes) diesen beiden Personen die Aseität und Ewigkeit, 
zwei fundamentale Wesensattribute der Gottheit, geraubt würden, 
denn „unter dieser Zeugung muss man sich ein Hervorbringen von 
Etwas, das vorher nicht war, denken, oder der Begriff hat gar keinen 
Sinn“ 3). Spicker lässt hier der Phantasie etwas zu freien Spielraum 
und fasst die Zeugung des Sohnes in Gott stark anthropomorphistisch. 
Nun wird aber bei jeder Erklärung der Trinitätslehre betont, dass 
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das Wort „‚Zeugung“, auf Gott angewendet, ein durchaus inadäquater 
Ausdruck ist, und dass zwischen dem, was das Wort im gewöhn- 
lichen Sinne bezeichnet, und dem, was es in Gott bezeichnen soll, 
eine durchaus entfernte Analogie besteht, und gerade in dem Punkte, 
den Spicker besonders anführt, in dem Nach-einander des Zeugenden 
und des Gezeugten, hört die Aehnlickeit auf. Gott ist ewige Aktualität, 
sein Tun, also in diesem Falle das Zeugen, ist infolgedessen ewig 
vollendet. Die Zeugung bezeichnet in Gott eine Relation, deren 
Termini gleichzeitig sind. Die göttlichen Personen sind jede identisch 
mit der einen unendlichen Gottheit und durchdringen sich gegenseitig 
in ewiger Aktualität, ähnlich wie Verstand, Wille und Gemüt, ob- 
wohl gegenseitig gegen einander unterschieden, jedes die eine und 
ganze Seele ist. Dadurch wird jedes Neben- und Nacheinander, 
jedes räumliche und zeitliche Verhältnis innerhalb der Gottheit 
vermieden. 

Die Kenntnis des Tatbestandes vorausgesetzt, gehört zu der Ein- 
sicht, dass sich in der Trinitätslehre kein Widerspruch befindet, 
durchaus keine besondere Inspiration, wie Spicker anderwärts be- 
hauptet'), wohl aber ein sachliches und ruhiges logisches Denken. 


») II 186. 


David Hume und der Positivismus und Nominalismus. 
Von Dr. Emil Walz in Kattowitz. 


1. Einleitung. Nicht allein Kant ist durch Hume zu philo- 
sophischen Betrachtungen angeregt worden, sondern auch der Posi- 
tivismus der neueren Zeit hat direkt an Humes Ansichten angeknüpft. 
Mit dieser philosophischen Richtung haben wir uns hier zu beschäftigen, 
eben um dieser nahen geistigen Verwandtschaft mit dem schottischen 
Philosophen willen. Wir sehen hier von dem Begründer des Posi- 
{ivismus in Frankreich, August Comte, ab und haben es lediglich 
mit den deutschen Positivisten, vor allem dem Urheber des deutschen 
Positivismus zu tun. 


2. Begründer. Sein Begründer ist Ernst Lags (1837—1885) 
durch sein dreibändiges Werk: „Idealismus und Positivismus‘“ (1879 
—1884). Ferner seien genannt Aloys Riehl und sein Werk: „Der 
philosophische Kritizismus‘“ und R. Avenarius und seine „Philosophie 
als Denken der Welt gemäss dem Prinzip des kleinsten Kraftmasses‘“ 
1876 sowie seine „Kritik der reinen Erfahrung‘‘ 1888 und 1890 und 
„Der menschliche Weltbegriff“. Ebenso könnte noch eine Reihe anderer 
Philosophen, die zum Teil andern Richtungen beigezählt werden, hier 
genannt werden, so z. B. un einige gemässigte Positivisten zu nennen, 
Brentano, Twardowski, Stumpf, Meinong, Cornelius, Carl 
Göring. Auch die Vertreter der immanenten Philosophie, 
wie Schubert-Soldern, M. Kaufmann und W. Schuppe, die 
einfach bei den Bewusstseinstatsachen stehen bleiben, könnten hier 
erwähnt werden. In weiterem Sinne auch Rehmke, Wundt, 
Paulsen usw. Fast die gesamte moderne Psychologie hat mehr oder 
weniger die reine Erfahrung zu ihrer Devise genommen, so dass 
sich fast sagen lässt, dass unsere Arbeit zu einer solchen über den 
gegenwärtigen Stand der Psychologie auswachsen müsste, wollten 
wir auf Vollständigkeit Anspruch erheben. 

3. Grundzüge des Positivismus. Nach Laas, der, von 
Protagoras ausgehend, an Hume und J. Stuart Mill sich anlehnt, 
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ist der Positivismus diejenige Philosophie, welche keine andern Grund- 
lagen anerkennt als positive Tatsachen, d. h. innere und äussere 
Wahrnehmungen, und die von jeder Meinung fordert, dass sie die 
Erfahrungen nachweise, auf denen sie ruht. Es sind besonders drei 
Lehrsätze charakteristisch ; 


a. Die korrelative Tatsache: Subjekt und Objekt entstehen 
nur miteinander, d.h. Objekte sind unmittelbar nur bekannt als 
Inhalte eines Bewusstseins, cui obiecta sunt, Subjekte nur als Be- 
ziehungszentren, als der Schauplatz oder die Unterlage von Vorstellungs- 
oder Wahrnehmungsinhalten, cui subiecta sunt; ausser meinen Ge- 
danken existiert weder der Körper noch ich selbst als Seele. 


b. Die Variabilität der Wahrnehmungsobjekte: Die 
Wahrnehmungsobjekte sind variabel, die Sinnenwelt ist aber wissen- 
schaftlich zu bearbeiten. 

c. Der Sensualismus: alle unsere Begriffe sind sinnlichen 
Ursprungs; alle spezifischen Unterschiede des Bewusstseins müssen 
als graduelle, alle höheren geistigen Prozesse und Zustände, auch das 
Denken, als gesetzlich transformierte Wahrnehmungen und Erlebnisse 
fühlender, bedürfender, gedächtnisbegabter, spontan beweglicher Wesen 
begriffen werden. 

Das Subjekt fällt mit seinem Gefühl der Lust oder Unlust zu- 
sammen, von welchem sich die Empfindung durch ihren objektiven 
Inhalt unterscheidet. So ist es nicht sowohl „uns“, als vielmehr 
gewissen letzten, uns fremden, von uns in jedem Sinne unabhängigen 
Tatsachen zu verdanken, wenn die Wissenschaft zu allgemeinen und 
notwendigen Erkenntnissen vordringt. — Die Illusionen der Meta- 
physik sind wissenschaftlich nicht zu beweisen und für das praktische 
Leben entbehrlich; denn für keine jener Sehnsuchten, Bedürfnisse, 
Ahnungen, Hoffnungen und Phantasien, die über die Sphäre des 
sinnlich und erfahrungsmässig Kontrollierbaren hinausführen, kann 
ein irgendwie zulänglicher Beweis erbracht werden. — Die äussere 
Natur ist ein Inbegriff gesetzmässig verknüpfter Wahrnehmungen, 
oder, wegen der durchgängigen Beziehung auf wahrnehmende Sub- 
jekte, von Erscheinungen. 

Nach dem Vorbilde der modernen Physik, die auf alle trans- 
zendenten Ursachen verzichtet und sich lediglich der immanenten 
bedient, muss auch die positivistische Ethik sich als Wissenschaft 
darauf beschränken, den psychologischen und geschichtlichen Ursprung 
der moralischen Gesetze aufzudecken, unter Verzicht auf alle Ex- 
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kursionen ins Uebersinnliche. Denn die ethischen Verbindlichkeiten 
wachsen aus menschlichen Verhältnissen, aus irdischen Bedürfnissen 
natürlich hervor. Der. geschichtliche Ursprung unserer positiven 
Pflichten liegt in den Erwartungen und Ansprüchen unserer Umgebung. 

Aehnlich wie Laas urteilt Aloys Riehl. Am stärksten wohl 
betont R. Avenarius das Prinzip der „reinen Erfahrung“. Die 
Empfindung, das einzige, was nach Absonderung der subjektiven Zu- 
taten als objektiv gegeben übrig bleibt, macht den Inhalt, die Be- 
wegung die Form des Seins aus. 

Dies sind im wesentlichen die Grundzüge des Positivismus, denen 
wir, um seine Verwandtschaft mit Hume darzutun, der Vollständig- 
keit halber noch einige Erweiterungen hinzufügen müssen, wobei 
wir uns an Laas halten. 


4. Erweiterungen. Empirische Tatsachen sind also der einzige 
Ausgangspunkt, Erscheinungen, d.h. das durch die Empfindung Ge- 
gebene und ihre gesetzlichen Verbindungen der einzige Gegenstand 
der Erkenntnis. 

Alle Wahrnehmungen zeigen ein unauflösliches Beieinander von 
Subjekt und Objekt. Auch das „Ich“ ist relativ. Die Wahrnehmungs- 
objekte sind nicht subjektiv, sondern als solche die ursprünglichsten 
„Objekte“, toto genere von den korrelaten Bewusstseinszuständen 
verschieden; beide sind simultan; Bewusstsein ist nicht ohne Wahr- 
nehmungsinhalte und umgekehrt. Von einem Vorrang des ‚lIchs‘, 
des Bewusstseins, der Kartesianischen substantia cogitans oder des 
Berkeleyschen spirit (mind, soul, myself) vor den ‚Objekten‘, wie 
ihn jener vielgefeierte moderne Subjektivismus und Idealismus ansetzt, 
ist hier schlechterdings nicht die Rede. Jeder objektive Wahrnehmungs- 
inhalt ist für ein wahrnehmendes Subjekt, jedes Subjekt setzt wahr- 
genommene Inhalte sich gegenüber voraus; Subjekt und Objekt sind 
unzertrennliche Zwillinge, stehen und fallen miteinander. Oder — 
um die Seite, welche dem Idealismus Descartes-Berkeleyscher Art 
entgegenliegt, noch besonders hervorzuheben, — wahrnehmendes 
Subjekt zu sein, ohne etwas wahrzunehmen, ist unmöglich ; oder: 
Bewusstsein, Seele, Ich ab- und jenseits der sinnlichen Wahrnehmung 
ist — Nichts! 

Diese Erkenntnistheorie ist kein Subjektivismus mehr, meint 
Laas, sondern — wenn für etwas so Einfaches und Natürliches ein 
so kompliziertes Wort nicht zu barock klingt — Subjekt-Objekti- 
vismus; sie ist genau genommen nicht Relativismus, sondern Kor- 


164 Emil Walz. 


relativismus. Sie wiederholt den alten Satz, dass die Natur Er- 
scheinung sei; deshalb aber ist die Natur Erscheinung, weil sie 
nur relative Bedeutung hat, weil sie schlechterdings nur als Objekt 
zu einem wahrnehmenden, vorstellenden Ich denkbar ist, welches Ich 
freilich selbst, wie gesagt, seinerseits wiederum nicht ohne Nicht-Ich, 
nicht ohne Wahrnehmungsobjekte existiert (vgl. Laas I 181, 182). 


Sowohl der korrelativistische Gedanke des Protagoras, als auch 
die von ihm betonte Variabilität der Wahrnehmungsobjekte kann 
ferner jederzeit durch Tatsachen belegt werden. Dasselbe gilt für 
die sensualistische Fundamentalbehauptung. Nirgends greift der Sen- 
sualist zu nicht erfahrbaren, wissenschaftlich nicht konstatierbaren 
Inhalten und Vorgängen aus. Und so wenig er den Anspruch erhebt, 
dass ihm schon gelungen sei, wonach er mit seinen „Erklärungen“ 
strebt, dass er. wirklich schon alle vermeintlich spezifischen Unter- 
schiede des Bewusstseins als graduelle begrifien habe: er hält sich 
vorläufig an die Tatsache, die sicher nicht gegen ihn spricht, dass 
bisher wirklich das „Denken“ und alle höheren geistigen Funktionen 
in der Zeit immer nur als ein Späteres, hinter ursprünglichem Wahr- 
nehmen, hinter animalischem Begehren sich haben antreffen lassen. 
Alle drei Lehrartikel bilden so ein Geflecht innerlich verwandter 
Ansichten. 


Vermögen wie Kräfte sind für den Positivisten wissenschaftlich 
wertvolle Hilfsbegriffe und Abbreviaturen, aber keine Realitäten im 
eigentlichen Sinne; er benutzt sie, um der Erscheinungen Flucht erst 
einmal denkend zum Stehen zu bringen; wenn er bis zu den Prin- 
zipien vorgedrungen ist, entwertet er sie (vgl. Laas a. a. O. 207). 
Wir sehen also deutlich, Laas verwirft auch das von Platon z.B. 
und Kant angenommene geistige Vermögen („Vernunft“), aus dem 
alles „Denken‘‘ und „Erkennen“ nach ihnen seinen Ursprung hat, und 
das uns befähigt, über den Bereich des Wahrgenommenen, ja des 
Wahrnehmbaren hinauszugehen. Alles dies bezweifelt oder vielmehr 
verwirft der aus dem Sensualismus hervortretende Skeptizismus grund- 
sätzlich, der auch zwischen Mensch und Tier demgemäss nur einen 
graduellen, wenn auch fortschreitend sich 'vergrössernden Unterschied 
findet (Laas III 3). An dieser Stelle wollen wir sogleich noch be- 
merken, dass Laas im III. Bande S. 7 behauptet, er habe sich bemüht, 
gegen Uebertreibungen des eigenen Standpunktes, gegen unglückliche 
Konsequenzen der von ihm vertretenen Prinzipien ausdrücklich 
Schranken aufzurichten. Der Empirismus dürfe unter allen Umständen 
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nicht in wissenschaftsfeindlichem Skeptizismus endigen oder in banale 
Common-sense-Philosophie zurückfallen. — Wir haben gesehen, dass 
ersteres bei Hume konsequenterweise durchaus der Fall war. Kann 
es dem Positivismus, der auf Humes Schultern sich stützt, anders 
ergehen, will er nicht auf halbem Wege stehen bleiben ? 


5. Protagoras. Wir haben bereits erwähnt, dass Laas schon 
bei Protagoras die Elemente des Positivismus entdeckte. Die beiden 
Hauptpunkte, die er aus den Mitteilungen Platons über Protagoras 
herausschält, lassen sich dahin zusammenfassen: Erstens: Kein 
Wahrnehmungsinhalt existiert ohne korrelates (fühlendes) Bewusst- 
sein; und kein animalisches, menschliches Bewusstsein existiert ohne 
sinnliche Objekte. Nichts, was wir kennen, ist absolut; alles ist 
relativ; nichts hat unabhängige Existenz; alles ist bedingt, die Ob- 
jekte so gut wie die Subjekte. 

Zweitens: Die Wahrnehmungsdaten und die Bewusstseins- 
färbungen wechseln, sie sind weder absolut konstant, noch absolut 
identisch. Absolut konstant ist nichts Psychisches und nichts Phy- 
sisches; die Wahrnehmungsinhalte wechseln nach Individualität und 
Disposition; auch die „Identität der Person‘, wird, sie absolut ge- 
fasst, ist etwas Illusionäres; auch sie ist in vielen Stücken variabel; 
sie ist konstant, identisch nur, soweit übergreifende Reproduktion 
und Rekognition das Erlebte verknüpfen und auf ein Zentrum be- 
ziehen (Laas a.a. 0. 196). 

Materialiter, ontologisch von korrespondentem Wert ist 
alles, was in jedem gegebenen Moment, in welchem Bewusstsein 
auch immer tatsächlich erscheint. Jede — aus welchen Motiven 
auch immer — anzusetzende andere Form von Wirklichkeit, - 
auch eine etwaige absolute, transzendente, muss letztlich aus dieser, 
die in sich selbst gewiss ist, die in ihrem korrelativen Charakter 
für jeden in jedem Moment absolute Gewissheit hat, nicht bloss ihre 
Bewährung empfangen, sie kann auch überhaupt gar nicht anders 
gedacht werden als in Formen und Inhalten, die in dieser Fundamental- 
wirklichkeit ihre Wurzel haben (Laas a. a. O0. 220). 

Dies der positivistische Kern aus Platons Mitteilungen. Die 
Konsequenz aus diesen Sätzen zieht eine Stelle im Theätet. Wenn 
im Wahrnehmungsakt Farbe gesehen, Härte oder Wärme gefühlt 
wird, so sind diese Qualitäten nicht als selbständige Realitäten da, 
sondern sie entstehen zusammen mit dem Wahrnehmungsakt und 
werden demnächst Objekten als inhärierende Eigenschaften beigelegt. 
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Jene Objekte sind aber selbst nichts weiter als Aggregate solcher an 
sich unselbständigen, sogar (relativ) fliessenden Inhalte. Was von 
den Teilen gilt, gilt auch von dem Ganzen: auch sie haben nur 
eine mit den Wahrnehmungsakten wechselnde, vergängliche, relative 
Existenz. Natürlich muss von den Correlata dieser wechselnden 
objektiven Inhalte, von den Bewusstseinen, den Subjekten, den Ichs 
dasselbe gelten: auch sie haben nur relative, flüchtige Realität. 

Obwohl diese Sätze beim ersten Anhören so radikal aller natür- 
lichen und gewöhnlichen Ansicht widerstreben, akzeptiert sie Laas 
als „notwendige und fundamentale Ausgangspunkte aller Erkenntnis- 
theorie“. Zugleich bezeichnet er es als „eine Folge der verhärteten 
Gewöhnung, von dem, was ursprünglich und tatsächlich vorliegt, 
sofort zu verknüpfenden, ergänzenden, ausgleichenden und deutenden 
Vorstellungen überzuspringen, dieselben mit dem unmittelbar Ge- 
gebenen zu vermischen oder ihm sogar unterzuschieben, dass man 
eine Ansicht, die diese Zutaten der Reflexion ausdrücklich zuerst 
einmal wieder abschneidet, so befremdlich — oder lächerlich findet“ 
(I 212, 213). 


6. David Hume. Erst bei David Hume findet Laas dann diese 
Lehre des Protagoras im Ernst wieder aufgenommen und weiter ent- 
wickelt. Und da auch seit Hume kaum irgendwo diese Gedanken 
besonders hervorgehoben und ausführlicher beachtet oder erörtert 
worden seien, so sieht er sich genötigt, um den kurzen Sätzen des 
platonischen Berichtes die erforderliche Ausführung zu geben, dem 
modernen Geistesverwandten des Protagoras einige Parallelstellen zu 
entlehnen. 

Schon Locke und Berkeley hatten Hume in der Auffassung 
der Naturdinge als Aggregationen von unselbständigen, relativen 
Empfindungsinhalten beträchtlich vorgearbeitet. Ihrem konsequenteren 
Nachfolger blieb es vorbehalten, die Inkonsistenz und Variabilität 
dieser Aggregationen noch kräftiger zu markieren und dieselben 
Eigenschaften, die seine Vorgänger und er selbst von den materiellen . 
Dingen hatten praedizieren müssen, auf die von Berkeley noch so 
schwärmerisch verehrte Ich-Substanz zu übertragen, wie wir dies 
schon früher, wenn auch in anderer Absicht, ausgeführt haben. 

Die prägnantesten Stellen aus dem Treatise 1. Buch, 4. Teil, 
2. und 6. Abschnitt sind folgende: „The appearance of a perception in 
the mind and its existence seem at first sight entirely the same.“ „The 
only existences, of which we are certain, are perceptions, which, being 
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immediately present to us by consciousness, command our strongest 
assent and are the first foundation of all our conclusions.“ „Jedes Ding, 
welches dem Bewusstsein (mind) erscheint, ist nur eine Vorstellung (per- 
ception); die Lehre von der gesonderten (distinet) und unabhängigen 
Existenz (independent existence)unserer sinnlichen Vorstellungen wider- 
spricht den offenkundigsten Erfahrungen (is contrary to the plainest 
experiences); sie sind von unseren Organen, von der Disposition unserer 
Nerven abhängig; nicht als ob unser Körper jene unabhängige Existenz 
hätte, die wir den Sinnendingen überhaupt absprechen müssen; auch 
er ist genau geredet (properly speaking) nichts als eine Summe von 
Eindrücken, die uns durch die Sinne zukommen. Und diese sinn- 
lichen Vorstellungen, welche wir die Dinge nennen, sind für uns ohne 
Kontinuität, Konstanz und Permanenz: abgerissene Erscheinungen 
(interrupted, broken appearences), flüchtige, vergängliche Existenzen 
(perishing existences); jetzt nicht mehr genau dieselben wie das vorige 
Mal; unsere Augen können sich in ihren Höhlen nicht drehen, ohne 
unsere Gesichtsobjekte zu verändern; unsere Wahrnehmungen sind 
zum Teil den früheren ähnlich; aber es ist eine grosse Illusion, sie 
für identisch zu halten; there is no impression constant and in- 
variable.“ „Einige Philosophen bilden sich ein, wir seien uns jeden 
Augenblick dessen bewusst, was wir unser Selbst nennen, dass wir 
seine gesonderte und fortdauernde Existenz unmittelbar fühlen ; sie 
sind von der vollkommenen Identität und Einfachheit dieses Selbst 
so fest überzeugt, dass sie sogar keines Beweises dafür zu bedürfen 
glauben; ein solcher könnte ihnen die Evidenz dieser „Tatsache‘‘ 
nur schwächen; es gibt nichts, dessen wir nach ihrer Meinung noch 
gewiss sein könnten, wenn wir diese Tatsache bezweifeln. Wir haben 
aber gar nicht eine solche Vorstellung von dem Selbst, wie sie hier 
entwickelt wird. Wenn ich so tief als möglich in dasjenige ein- 
dringe, was ich mein Selbst nenne, so stosse ich immer auf irgend 
einen Bewusstseinszustand und Bewusstseinsinhalt, z. B. auf die Wahr- 
nehmung von etwas Warmem oder Kaltem, Hellem oder Dunklem, 
auf Liebe oder Hass, Schmerz oder Lust; niemals kann ich mein 
Selbst ohne eine ‚Vorstellung‘ (perception) ertappen. Sind meine 
Vorstellungen ganz entfernt, wie im gesunden Schlaf, so merke ich 
währenddessen von meinem Selbst gar nichts, und man kann in 
Wahrheit sagen, dass es nicht existiert. Und würde ich nach Auf- 
lösung meines Körpers ganz aufhören zu empfinden, zu fühlen und 
zu denken, so wäre ich völlig vernichtet: eine völlige Nicht-Entität.“ 
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„Nimmt man einige »Metaphysiker« aus, so kann von den übrigen 
Menschen ganz bestimmt behauptet werden, dass sie und ihr „Geist“ 
(mind) nichts sind als ein Aggregat, ein Bündel, ein Haufen, eine 
Sammlung (bundle, heap, collection) von verschiedenen Bewusstseins- 
zuständen (perceptions), die durch bestimmte Beziehungen aneinander 
gebunden sind. Unser Selbst befindet sich in fortwährendem Fluss 
und Bewegung (in a perpetual flux and movement); die Vorstellungen 
folgen sich mit unfassbarer Geschwindigkeit; es ist keine einzige 
Kraft der Seele, welche unveränderlich dieselbe bliebe, vielleicht 
auch nur für einen Moment. Die Vorstellungen gehen und kommen 
und ziehen wieder ab und mengen sich in einer unendlichen Mannig- 
faltigkeit von Stellungen und Lagen. Es gibt eigentlich keine Ein- 
fachheit darin zu irgend einer Zeit, auch keine Identität im Ver- 
schiedenen. Es sind die sukzessiven Vorstellungen allein, welche 
den Geist, die Seele (mind) ausmachen.‘ So David Hume. Wir 
erinnern uns hier unwillkürlich an die Lehre Heraklits vom be- 
ständigen Flusse, die hier auf das psychische Gebiet übertragen ist. 


Diese Aufstellungen Humes sind nach Laas natürlich keineswegs 
als ein Abschluss der positivistischen Lehre zu betrachten, sondern 
als ihre unumgängliche Voraussetzung, der feste Grund und Boden, 
das unterste Fundament. Auch Hume bleibt hierbei nicht stehen, 
sondern wirft sofort die beiden Fragen auf: 


Erstens: wie kommt es, dass, obwohl die materiellen Dinge 
sich uns als veränderliche, abgerissene und von dem Bewusstsein 
durchweg abhängige, als phänomenale Objekte darbieten, dennoch 
Philosophen und Laien dieselben (diese ganz, jene nach Abzug der 
„sekundären“ Qualitäten) als beständige und von dem Bewusstsein 
unabhängige transzendent-objektive, an sich reale, absolute) Existenzen 
ansetzen und solche Existenzen nicht bloss imaginieren, sondern fest 
glauben? Oder mit andern Worten: Wie kommt der Substanzbegriff 
einer materiellen Welt zustande? 


Zweitens: Woher kommt es, dass, obwohl das Bewusstsein 
uns nur von Moment zu Moment zerrinnende, vorwärts fliessende 
und vielfach unterbrochene Zustände zeigt, wir doch eine so grosse 
Neigung haben, diesen „sukzedierenden Perzeptionen‘“ eine Identität 
zuzuschreiben, und uns selbst während unseres ganzen Lebens als 
eine unwandelbare und ununterbrochene Existenz vorauszusetzen ? 
Also wie kommt der Begriff der Persönlichkeit zustande? 
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Hierauf antwortet Hume: Die Sinnenwelt als ein Inbegriff von 
Empfindungsobjekten von zusammenhängender und gesonderter, 
“ äusserer, unabhängiger Existenz ist als Ganzes ein sehr abgeleitetes, 
aber aus einem natürlichen Entwicklungsprozess hervortretendes 
Bewusstseinsgebilde, in welchem jeweilige Impressionen durch Er- 
innerungs- und Phantasievorstellungen ergänzt werden. Diese Wahr- 
nehmungswelt steckt in jeder Wahrnehmung; sie ist das stets prä- 
sente Mittel, die sonst abrupten Ereignisse in erklärenden Zu- 
sammenhang zu setzen. 

„Ich sitze hier in meinem Zimmer am Kaminfeuer; alle Objekte, 
welche meine Sinne treffen, sind in wenigen Kubikmern um mich 
enthalten. Mein Gedächtnis unterhält mich von der Existenz anderer 
Objekte, ohne die Fortdauer derselben absolut garantieren zu können. 
Plötzlich höre ich das Geräusch wie von einer aufgehenden Tür; 
kurze Zeit darauf sehe ich einen Boten auf mich zutreten, der mir 
einen Brief von einem weit entfernten Freunde einhändigt: I can 
never account for this phaenomenon ... without spreading out in 
my mind the whole sea and continent between us and supposing 
ihe effects and continued existence of posts and ferries.... Und diese 
Voraussetzung fortdauernder Existenz von Objekten habe ich unauf- 
hörlich zu machen, wenn ich Gegenwart und Vergangenheit ver- 
knüpfen will. So komme ich auf natürlichem Wege dazu, to regard 
the world as something real and durable and as preserving its 
existence even when it is no longer present to my perception.“ 

Wir haben uns hiernach mit den Wahrnehmungen und ihren 
aus Erinnerung und Phantasie behufs Herstellung einer Kontinuität 
und Erklärung geschöpften Ergänzungen zu begnügen; cs existiert für 
uns dahinter kein Objekt „an sich“, keine transzendente „Materie“. 

Und wie steht es mit der „Seele? — Von ihr gilt, wie schon 
früher bemerkt, dasselbe wie von den äusseren Wahrnehmungsdingen. 
Was wir „Seele“, „Geist“ nennen, ist nur ein Aggregat von ver- 
schiedenen wechselnden perceptions, united together by certain re- 
lations. Wir haben aber die Neigung to confound identity with 
relation: sie ist sichtbar, wenn wir sprechen von der Identität von 
Pflanzen, Tieren, Schiffen, Häusern, kurz allen möglichen veränder- 
lichen Natur- und Kunstprodukten gegenüber. Sie zeigl sich auch 
im Falle des Geistes, der sogenannten persönlichen Einheit und 
Identität. Der Verstand bemerkt hier so wenig wie sonst ein reales 
Band. Alles, was vorliegt, ist ein leichter Tebergang des vorstellenden 
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Bewusstseins von jedem gegenwärtigen Moment zu früher erlebten 
nach den Assoziationsgesetzen der Aehnlichkeit, Kontiguität und 
Kausation. Identity depends on the relations of ideas; and these - 
relations produce identity by means of that easy transition they 
oecasion. Die ganze Einheit und Identität ist ein Produkt des Ge- 
dächtnisses und der Phantasie. Das Gedächtnis knüpft zunächst. die 
Verbindung: ist sie aber erst einmal da, so können wir die Identität 
unserer Person auch über die Grenzen des vom Gedächtnis Erreich- 
baren hinaus erweitern. Die durchgehenden Interessen verstärken 
das Band der Vorstellung by the making our distant perceptions 
influence each other and by giving us a present concern for our 
past or future pains or pleasures., 


Laas schreibt es II 43 Humes Schuld zu, wenn die in diesen 
erkenntnistheoretischen Sätzen steckenden soliden positivistischen 
Keime verkannt und übersehen wurden. ‚Er hätte selbst nicht sollen 
so oft von Skepsis sprechen; er hätte seine Prinzipien nicht wirklich 
nur skeptisch ausgestalten sollen; er hätte nicht gelegentlich eine 
spielerische, ja frivole Haltung annehmen dürfen; er hätte von vorn- 
herein zwischen physischen und psychischen Tatsachen einen Unter- 
schied machen müssen: und anderes der Art.“ S. 45 sagt er, der 
Positivismus „kennt die vorgeblich instinktive Wahrnehmung einer 
absolut wirklichen Welt als Ursache der Empfindung nicht; auch die 
ausgedehnten und materiellen Objekte sind ihm nur in Beziehung 
auf Bewusstsein.‘ S. 46: „Aehnlich wie Hume sieht der Positivist 
in der „Welt“ nichts weiter als einen Inbegriff von Empfindungs- 
oder Wahrnehmungs-Wirklichkeiten und Möglichkeiten, welcher In- 
begriff für jedes empfindende Wesen so lange und so weit besteht, 
als es selbst.“ S. 49: „Man unterscheide, dem vortrefflichen Finger- 
zeig Humes folgend, zwischen wirklichen „Vorstellungen“ und ur- 
sprünglichen Wahrnehmungstatsachen, so wird alles in Ordnung sein; 
und die Ansprüche des Wortes Vorstellung brauchen uns nicht weiter 
zu beunruhigen.“ 


Aloys Riehl urteilt über die Aufgabe Humes folgendermassen. 
„Zu zeigen, dass allen metaphysischen Beweisen aus Begriffen ebenso 
starke und ganz unwidersprechliche Gegenbeweise gegenübergestellt 
werden können, und dadurch das Nachdenken auf die Wirklichkeit 
„zur Erforschung des gewöhnlichen Lebens als dem eigentlichen und 
wahren Gebiet der Philosophie‘ hinzuwenden, es „durch den Kreis 
des Erfahrungsmässigen zu begrenzen, ist die Absicht der Philosophie 


David Hume und der Positivismus und Nominalismus. 171 


Humes ... Das Prinzip ist Positivität des Denkens, der Skeptizismus 
nur das methodische Mittel, dieses Prinzip zu erweisen... Hume 
befreit das Erkennen, das sich auf Tatsachen bezieht, von der Ab- 
hängigkeit von Vernunftbeweisen, nur um es dadurch der Wirklich- 
keit zu unterwerfen. Es entspricht dem Grundgedanken seiner 
Philosophie zu sagen, das Erkennen des Tatsächlichen ist nicht 
logisch, sondern real oder naturgesetzlich begründet‘“!). Sein Urteil 
über Humes Standpunkt im allgemeinen lautet: „Die Ueberzeugung 
von der Existenz und Tatsächlichkeit ist selber eine Tatsache, wie 
‚Impressionen des Glaubens, kein Begriff, und es wäre widersinnig, 
Tatsachen einfacher Art beweisen zu wollen. Hume will sagen: 
»Wenn ihr versucht, das Dasein zu beweisen, so zeige ich euch, dass 
es nicht beweisbar sei, dass eure angeblichen Beweise falsch oder 
mindestens ebenso guten Gegenbeweisen ausgesetzt seien. Ihr wollt 
mit euren Erklärungen über die Grunderfahrungen hinaus und erklärt 
in der Tat nichts mehr«“ (a. a. O0. I 151). 

Die Einwände gegen den Positivismus voraussehend, verteidigt 
Laas denselben im III. Bande 685 ff. wie folgt: 

„Immer von neuem werden gegen eine so resignierte Philo- 
sophie die heftigsten Vorwürfe und feierlichsten Geringschätzungen 
laut werden. Man wird etwa sie »borniert« nennen. Man wird ihr 
Verkümmerung, ja Verhöhnung unserer edelsten Gefühle und Triebe 
vorwerfen. »Erkennen« wolle man; Erkenntnis aber sei mehr als 
erleben, wahrnehmen, sich erinnern, vergleichen, messen, analysieren, 
summieren, von Aehnlichem auf Aehnliches schliessen, Wesentliches 
vom Unwesentlichen sondern u. dgl. Erkenntnis suche das abso- 
lute Sein, suche den Grund, das Prinzip, das Wesen der erfahr- 
baren Tatsachen und ihrer Gesetze. Es mag hier nur noch einmal 
kurz darauf hingewiesen werden, was den Positivisten hindert, sich 
auf diesen Weg zu begeben. Erstens vestigia terrent. Wenn er 
erwägt, wie alles, was seit den Zeiten der Eleaten in metaphy- 
sischer Absicht unter dem Anspruch auf Wissenschaft vor- 
gebracht worden ist, teils nichts weiter war, als die naive Ver- 
selbständigung der materiellen Raum-Zeit-Welt, welche nach unserer 
Ansicht immer in Relation zu einem Bewusstsein gedacht werden 
muss. .., so wird er bedenklich sein, einen Weg fortzusetzen, den 


1) Vgl. A. Riehl, Der Philos. Kritizismus, Leipzig 1876, I 63, 64, 67, 151. 
Vgl. auch A. Riehl, Zur Einführung in die Philosophie der Gegenwart, Leipzig 
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so viel Misserfolge und Einbildungen kennzeichnen. Und wenn er 
dann zweitens bedenkt, dass schon der Begriff einer »erkennbaren 
absoluten Realität« in sich widersprechend ist, und wie zu keinem 
Gedanken — und beträfe er selbst das Absolute — andere Begriffs- 
elemente als empirisch gewachsene zur Verfügung stehen können, 
und wie weiter die Aufgaben, welche der empirischen Erkenntnis 
gestellt sind, selbst ins Unendliche laufen, so wird er schon mit 
Rücksicht auf eine gesunde Zeit- und Kraftökonomie sich prinzipiell 
von jenen phantastischen Ausflügen ins Uebersinnliche fernhalten.“ 
Laas gibt S. 669 zu, dass ‚Erfahrung‘ keine absolute ‚„Notwendig- 
keit‘‘ der Naturgesetzlichkeit verbürge. Gleichwohl reiche sie hin, 
„zu Anfang mit anthropomorph getrübten, später mit wissenschaft- 
lich gereinigten Kausalbegriffen aller Forschung die Voraussetzung 
zugrunde zu legen, dass jede Veränderung ihr gesetzmässiges Ante- 
cedens, ihre Ursache habe; und dass sich das ganze Veränderungs- 
spiel der Natur in gesetzmässige Beziehungen elementarer Agenzien 
müsse auflösen lassen.‘ 

Schon aus dem bisherigen dürfte die nahe Verwandtschaft des 
Positivismus mit Hume aufs deutlichste klar geworden sein. Bevor 
wir jedoch die einzelnen Uebereinstimmungspunkte vergleichend zu- 
sammenstellen, wollen wir noch einen Vertreter der modernen 
Psychologie, die grösstenteils ebenfalls diesen Anschauungen huldigt, 
hören, wir meinen Hans Cornelius!) und sein Lehrbuch ‚„Psy- 
chologie als Erfahrungswissenschaft“. 

Cornelius’ Aufgabe ist die Begründung einer rein empi- 
rischen Theorie der psychischen Tatsachen unter Ausschluss 
aller metaphysischen Voraussetzungen. Den Weg weisen 
ihm die Betrachtungen, durch welche auf physikalischem Gebiete 
Kirchhoff und Mach die metaphysischen Begriffe durch empirische 
ersetzt haben. „Mit der Erkenntnis, dass auf dem Boden reinen 
Erfahrungswissens Erklärung überall mit Vereinfachung in der 
zusammenfassenden Beschreibung der Tatsachen identisch ist, 
gewinnt die Forderung einer empirischen Theorie der psychischen 
Tatsachen ihre nähere Bestimmung: als ihre Aufgabe ergibt sich 
— in Analogie mit Kirchhoffs Definition der Mechanik — die 
vollständigste und einfachste zusammenfassende Be- 
schreibung der psychischen Tatsachen. Kein Begriff darf zuge- 


') Vgl. Hans Cornelius, Psychologie als Erfahrungswissenschaft, Leipzig 
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lassen werden, ohne dass die psychologischen Erfahrungstatsachen 
aufgezeigt sind, die durch denselben bezeichnet sein sollen. Nur 
wo diese Forderungen erfüllt sind, kann reine, von aller willkürlichen 
Begriffsdichtung und allen Unklarheiten freie Erfahrungswissenschaft 
zustande kommen. Der so bezeichnete Weg zur Begründung einer 
rein empirischen Psychologie muss in seinen ersten Schritten sowohl 
mit demjenigen übereinstimmen, welchen Hume in seinem Haupt- 
werke eingeschlagen hat, als auch mit den Anfängen von James’ 
klassischer Analyse des Bewusstseinsverlaufs.‘“ (Siehe Vorwort a.a. 0.) 

Diesen von Hume gewiesenen Weg schlägt er denn auch wirk- 
lich ein, wie aus folgenden Bemerkungen hervorgeht: , 

Die vorgefundenen Erscheinungen, unsere Erlebnisse oder Be- 
wusstseinsinhalte, sind die Elemente, aus welchen sich alle Wirklich- 
keit für uns aufbaut (14). Wir finden kein Abstraktum „Bewusst- 
sein“, sondern nur konkrete Bewusstseinsinhalte vor (16). Eine 
weitere Tatsache ist die des raschen Wechsels unserer Bewusst- 
seinsinhalte ... Die Unterscheidung sukzessiver Bewusst- 
seinsinhalte ist die fundamentale Tatsache, welche der Erkenntnis 
des zeitlichen Verlaufes unseres Lebens zugrunde liegt. Erst indem 
ich einen Inhalt von einem andern Inhalte unterscheide, gewinne ich 
die Erfahrung von einer Mehrheit sukzessiver bzw. gleichzeitiger 
Inhalte (19). Für den tatsächlichen Zusammenhang der sukzessiven 
Inhalte ist jeweils eine gewisse Fortwirkung der vergangenen 
Inhalte notwendig, welche man als Aufbewahrung der ver- 
gangenen Erlebnisse im Gedächtnisse zu bezeichnen pflegt 
(21). Tatsächlich ist uns niemals das Vergangene selbst gegeben, 
sondern stets nur diese eigentümlichen Nachwirkungen;, diese bilden 
den empirischen Tatbestand, auf welchen sich alles dasjenige zurück- 
führen lässt, was wir als Wissen von unserer Vergangenheit be- 
zeichnen (22). Er findet dann, dass die Aehnlichkeitserkennt- 
nis ebenso wie die Erinnerung eine für den Zusammenhang unseres 
Bewusstseins unentbehrliche, fundamentale Tatsache ist. Erst mit ihr 
kommt in dieses Chaos Ordnung und Zusammenhang. Es finden sich 
übrigens Aehnlichkeiten nicht bloss zwischen einzelnen Teilinhalten, 
sondern ebenso auch zwischen Komplexen unmittelbar vor (28 f.). 
Schon Berkeley hatte erkannt (Principles sect. 104 sqq.), dass sich 
alle Naturerklärung auf eine vereinfachende Zusammenfassung unserer 
Erfahrungen reduziert. Das Verdienst, die universale Bedeutung des 
in Rede stehenden Prinzips erkannt zu haben, gebührt Mach und 


6) 
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Avenarius. Mach bezeichnet das Prinzip als dasjenige der Deko- 
nomie des Denkens, Avenarius als Prinzip des Denkens 
nach dem kleinsten Kraftmasse. Cornelius bezeichnet solche 
„Abbreviaturen“ als Theorien und rechnet zu den vorwissenschaft- 
lichen oder natürlichen Theorien insbesondere die Behauptungen über 
die Existenz von Objekten und diejenigen über die Kausal- 
beziehungen (84 f.). Er handelt dann vom Dingbegriff und 
der objektiven Existenz. Unsere Bewusstseinsinhalte existieren 
als solche, so lange wir sie vorfinden, und existieren nicht mehr, 
wenn wir sie nicht mehr vorfinden. Existieren und vorgefunden 
werden, Gegenstand des Bewusstseins sein, ist für die Bewusstseins- 
inhalte ein und dasselbe (99). Er‘ bemerkt sodann, dass das von 
Hume sogenannte Gefühl der Ueberzeugung oder des Glau- 
bens niemals auf den gegenwärtigen Vorstellungsinhalt bezogen 
werden darf, sondern stets nur auf den nicht gegenwärtigen (103). 
Mit der Behauptung der objektiven Existenz eines Inhaltes ist nichts 
anderes ausgedrückt als unsere Ueberzeugung, dass wir bei Erfüllung 
bestimmter Bedingungen den betreffenden Inhalt wahrnehmen werden 
(111). Wie verhält es sich aber mit der Frage nach dem Begriff 
der Existenz von Dingen? — Jeder Dingbegriff ist nur der Ausdruck 
für bestimmte empirische Zusammenhänge; sagen wir also aus, dass 
ein Ding existiert, so heisst diese Aussage nichts anderes, als dass 
ein Zusammenhang der betreffenden Art existiert. Dies aber bedeutet, 
dass wir irgendwo in der Welt Wahrnehmungen zu gewärtigen haben, 
welche einem Zusammenhange der bezeichneten Art angehören, an 
welche sich also bei Erfüllung bekannter Bedingungen anderweitige 
Wahrnehmungen in der Weise anknüpfen, wie es dem Begriffe des 
bezeichneten Dinges gemäss ist (111). Diese Theorie negiert in keiner 
Weise die Existenz der nicht wahrgenommenen Dinge — eine solche 
Negation würde vielmehr gerade dem widersprechen, was die Theorie . 
behauptet (113). 


Alle unsere Bewusstseinsinhalte stehen in einem wechselseitigen 
Zusammenhange, aus welchem wir sie nicht loszulösen vermögen. 
Dieser eigentümliche Zusammenhang ist es, den wir meinen, wenn 
wir von der Einheit des Bewusstseins oder der Persönlich- 
keit sprechen (117). Dieser Zusammenhang ist wesentlich bestimmt 
durch jene Kontinuität, welche durch die Funktion des Gedächt- 
nisses zustande kommt (119). Wir haben also unseren Gesamt- 
bewusstseinsinhalt in jedem Augenblick als zusammengesetzt aus 
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einer überaus grossen Zahl teils bemerkter teils unbemerkter Faktoren 
anzusehen. 


Bezüglich der Frage nach der objektiven Welt sei noch 
folgendes bemerkt. Die gewonnenen Begriffe der Gegenstände, der 
Noumena, der Dinge an sich, oder wie wir sie immer benennen wollen, 
sind frei von all den Widersprüchen, welche diesen Begriffen in 
ihrer hergebrachten Bedeutung anhaften: Das Rätsel der Wirkung 
der Aussenwelt auf unser Bewusstsein erscheint durch sie vollkommen 
gelöst — keinerlei metaphysische Dunkelheit ist, wie Cornelius meint, 
in ihnen enthalten, so lange wir nur nicht vergessen, in welcher 
Weise sie gewonnen wurden, und welche Bedeutung ihnen dieser 
Entstehung nach zukommt. Die Ergebnisse dieser Betrachtungen 
lassen uns weder dem Raume, noch der Zeit, noch auch den Gesetz- 
mässigkeiten des Naturlaufes ein bloss subjektives Dasein zuerkennen: 
Diese Gesetzmässigkeiten existieren vielmehr (der vulgären Ansicht 
völlig entsprechend) in und an den Objekten, welche ihrerseits im 
objektiven Raume und der objektiven Zeit ihr Dasein 
führen (254). 

Nach Erledigung der Grundfragen der Psychophysik schliesst 
Cornelius mit folgender Betrachtung. ‚Von diesem Standpunkte aus 
muss die Ansicht Kants über die Möglichkeit eines psychischen Lebens 
»nach Aufhebung aller Gemeinschaft mit der körperlichen Welt« 
eine Korrektur erfahren. Nicht auf dieselben »Dinge-, welche uns 
jetzt als Körper erscheinen, müsste sich die für diesen Fall, also 
für das »Leben nach dem Tode« anzunehmende psychische Tätigkeit 
richten; vielmehr würde ein Leben nach dem Tode, soweit dasselbe 
Empfindungserlebnisse enthalten sollte, eben nur in der Weise 
zu denken sein, dass neue, nicht mit den bisherigen Begriffen ob- 
jektiv existierender Gegenstände in den uns bekannten — eben durch 
die Begriffe der Reizwirkungen charakterisierten — Zusammen- 
hängen stehende Erfahrungen gemacht würden. Die logische Mög- 
lichkeit eines solchen Lebens nach dem Tode ist natürlich von vorn- 
herein zuzugeben; die früheren Betrachtungen mögen auch die An- 
nahme des Fortbestehens von Erinnerungen an unser jetziges Leben 
nach der Aufhebung jenes Zusammenhanges plausibel erscheinen 
lassen. Empirisch aber ist weder über den einen noch über den 
andern Punkt‘ irgend etwas auszusagen: über das Leben nach dem 
Tode gibt die Erfahrungswissenschaft weder im positiven noch im 


negativen Sinne Auskunft“ (311 und 312). 
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Doch wie erklärt Cornelius den Kausalbegriff? Man be- 
zeichnet jene Aenderungen, die man zur Erklärung der Abweichung 
von gewohnten Zusammenhängen fordern muss, als die Ursachen 
dieser Abweichungen, die Erklärung selbst als Kausalerklärung (355). 
Nicht eine den Dingen vor unserem Denken und unabhängig von 
demselben immanente Notwendigkeit, sondern einfach die Tatsache 
der empirischen Begriffsbildung lässt uns jenes Ereignis als ein not- 
wendiges behaupten (357). Wir haben das Kausalgesetz als not- 
wendige Konsequenz des Oekonomieprinzips erkannt, als Konsequenz 
einer jener Bedingungen also, ohne welche eine einheitliche, geordnete 
Erfahrung, ein Begreifen der Erscheinungen nicht denkbar wäre. Nur 
für die Ordnung unserer Erfahrungen, nicht aber jenseits der Grenzen 
möglicher Erfahrung beansprucht das Kausalgesetz Geltung (358). 

Mit diesen Betrachtungen glaubt Cornelius die Entwicklung un- 
seres Begriffes der unabhängig existierenden Welt genau in der Form 
und in dem Sinne aufgedeckt zu haben, wie wir diesen Begriff als 
Besitztum des naiven Menschen vorfänden: Der naive Realismus 
ergibt sich ihm als die psychologisch notwendige, normale Welt- 
anschauung. Wir haben also auch in Cornelius einen Vertreter des 
Humeschen Empirismus. 

8. Meinong. So könnte noch eine ganze Anzahl anderer Ver- 
treter dieser Richtung hier genannt werden. Doch wollen wir nur 
noch Alexius Meinong!) erwähnen, der auf Hume noch in einer 
anderen Hinsicht hinweist: nämlich als den Begründer des modernen 
Nominalismus. 

In seinen Hume-Studien I. stellt Meinong über die Abstraktions- 
frage Betrachtungen an. Zunächst beschäftigt er sich hinsichtlich 
dieser Frage mit Berkeley und findet im Gegensatz zu Hamilton 
(Lect. vol. II 305) und Kuno Fischer (Fr. Baeon 703), dass man 
Berkeley mit Unrecht als einen der hervorragendsten Begründer des 
modernen Nominalismus bezeichne. Ja, wenn man mit J. St. Mill 
unter Nominalisten jene verstehe, welche behaupten, es gebe nichts 
Universelles als Namen, so müsse es sogleich jedem einleuchten, dass 
Berkeley in diese Klasse nicht gehöre; denn er kenne zwar allgemeine 
Namen, aber auch allgmeine Ideen. Deshalb weist ihm Meinong 
eine Mittelstellung an zwischen den Vertretern des Nominalismus 

’) Vgl. Alexius Meinong, Hume-Studien I. Zur Geschichte und Kritik 
des modernen Nominalismus. Hume-Studien II. Zur Relationstheorie. In den 
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und Konzeptualismus. Berkeleys Abstraktionslehre repräsentiere vor 
allem ein Stadium des Ueberganges, der Entwicklung, das, mochte es 
vielleicht auch bestimmt sein, zu namhaften Erfolgen zu führen, doch 
in sich den Charakter des Unfertigen nicht verleugnen könne. 


Während in Locke sich noch der alte Nominalismus, der sich 
seines Gegensatzes gegen den Realismus noch bewusst sei, vereinbar 
und vereinigt mit dem Konzeptualismus vorfinde, vermittle Berkeley 
den Uebergang von dem alten Nominalismus zum neuen, dem der 
Gegensatz gegen den Konzeptualismus wesentlich sei. Berkeley stehe 
sozusagen in der Mitte zwischen den sich bekämpfenden Ansichten, 
sofern er gewissermassen Ansätze zu beiden Theorien in sich schliesse. 
Seine Lehre habe aber eine geeignete Fortbildung erfahren müssen, 
um ihren Wert zu zeigen, und dieser Fortbildner sei David Hume 
gewesen. Da Hume selbst das Resultat der Berkeleyschen Forschungen 
„eine der wertvollsten Entdeckungen, welche in den letzten Jahren 
gemacht worden sind“, nenne und sich nur zur Aufgabe mache, diese 
Entdeckung durch einige neue Argumente völlig ausser Zweifel zu 
setzen, so scheine allerdings das Verhältnis der beiden Denker zu 
einander in klarster Weise festgestellt, und wirklich habe man niemals 
Bedenken getragen, Humes Abstraktionstheorie als einfache Wieder- 
holung und höchstens Neubegründung der Berkeleyschen zu bezeichnen, 
so z. B. E. Pfleiderer und Fr. Jodl. Dadurch dass Hume die 
Namen in den Vordergrund rückte, sei die Hypothese klar und 
diskutierbar geworden. Das Scheitern des Humeschen Erklärungs- 
versuches führt Meinong (247) auf zwei Grundfehler zurück: Das 
Ausserachtlassen des Begriflsinhaltes und das Einführen der Ideen- 
assoziation zur Ableitung der Erscheinungen des Begriffsumfanges. 
Trotz dieser Mängel sei Huınes Unternehmen, die Allgemeinheit der 
Universalbegriffe auf’ Assoziation zurückzuführen, als einer der ersten 
Schritte in der Richtung zu betrachten, die seit Hume für die Ent- 
wicklung der empirischen Schule von entscheidendstem Belang ge- 
worden sei, indem sie deren Philosophie im eigentlichen Sinne zu 
einer Philosophie der Ideenassoziation gemacht habe. Wenn J. St. Mill 
gerade bei der Erörterung der auf die Abstraktion bezüglichen Fragen 
sich zu dem Ausspruche gedrängt fühle, dass es in der Psychologie 
nichts Universelles gebe ausser den Gesetzen der Assoziation, so sei 
dies nicht nur höchst bezeichnend für die denn doch über Gebühr 
grosse Rolle, welche dieses gewiss höchst bedeutungsvolle Prinzip 
in der englischen Psychologie der Gegenwart spiele, sondern es be- 
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leuchte zugleich in unverkennbarer Weise den Einfluss, den Hume 
im Laufe eines Jahrhunderts auf das Denken seiner Landsleute zu 
nehmen vermochte. Wenn heute unter den englischen Empirikern 
der Nominalismus als die herrschende Lehre gelte, so sei das eine 
Tatsache, die auf die Ausführungen Humes zurückweise. „Fürwahr,‘‘ 
so schliesst Meinong (260), ‚es muss ein gewaltiger Geist gewesen 
sein, der durch sein Erstlingswerk,‘‘ — denn bloss im Treatise ist 
die Abstraktionsfrage behandelt — „ja durch einen so kleinen und 
im Grunde ganz verfehlten Teil desselben einen so umfassenden 
Einfluss auf die Nachwelt zu üben vermochte, wie ihn David Hume 
bloss durch seine Aufstellungen über »abstrakte Ideen« tatsächlich 
geübt hat.‘ 

Die zweite Hume-Studie des Verfassers, in der er seine eigenen 
Ansichten über. die Relationstheorie im Anschluss an Locke und Hume 
vorträgt, können wir hier übergehen; immerhin ist aber auch sie 
ein Beweis dafür, wie sehr der Empirismus heutzutage im Vorder- 
grund des philosophischen Interesses steht; spricht es doch der Ver- 
fasser (747) selbst aus, dass er die Analysen unternommen habe 
mit dem Wunsche und in der Hoffnung, im Dienste der empirischen 
Wissenschaft zu arbeiten. 

Damit hätten wir die Beziehungen Humes zum Positivismus und 
Nominalismus aufgedeckt; es bleibt uns also nur noch übrig, die 
einzelnen Punkte der Uebereinstimmung noch etwas schärfer heraus- 
zugreifen und ein abschliessendes Urteil zu fällen. 


9. Ergebnis. Eine Vergleichung des Positivismus mit der Lehre 
Humes zeigt, dass es eine ganz erhebliche Anzahl von Punkten ist, 
in denen sie übereinstimmen. 

a. Dies gilt schon von der Methode, welche lediglich eine Be- 
schreibung der psychischen Phänomene sein soll, während auf eine 
Erklärung verzichtet wird. Es ist also die Methode der sogenannten 
reinen Erfahrung. 

b. Gemeinsam ist beiden sodann die Verwerfung aller Meta-. 
physik; die vollständige Voraussetzungslosigkeit ist der Ausgangs- 
punkt beider. 

c. Ferner stimmen sie überein in der Annahme des Sensualis- 
mus: Die ganze Vorstellungswelt entsteht aus der äusseren und 
inneren Wahrnehmung. 

d. Beide stellen gleichzeitig die Forderung, dass jede Vor- 
stellung die Erfahrungen nachweise, auf denen sie ruht. 
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e. Gemeinsam ist ihnen auch der Korrelativismus, d.h. 
die „Tatsache“, dass Subjekt und Objekt nur miteinander 
entstehen: Objekte sind nur bekannt als Inhalte eines Bewusstseins, 
Subjekte nur als der Schauplatz oder die Unterlage von Vorstellungs- 
oder Wahrnehmungsinhalten. 

f. Ausserdem ist die Variabilität der Wahrnehmungs- 
objekte zu erwähnen. Unser „Selbst“ befindet sich in fortwährendem 
Fluss und in beständiger Bewegung. 

g. Gemeinsam sind beiden auch die Folgerungen, die aus 
diesen Sätzen über die Entstehung unserer Vorstellungen gezogen 
werden; hierbei findet eine fast völlige Umwertung oder besser Ent- 
wertung der meisten wichtigen Begriffe des gewöhnlichen gesunden 
Menschenverstandes statt. Es sind besonders die Begriffe: 

1. Substanzialität; 

2. Kausalität. 

Die Folgerungen sind folgende: 

ad 1. Jede Art von Substanz wird als unerkennbar erklärt, 
da keine Erfahrung für diese Vorstellung sich nachweisen lässt. 
Damit fallen die Begriffe „Persönlichkeit“ oder „Ich“ oder „Seele“ 
als der geistigen Substanz, fällt also auch deren Forfdauer nach dem 
Tode sowie der Gottesbegrift, ferner die Begriffe „Körper“ und „Natur“ 
oder „Aussenwelt‘“ als der materiellen Substanz. Alle diese Begriffe 
sind nichts als Aggregationen von Empfindungsinhalten, infolge von 
Identität, Kontiguität und Kausation. Das „Ich‘“ ist ein Bündel von 
Vorstellungen, die „Natur“ ist der Inbegriff gesetzmässig verknüpfter 
Wahrnehmungen oder Erscheinungen. 

ad. 2. Auch der Kausalitätsbegriff wird entwertet, indem 
er als durch die Erfahrung für unerkennbar erklärt und mit Hume 
als ein Gefühl der Ueberzeugung oder des Glaubens be- 
zeichnet wird, das stets nur auf den nicht gegenwärtigen Vorstellungs- 
inhalt bezogen werden darf. - 

Bezüglich der Folgerung aus dieser Definition der Kausalität 
zeigt sich aber ein krasser Unterschied zwischen Hume und den 
Positivisten. Hume endigt im Skeptizismus, indem er folge- 
richtig keine Allgemeinheit und Notwendigkeit unserer Erkenntnis 
einzusehen vermag, während die Positivisten sich gegen ein 
solches Ergebnis verschliessen und trotz allem für ihre Erkenntnis 
Allgemeinheit und Notwendigkeit beanspruchen, obwohl sie zugeben, 
dass die Tatsachen, die sie zustande bringen sollen, uns fremd sind. 
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h. Für das praktische Leben und die wissenschaftliche 
Tätigkeit reicht die Sicherheit unserer Erkenntnis, obwohl sie nur 
auf einem Glauben beruht, nicht nur den Positivisten, sondern auch 
Hume trotz seiner Skepsis vollkommen aus. 

Wir haben hier selbstverständlich uns nur auf die Hauptpunkte 
beschränkt, da die Ansichten der Positivisten selbst nicht in allem 
vollkommen übereinstimmen, was eigentlich auffallend ist, da sie es 
doch lediglich mit der reinen Erfahrung zu tun haben wollen. 


10. Absehluss. Es ist hier nicht unsere Sache, eine aus- 
führliche Kritik des Positivismus zu geben, da es uns nur darauf 
ankam, die nahe Verwandtschaft desselben mit der Lehre Humes auf- 
zudecken. Auch würde dies uns viel zu weit führen. Es genügt, 
wenn wir auf die beiden Hauptschwächen des Positivismus 
hinweisen: 

1. Die Erklärung unseres Selbstbewusstseins als eines 
Bündels von Vorstellungen. Wo und in wem, müssen wir fragen, 
bildet sich der Zusammenhang der Vorstellungen? Diese sind doch 
keine Hvpostasen, die auf einander wirken könnten, sondern Zustände 
eines Subjektes.. Wo ist nun dieses Subjekt? Im Körper? Mit Recht 
verwirft Cornelius die landläufige Theorie der Assoziation, nach 
welcher sich bestimmte Nervenbahnen durch Gewöhnung ausschleifen, 
worauf dann später die Vorstellungen leichter wandeln könnten 
(Vierteljahrsschrift für wissensch. Philosophie 1895, 20. Jahrg. 5 fi., 
„Das Gesetz der Uebung‘‘). ‚Wenn man sagt: Im Bewusstsein bildet 
sich die Einheit der wiederholt einander folgenden Vorstellungen, so 
ist damit gar nichts gesagt, und es entspricht auch nicht dem Tat- 
bestande. Das Bewusstsein ist kein Subjekt, in welchem sich Ereig- 
nisse folgen könnten, sondern nur eine Beschaffenheit der Ereignisse, 
bzw. diese selbst. Sodann ist aber der Zusammenhang der Vor- 
stellung oft ein rein mechanischer, notwendiger, unbewusster. Es 
muss also ein psychisches Subjekt da sein, in welchem sich jener 
Zusammenhang als Disposition ausbildet. 

Es widerspricht aber auch der klarsten und allgemeinsten Er- 
fahrung, dass wir uns nur an Komplexe oder Stücke von Komplexen 
erinnern. Es kann ein Gedanke völlig isoliert wieder auftreten. Der 
unbewusste Hintergrund, den für diesen Fall Cornelius annimmt, ist 
sehr wenig empirisch. Sodann erinnern wir uns der Erlebnisse 
oft in ganz anderer Zeitfolge, als sie früher auftraten“). 


’) Vgl. Constantin Gutberlel, Der Kampf um die Seele, Mainz 1890, 
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2. Die Entwertung des Kausalitätsbegriffes und die 
Inkonsequenz, trotzdem Allgemeinheit und Notwendigkeit für unsere 
Erkenntnis zu beanspruchen, ist der zweite Hauptfehler. Denn ohne 
Kausalität kommen wir nun einmal nicht aus. Sie ist kein „spa- 
nischer Stiefel“, wie Petzold sich ausdrückt, sondern ohne sie gibt 
es überhaupt keine Wissenschaft, weil keine Erkenntnis aus Gründen, 
keine Erklärung der Erscheinungen. Wer die alte Metaphysik ver- 
wirft, der setzt notwendigerweise an ihre Stelle seine eigene neue; 
das haben unzählige der Neueren bewiesen; denn mit der Erfahrung 
allein ist nichts anzufangen. Das geben die besonneneren unter ihnen 
auch zu, so z.B. Benno Erdmann, der gestehen muss, dass in der 
wissenschaftlichen Beobachtung sich Wahrnehmen und Denken durch- 
dringen. Denken ist ja doch mehr als reine Erfahrung. — Damit, 
dass man ein Funktionsverhältnis statt des früher so hoch ge- 
haltenen kausalen Zusammenhanges zwischen zwei Ereignisse setzt, 
kommt man auch nicht weiter; denn ein solcher mathematischer. 
Begrifi wäre höchstens noch auf das naturnotwendige Geschehen in 
der materiellen Welt anwendbar, darf aber auf das geistige Gebiet 
in keiner Weise übertragen werden. Natur und Kausalität sind schr 
verschiedene Begriffe, wie auch der grosse Geschichtsschreiber Ranke 
hervorhob, indem er in der Geschichte wohl Kausalität, aber keine 
„eindeutige Bestimmtheit“ entdecken konnte (vgl. Fr. Erhardt, 
„Kausalität und Naturgesetzlichkeit‘“ in „Zeitschrift für Philosophie 
und philos. Kritik“ 1896, 109. Bd. 2. Heft 212 f.). 


Es klingt fast zu bescheiden, wenn ınan auf das bisherige 
Charakteristikum der Wissenschaft, nicht bloss zu beschreiben, 
sondern auch zu erklären, nun verzichten will und alle Erklärungen 
der Erscheinungen ausschliessen zu müssen glaubt. Kann man denn 
das im Ernste noch ‚Wissenschaft‘ nennen, einzelne und vereinzelte 
Tatsachen und Dinge darlegen zu wollen? Denn mehr bietet doch 
die Erfahrung eigentlich nicht. Aber da sehen wir ja, dass der 
Empirismus auch allgemein gültige Gesetze darlegt, dass tatsächlich 
alle diese Empiristenpsychologen wenigstens ihr Streben darauf ge- 
richtet haben. Eine reine Erfahrung bietet aber solche nicht. Also 
ist es mit ihrer reinen Erfahrung eitles Gerede! Also auch hier 
wieder eine Inkonsequenz! — So liesse sich noch gar manches gegen 
den reinen Eınpirismus sagen. Ist es nicht Metaphysik, wenn die 
Positivisten und mit ihnen Wundt, Paulsen, Rehmke usw. be- 
haupten, die psychischen Erlebnisse seien selbständige, in sich be- 
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stehende Wesen ohne substanzialen Träger ? Ist es nicht Metaphysik, 
wenn man einen Parallelismus der psychischen und der körperlichen 
Zustände ohne gegenseitigen Einfluss lehrt? Ist das Prinzip des 
kleinsten Kraftmasses vielleicht etwas anderes als Metaphysik ? 

Nein, es ist kein ermutigendes Bild, das die gegenwärtige Philo- 
sophie darstellt. Ueberall Kampf und Befehdung auf allen Seiten, 
Widerspruch und Inkonsequenz in jedem einzelnen Lager. Und das 
Resultat? Allgemeiner Niedergang, vollständige Auflösung, die leider 
auch bereits im sozialen Leben sich breit macht. Das ist eine un- 
leugbare Tatsache. Sehen wir nur einmal den „Geschichtlichen 
Ueberblick über die Entwicklung der Philosophie“ von R. Wahle, 
1885, an, und man kann kaum noch an dieser Tatsache zweifeln. 
„Durch seinen kurzen Ueberblick will er die Ueberzeugung sichern, 
„dass alle Metaphysik — das ist die Spekulation über das Wesen 
des Daseins, des Werdens, der Gottheit, der Weltkräfte, über unser 
Erkennen selbst -— sich vollkommen entwickelt und zum Abschluss 
gebracht hat“ (Il). Demgemäss wünscht der Verfasser, dass „die 
Menschheit, die wohl noch recht junge Menschheit, Abschied nimmt 
von der Philosophie in ihrer bisherigen Form, als von einem Jugend- 
traum“ (IV). Wer nicht ohne Philosophie leben könne, müsse sich 
bei der „Theologie, Physiologie, Aesthetik und Staatspädagogik‘“ um- 
sehen, da der Verfasser an diese das Inventar der ausgelebten 
Philosophie als „Vermächtnisse‘‘ verteilt hat, oder aber mit einer 
„deskriptiven‘“ Beschäftigung gegenüber ‚der unverifizierbaren meta- 
physischen Spekulation“ vorlieb nehmen (3). Denn „man ist nicht 
seiner Ichwesenheit sicher, auch nicht der Tatsache, dass man 
Emplindungen besitzt, sondern sicher ist nur, dass so etwas wie eine 
Fläche existiert, oder dass die Unmöglichkeit existiert, dass zwei 
Flächen am selben Orte sind; sicher ist es schon nicht mehr, dass 
Empfindungen an einem Subjekt existieren — sicher ist nur, dass 
Vorkommnisse schlechthin existieren“ (53 f.). 

Wir schliessen, indem wir mit Gutberlet (a. a. O. 49) sagen: 
„Das ist das durchaus konsequente Schlusswort der »rein empi- 
rischen Psychologie«“. 


Der Neuplatonismus, seine Bedeutung für die antike 
und mittelalterliche Philosophie. 


Von Dr. Constantin Sauter in München. 


Der emsige Eifer, der seit geraumer Zeit auf die Erforschung der 
Geschichte des Urchristentums verwendet wird, kommt in erfreulicher 
Weise auch der Durchleuchtung der letzten Periode des griechischen 
Denkens, seiner Stellung und Bedeutung für die damalige Welt zu gute. 
Man pflegt in der Geschichte des griechischen Geisteslebens das aristo- 
telische System als den Höhepunkt zu betrachten und mit dem Nieder- 
gang der peripatetischen Philosophie, die gleich nach dem Tode ihres Be- 
gründers anhebt, auch die beginnende Erlahmung und Ermattung des 
griechischen Geistes einzuleiten. Eine solche allgemeine Beurteilung ver- 
gewaltigt jedoch den Gang der Geschichte und lässt den feineren Blick 
abstumpfen für die reiche Mannigfaltigkeit der Probleme, die das nach- 
aristotelische Zeitalter aufgeworfen und zum Teil auch gelöst hat. Ohne 
Zweifel hat im System des Stagiriten die Klarheit des griechischen Geistes 
nach Inhalt und Form einen vollen Triumph gefeiert. Die nüchterne 
Energie, mit der Aristoteles jedem Begriffe seine bestimmte Form zuweist 
und alle bildlichen Vorstellungen hierbei abweist, hat sein Denken typisch 
und für die verschiedensten Völker auf Jahrhunderte wirksam gemacht!). 
Darin liegt auch das Geheimnis, dass innerhalb der arabischen Völker, die 
doch nach Rasse, nach politischer und religiöser Denkweise weit ab vom 
griechischen Geistesleben stehen, doch die aristotelische Philosophie Wurzel 
fassen und eine höchst bedeutsame Blüte treiben konnte. Bewunderns- 
werter noch ist an Aristoteles der universelle systematische Geist, der ihn 
das gesamte Denken vom Einzelnen zum Allgemeinen aufsteigend durch- 
ziehen lässt und ihm ermöglicht, den ersten geschlossenen Gedankenbau 
zu errichten. Darin blieb er für seine Zeit vorbildlich und bleibt es auch 
für die Philosophie der Zukunft, die sein Bild aber unmittelbar aus den 
Quellen schöpfen muss, die seine wirkliche Grösse, aber auch seine Un- 
zulänglichkeit eröffnen. Immerhin hat Schelling mit vollem Rechte betont, 
„dass derjenige nichts Dauerhaftes schaffen wird, der sich nicht mit 


1) Eucken, Rudolf, Geschichte der philosophischen Terminologie, Leipzig 
1879, 21. 
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Aristoteles verständigt und dessen Erörterungen als Schleifstein seiner 
eigenen Begriffe benutzt hat‘ ?). 


Hatte Aristoteles das Problem des Geistes in den Vordergrund ge- 
schoben und einen vollendeten Intellektualismus begründet, so wandte sich 
ılas nacharislotelische Denken wieder dem Problenı des Lebens zu, das 
Aristoteles nur nach grossen Richtlinien behandelt halte. Seine eigene 
Schule behauptete noch ‚bis zum 3. Jahrhundert rühmlich ihren Platz und 
warf sich besonders auf naturwissenschaftliche Studien, besonders unter 
Theophrast und Strato; bald nach diesen hören auch die naturwissen- 
schaftlichen Untersuchungen auf, die metaphysischen bedeuten nichts mehr 
als leere Fortpflanzung, die Wissenschaft zieht sich auf Ethik und Rhetorik 
zurück, bis im ersten vorchristlichen Jahrhundert Andronicus von Rhodos 
durch seine Aristotelesausgaben eine neue Blüte herbeiführt und für die 
Exegese des Aristoteles den Boden bereitete, auf dem unzählige Denker 
in der gleichen. Tätigkeit sich vereinigten, bis die neuplatonische Schule 
seit der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts auch die Erläuterungsarbeiten 
der Peripatetiker zu der ihrigen machte und so die peripatetische Schule 
in sich aufnahm. Die übrigen grossen philosophischen Schulen gaben, jede 
nach ihrer Eigenart, ihren Beitrag zu dem bunten Gemälde der nach- 
aristotelischen Philosophie. Die Stoa fasste die besten und achtenswertesten 
Seiten des römischen Charakters und Geistes in sich und wirkte auf lange 
hinaus durch gediegenen Ernst und edle Sittlichkeit. Allein das Streben 
nach einer umfassenden Weltbegreifung war verloren gegangen, die philo- 
sophischen Begriffe arten in Schulmässigkeit aus und werden immer un- 
bestimmter und inhaltsleerer. Epikurs Plıilosophie und die seiner Schule 
mochte immerhin das gesamte Philosophieren in den Dienst eines glück- 
seligen Lebens stellen wollen, das letzte Stadium von all diesem Dogma- 
tismus in der Philosophie musste den Skeptizisnuus in Denken und Leben 
hervortreiben. 


Die Welt aber war seit Aristoteles eine andere geworden. Die grie- 
ehische Freiheit war durch die makedonische Eroberung vernichtei. mit 
dem Niedergang der Freiheit und der politischen Selbständigkeit musste 
anch die Eigenart des griechischen Geistes immer mehr verschwinden. 
Die Philosophie der Griechen ist wie ihre Kunst eine Frucht der griechi- 
schen Freiheit, eine reine, unvermischte Gabe des griechischen Geistes. 
Alexander der Grosse aber verknüpfte den Okzident mit dem Orient und 
leitete damit den grossen Austausch der Gedanken ein, der in Alexandrien 
den natürlichsten örtlichen Brennpunkt hatte. Hier vollzog sich die Be- 
gegnung der uralten Kultur der orientalischen Völker mit dem Wissen des 
Abendlandes, hier erfolgte auch der grossartige Ausgleich und der Uni- 
versalismus der griechischen Weisheit. die bisher als ein vollständig für 


') Schelling, Werke. Zweite Abteilung, 1. Band, Stuttgart 1856, 380. 
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sich bestehendes Gebilde gross geworden war. Hier trafen die Öffenbarungs- 
urkunden der Juden und die griechischen Werke der Philosophie zum 
ersten Mal zusammen. Was immer eine geistige Bedeutung hatte oder 
zu haben glaubte, fand in Alexandrien freundliche Aufnahme; es flossen 
hier die Religionen zusammen; auch das Christentum fand günstigen Boden 
und gründete die berühmte Katechetenschule; hier wurde an dem grossen 
Werke der Versöhnung zwischen Christentum, Judentum und griechischer 
Weisheit gearbeitet. In Alexandrien erstand auch der Neuplatonismus. 
Ueber Geschichte und Bedeutung des Neuplatonismus gehen die Urteile 
weit auseinander, zumal in den älteren Werken'). Erst die letzten Jahr- 
zehnte, die mit aller Macht an der Entstehungs- und Entwickelungsgeschichte 
des Christentums arbeiteten, erkannten mit steigender Verwunderung, welche 
Stellung und welchen Einfluss jene Denkweise innehatte, die vor der eigent- 
lichen Begründung des Neuplatonismus die herrschende war und unmittel- 
bar zum Systeme des Neuplatonismus führte. Allerdings fluten von der 
Mitte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts bis etwa zum dritten nach- 
christlichen die Weltanschauungen durcheinander, dass es schwer wird, 
den Grad und das Verhältnis der einzelnen zu einander abzumessen. Ein 
gewissenhaftes Eindringen in die ersten Jahrhunderte der christlichen Aera 
wird jedoch erkennen, dass der griechische Geist weit davon entfernt war, 
nach seiner philosophischen Wanderung durch über sechs Jahrhunderte 
sich müde zur Ruhe zu begeben; vielmehr ergibt sich die sichere Tatsache, 
dass das griechische Denken, zum Teil unabhängig von dem aufkeimenden 
Christentum, zum Teil in heftigem Gegensatz zu ihm, sich noch einmal 
auf die eigene Kraft und die eigene Vergangenheit besinnt und den Anlauf 
zu einem grossen Systeme nimmt, in dem alles, was die Vorzeit gedacht, 
aufgenommen wird, um Unendlichkeit und Endlichkeit, Gott und Welt, 
Eines und Vieles in lückenloser Reihenfolge zu erklären. In Plotin, dem 
Hauptschöpfer des Neuplatonismus, hat der griechische Geist ein System 
geschaffen, das ebenbürtig an die Seite der Schöpfungen Platos und des 
Aristoteles sich stellen kann. Noch nie ist aber auch eine Philosophie so 
sehr aus der Gesamtstimmung einer Zeit herausgewachsen. wie die neu- 
platonische. Mit Beginn des 2. Jahrhunderts halte die griechisch-römische 


!) Ueber den Neuplatonismus die grundlegende Darstellung von Zeller, 
Eduard, Die Philosophie der Griechen, Leipzig 1881? III’; Ritter, Heinrich, 
Geschichte der Philosophie, Hamburg 1834, IV 571 ff. wird dem Ursprung und 
der Bedeutung des Neuplatonismus nicht gerecht; Steinhart, Artikel „Neu- 
platonismus“ in Pauly, Realencyclopädie des klassischen Altertums, Stuttgart 
1848, V 1705; Heinze, M., Artikel „Neuplatonismus“ in Hauck, Realencey- 
clopädie für protest. Theologie und Kirche, Leipzig 1903, XIII; Harnack, 
Adolf, Der Neuplatonismus, Beigabe zum Lehrbuch der Dogmengeschichte, 
Freiburg 1894® I 766 ff. (trefflich). Für die übrige Literaturübersicht Ueber- 
weg, Grundriss der Geschichte der Philosophie, Berlin 1909 '%. 
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Welt ein neuer Geist ergriffen !). Der Unglaube und Skeptizismus der ersten 
Kaiserzeit, die in Lucian dem Spötter ihren glänzenden Darsteller gefunden 
hat, war einer ernsten, düsteren Stimmung gewichen, die von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt sich steigerte?2). Waren die Unglücksfälle, die das Reich im 
Osten und Norden erlitt, die man allenthalben als Vorboten des Unterganges 
der Stadt und des Reiches deutete, schuld daran, dass besonders in den 
höheren Klassen eine grosse Sinnesänderung eintrat, oder drang die welt- 
verachtende Gesinnung des jungen Christentums durch, kurz, man liess die 
Religion der Väter wiederaufleben, näherte sich dem Polytheismus und 
Aberglauben des Volkes, huldigte der Unsterblichkeitsidee, fand Gefallen 
an Mysterien‘ und Wundern, griff mit Sehnsucht nach neuen Offenbarungen 
des Ostens; die nächste Folge war die Wiederbelebung des alten Götter- 
und Dämonenkultus, den der stoische Ernst, die epikureische Lebensfreude 
und die zersetzende Skepsis längst begraben hatten. Es verschwinden die 
alten philosophischen Schulen immer mehr aus der Oeffentlichkeit, niemand 
will für einen Leugner der Götter gelten, Glaube und Andacht, Mystik und 
Wundersucht, Schwärmerei in jeder Gestalt treten neu hervor. Die alten 
Nationalkulte erlangen wieder Ansehen, noch mehr die fremden Kulte. 
So entsteht vor allem in Rom jener Synkretismus der Religionen und 
Kulte, der ebensoviele Religionen und Gottheiten in der Beherrscherin der 
alten Welt aufnahm, wie eroberte Provinzen. Diese veränderte religiöse 
Stimmung weisen auch die Schriftsteller der Zeit auf, ja, sie geben ihr 
noch die edelsten Antriebe; aus dieser Grundstimmung heraus ist der Neu- 
platonismus gewachsen, sie wurde auch vom Christentum angetroffen. Der 
Neuplatonismus nahm von Anfang an an der religiösen Forschung das 
lebendigste Interesse, er gab dieser religiösen Grundstimmung seinerseits 
auch Fortdauer und Verbreitung. „Im Neuplatonismus ist das psycho- 
logische Faktum der Sehnsucht des Menschen nach einem Höheren zum 
alles beherrschenden Prinzip der Welterklärung geworden. Die neu- 
platonische Philosophie setzt den religiösen Synkretismus des zweiten 
Jahrhunderts voraus und kann ohne ihn nicht verstanden werden“3), Dass 
das griechische Denken von der Religion aus seine Orientierung nimmt, 
ist das wesentlich Neue für den Neuplatonismus. Das war im ganzen 
Verlaufe des griechischen Philosophierens nicht geschehen. Die griechische 
Philosophie hat sich von ihren ersten Anfängen an mit Bewusstsein in 


') Das kulturgeschichtliche Bild gut entworfen von Burkhardt, Jakob, 
Die Zeit Konstantins des Grossen, Leipzig 1880, 216; Jean Reville, Die Re- 
ligion zu Rom unter den Severern, Leipzig 1888, übersetzt von Gust. Krüger; 
Tzschirner, H. G., Der Fall des Heidentums, Leipzig 1829 (immer noch 
trefflich). 

°) Helm Rudolf, Lucian und die Philosophenschulen (in „Neue Jahr- 
bücher für das klägsische Altertum“, Leipzig ri 

®) Harnack a.a.0. I 770. 
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Gegensatz zur Volksreligion und zum allgemeinen religiösen Empfinden 
gestellt‘). Sie nimmt ihren Ausgangspunkt im reinen Denken und sieht 
auch das höchste menschliche Ziel in der Vervollkommnung des Verstandes 
durch das Denken. So hatten sich die vorsokratischen Philosophen mit 
Absicht von der Mythologie der Dichter und des Volksglaubens entfernt 
und strebten nach einem natürlichen Verständnis des Weltalls; sie standen 
auf dem Boden einer hylozoistischen Welterklärung, ohne die Religion und 
Ethik weiter zu berücksichtigen. Die durch Sokrates eingeleitete Begriffs- 
philosophie, ganz besonders Aristoteles, stellt die vernünftige Einsicht in 
die Prinzipien alles Seienden obenan, und Mythus un dVolksreligion werden 
nicht beachtet. Erst die nacharistotelischen Philosophen fangen damit an, 
den Intellektualismus abzuschwächen und sich aus der objektiven Welt 
zurückzuziehen, bis der Skeptizismus als die letzte Frucht alles Dogma- 
tismus das Vertrauen auf Vernunft und Erkenntnis erschüttert. An diesem 
Endpunkte des griechischen Denkens setzt der Neuplatonismus ein. Was 
ihn am meisten im Gegensatz zu der Geschichte der griechischen Philo- 
sophie kennzeichnet, ist eben das religiöse Interesse. Seine wissenschaft- 
liche Weltansicht hat den religiösen Gemütszustand zur Voraussetzung. Der 
Mensch mit seinen innersten Lebens- und Herzensbedürfnissen steht im 
Mittelpunkt der neuplatonischen Metaphysik. Die gesamte Weltwirklich- 
keit — und dies ist das platonische Erbe — kann unmöglich befriedigen, 
das eigene Denken kann sich der Angriffe des Skeptizismus nicht 
erwehren. So bleibt nichts übrig, als an die Gottheit und das Reich der 
Ideen sich zu klammern. Die Gottheit selbst aber wird über alles Denken 
und über alle Begriffe hinausgehoben. Der Versuch, von der unnahbaren 
und unaussprechlichen Gottheit, dem Ureinen, das Endliche und die Viel- 
heit abzuleiten, liegt der Metaphysik zu Grunde. In der Stufenfolge alles 
Seienden aber die Stellung des Menschen zu bestimmen, das Wesen der 
Seele, ihr Ziel und ihre Vollendung anzugeben, kurz ihre Heimkehr zum 
Ureinen und ihre Vereinigung mit ihm darzustellen, ist die Aufgabe der 
neuplatonischen Ethik. Im Neuplatonismus hat sowohl der Ausgangspunkt 
wie der Zielpunkt religiöse Färbung. Nicht mit dem Verstande die Prin- 
zipien alles Seienden zu erkennen, sondern mit dem ganzen Innern die 
Vereinigung mit der Gottheit zu vollziehen, ist das Ziel; das Bewusstsein 
der Gottesferne und der Versunkenheit in die Welt des Scheines und der 
Endlichkeit ist die Triebkraft des ganzen Systems. Mit einer gleich nach- 
her zu treffenden Einschränkung mögen Harnacks Worte diese religiöse 
Grundrichtung des Neuplatonismus und ihre religionsgeschichtliche Be- 
deutung zeichnen: „Nicht als Philosophie, nicht als neue Religion ist der 
Neuplatonismus ein entscheidender Faktor in der Geschichte geworden, 

') Gegen Willmann, Geschichte des Idealismus, Braunschweig 1907? 1. 
Die Beweise Zellers gegen den Ursprung der griechischen Philosophie aus der 
Religion lassen sich nicht erschüttern. 
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sondern als Stimmung. Das Gefühl dafür, dass es ein ewiges, höchstes 
Gut gibt, welches jenseits aller äusseren Erfahrung liegt und auch nicht 
das Intelligible ist, dieses Gefühl, mit welchem sich die Ueberzeugung von 
dem gänzlichen Unwert alles Irdischen verband, hat der Neuplatonismus 
erzeugt und ernährt. Aber jenes höchste Sein und höchste Gut hat er 
inhaltlich nicht zu beschreiben vermocht und daher hat er sich der Phan- 
tasie und ästhetischen Empfindung hier völlig überlassen müssen“!). Ja, 
Harnack preist den Neuplatonismus in seiner unermesslichen Bedeutung 
für die Geschichte unserer sittlichen Kultur einst und jetzt. Der Neu- 
platonismus habe das Gefühls- und Empfindungsleben der Menschen ver- 
feinert und gekräftigt, er habe den zarten Schleier über die beleidigenden 
Eindrücke der brutalen Wirklichkeit gewoben und gezeigt, dass der Schwer- 
punkt der menschlichen Seligkeit wo anders liegen muss als in der Er- 
kenntnis, dass der Mensch nicht von seinem Wissen allein lebe. Es ist 
kein Zweifel, dass diese religiöse Grundstimmung des Neuplatonismus auf- 
klärend und erschütternd in der Geschichte gewirkt hat. Die abendländische 
Kirche verdankt in Augustinus ein gut Stück dem Neuplatonismus; was 
Augustinus bei Plotin und den Platonikern fand und nicht fand, hat er in 
denkwürdigen Kapiteln seiner Confessiones niedergelegt?). Gleichwohl wird 
an geeigneter Stelle dieser Darlegungen offenkundig werden, dass nicht 
bloss der religiöse Grundgehalt des Neuplatonismus in die Theologie der 
Kirche übergegangen ist, sondern dass der Neuplatonismus als Philosophie 
mit bestimmten philosophischen Gedankenreihen nicht bloss beim Aufbau 
der christlichen Dogmen, etwa bei Augustinus, wirksam gewesen ist, sondern 
auf verschlungenen Pfaden seinen tiefgehenden Einfluss auf die mittelalter- 
liche Scholastik, besonders auch auf Albertus geübt hat. 

Dadurch gewinnt der Neuplatonismus eine ganz andere Wertschätzung, 
die durch einen genaueren Einblick in die Geschichte seiner Entstehung 
nur noch mehr sich steigert. Der Neuplatonismus ist in seinen philo- 
sophischen Grundgedanken und besonders in seiner klassischen Ausführung 
durch Plotin griechischer Abstammung. Eine genaue Prüfung der Schriften 
Plotins hätte von Anfang an den durchaus griechischen Stammescharakter 
erkennen lassen müssen. Statt dessen gefiel man sich öfters in gewagten 
pbilosophiegeschichtlichen Deduktionen, nach denen die Quellen des Neu- 
platonismus im Judentum, in der indischen, ja auch ägyptischen Religion 
fliessen sollen®). Schon die Schreibweise Plotins atmet griechisches Leben. 
Erhabene Grösse und dichterischer Schwung erinnern bisweilen an die 
klassische Schreibweise Platos. Dazu kommt oft eine Kürze des Ausdrucks, 
die die aristotelische Knappheit in Erinnerung bringt. Die sichtbaren 
Mängel, Flüchtigkeit und Unfertigkeit, rühren davon her, dass Plotin für 

) Harnack a.a.0. I 771. 


*) Augustini confessiones ed. P. Knöle, Leipzig 1898, VII c. 9—21. 
®) So auch noch Ritter a.a.0. IV. 
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seine schriftstellerischen Arbeiten keinen Plan aufgestellt hat!). Seine 
Schriften sind unmittelbar der Schullektüre entsprungen, daher rührt auch 
die Lebendigkeit der Fragestellung und der Hauch von persönlichem Leben. 
Plotin schaut auch mit sonnigem Ange auf das Weltenganze, er hat ein 
Gefühl für die Schönheit und preist sie nach alter griechischer Weise. 
Gegenüber dem Gnostizismus, den Plotin ausdrücklich bekämpft, betont er 
die monistischen Grundlagen seines Systems, weist allen Dualismus und 
Pessimismus ab. Für Plotin gibt es keine schlechte Welt und kein posi- 
tives Uebel. In gleichmässiger Schönheit, in vollendetem Ebenmass, in 
unwandelbarer Notwendigkeit strömt ja aus dem übervollen Wesen des 
Ureinen die gesamte Weltwirklichkeit. Soweit sie vorhanden ist, findet 
sich Schönheit und Grösse, wo sie nicht ist, tritt Mangel „und Finsternis 
ein. Für Plotin ist die Materie nicht ein ebenbürtiges Prinzip im Kampfe 
mit der Gottheit, sein ganzes griechisches Wesen widersetzte sich dem 
Dualismus des Gnostizismus. Darum war auch Plotin der Schöpfer 
einer Theodicee, die in vollen Tönen den Lobpreis auf die Vorsehung der 
Gottheit sang, auf jene Vorsehung nämlich, die nicht nach Willkür, sondern 
mit Notwendigkeit jedem Einzelnen im Weltganzen den bestimmten und 
besten Platz angewiesen hat. Eine solche Lehre ist nicht dem trüben Ge- 
misch orientalischer und okzidentaler Mythen und Philosopheme entsprungen. 
Als Philosophie ist der Neuplatonismus das Resultat aller griechischen 
Systeme?); allerdings sprengt er die engen Grenzen des Griechentums und 
wirft sich auf die Erkenntnis aller göttlichen und menschlichen Dinge. 
Er entspringt unmittelbar derselben Denkrichtung, die in den Neupythagoreern 
und Platonikern der alexandrinischen Schule sich offenbart. Die gelehrte 
Auslegung Platos, der immer enger an Aristoteles herangerückt wird und 
die Aristoteleskommentare sehr beeinflusst, bildet das allgemeine Merkmal 
für die Philosophen der Alexandrinerzeit. Die Neuplatoniker weisen selbst 
auf die Vertreter der neupythagoreischen Schule zurück, von denen sie 
den Ausgang genommen hätten. Allein mit Recht betont Zeller, dass 
Nurenius und die pythagoreisierende Schule höchstens in der Unter- 
scheidung des höchsten Gottes von den in der Welt wirkenden göttlichen 
Kräften für die Neuplatoniker hätte vorbildlich sein können. Plotin allein 
aber gehört die Behauptung an, dass der oberste Gott jenseits alles Denkens 
und jenseits der intelligiblen Welt sei. 

Einen überraschenden Vorläufer des Neuplatonismus müssen wir jedoch 
im System Philos sehen 3). Dieser alexandrinische Jude und Hellenist ist 


') Richter, Arthur, Neuplatonische Studien, Halle 1867, II 11. 

%) Arthur Drews, Plotin und der Untergang der antiken Weltanschauung, 
Leipzig 1907, 60. Für Plotin das schöne Lob: „‚Plotin hat wie Aristoteles ein Adler- 
auge für das Bleibende und Wertvolle in den Anschauungen freinder Philosophen.“ 

3) Ueber Philo, August Gfrörer, Philon und die alexandrinische Theosophie, 
Stuttgart 1835%?; Matter, Histoire de l’&cole d’Alexandrie, Paris 1870?; Dähne, 

Philosophisches Jahrbuch 1910. 13 
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der Typus seines Volkes, das in der Diaspora ferne vom religiösen und 
rituellen Zentrum unter dem Einfluss der hellenischen Kultur die ganze 
Eigenart der nationalen Religion abstreifte und eine natürliche Religion und 
stoische Weltbürgermoral sich aneignete. Philo hat mit Hilfe der griechi- 
schen Philosophie die mosaische Religion hellenisiert und ihre schärfsten 
Charakterzüge verwischt. Harnack nennt Philos theologisches System einen 
im wesentlichen durch platonische Elemente versetzten Stoizismus, der 
sein pantheistisch-materialistisches Gepräge verloren hatte. Bei Philo finden 
sich die neuplatonischen Grundlagen wie im kleinen vor. Er spricht ganz 
bestimmt die Eigenschaftslosigkeit Gottes aus, fasst den Gottesbegriff ganz 
abstrakt, nennt das göttliche Wesen übervernünftig, das nur einer negativen 
Beschreibung fähig sei. Philo begründet einen scharfen Dualismus zwischen 
Gott und Welt, Geist und Materie, unterscheidet den Logos, die göttliehe 
Vernunft, als zweite Hypostase von der ersten Gottheit. Zwischen Gott 
und Welt führt er als Mittelglieder im Anschlusse an die Stoa und Plato 
wirkende Kräfte und Ideen ein, die durch die jüdische Engel- und griechische 
Dämonenlehre personifiziert werden. In seiner Ethik zeigt sich als die 
Folge seines über alles Denken hinausgehenden Gottesbegriffes die Lehre 
von der Vollendung des Menschen in der ekstatischen Vereinigung mit der 
Gottheit). Auch die ethischen Anweisungen zur Reinigung von den Leiden- 
schaften, Loslösung von der Sinnlichkeit, Vorbereitung auf die Vereinigung 
mit der Gottheit, Vorstellungen, die längst ein Gemeingut griechischer 
Philosophie waren und im Neuplatonismus mit neuer Macht hervortreten, 
finden sich bei Philo. Gleichwohl ist er kein reiner Platoniker und auch 
nicht derjenige, der den Grundstein des neuplatonischen Systems geschaffen 
hat?). Er vermeidet die gelehrte Auslegung Platos und des Aristoteles, 
die allen Neuplatonikern gemeinsam ist, vor allem aber fliesst seine Denk- 
richtung nicht aus einem wissenschaftlichen Prinzip, vielmehr aus der 
Ueberzeugung von der Wahrheit der griechischen Philosophie und der 
alttestamentlichen Offenbarung, welch letztere sich dann, wo immer sie 
mit dem griechischen Wissen in Widerspruch gerät, die allegorische Um- 
deutung gefallen lassen muss®). Dennoch ist Philo auf dem besten Wege 


Aug. Ferd., Geschichtliche Darstellung der jüdisch-alexandrinischen Religions- 
philosophie, Halle 1834; Bigg, Charles, The cristian Platonists of Alexandria, 
Oxford 1886, p. 7 fi.; Drummond, James, Philo Judaeus or the Jewish- 
Alexandrian philosophy in its development and completion, London 1888 ; 
Harnack a.a.0. 103 ff.; Siegfried, Philo von Alexandrien, Jena 1875. 

') M. Wolff, Die philonische Ethik (Philosophische Monatshefte 1879, 330). 

?) G. G. Falter, Beiträge zur Geschichte der Idee, I. Teil: Philo und 
Plotin, Giessen 1906 (Philosophische Arbeiten, herausgeg. von H. Cohen und 
P. Natorp). 


®) Paul Heinisch, Der Einfluss Philos auf die älteste christliche Exegese, 
Münster 1908. 
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zum Neuplatonismus, und er ist es deswegen, weil seine Philosophie aus 
derselben Verfassung stammt, die dem neuplatonischen Philosophieren zu 
grunde liegt '). 

Dass der Neuplatonismus im orientalischen Denken seinen Ursprung 
genommen habe, konnte man nur so lange annehmen, als man von einer 
genauen Analyse des neuplatonischen Systems absah und den Schwerpunkt 
des Systems im Synkretismus der Religionen und Kulte erblickte, den die 
Neuplatoniker allerdings in hohem Grade betrieben. Die emanatistischen 
Grundzüge des Neuplatonismus haben nichts mit den emanatistischen 
Systemen Indiens und der Gnosis gemein. Streng genommen ist das plo- 
tinische System gar kein emanatistisches, da das Ureine in seiner Substanz 
ganz in sich beschlossen bleibt, und nur vermöge seiner Kraft auf das 
Endliche wirkt). 

Auch die christliche Gnosis hat nicht schöpferisch auf den Neu- 
platonismus eingewirkt. Gerade der Gnostizismus, als die plötzlich auf- 
tretende Hellenisierung des Christentums, schöpfte aus der hellenischen 
Philosophie und wurde durch sie gross. Plotin und seine Schule hat 
zweifellos den Gnostizismus gekannt ; aber gerade die Polemik Plotins gegen 
den Gnostizismus lässt erkennen, wie der griechische Geist sich von dem 
wirren und unfertigen Denken der Gnostiker abgestossen fühlte. 

Alles in allem genommen beruht die historische Stellung des Neu- 
platonismus darin, dass er in der Entstehungszeit des Christentums und 
der kirchlichen Theologie alle philosophischen Kräfte des Hellenismus, die 
seit dem Niedergang der grossen Schulen und der Verbindung zwischen 
Morgen- und Abendland zersplittert waren, wieder sammelte und aus ihnen 
ein grosses System schuf, das allerdings erst zu Beginn des 3. Jahrhunderts 
von Plotin entworfen wurde, in kleineren Ansätzen und in den Haupt- 
problemen in der neupythagoreischen Philosophie und im Platonismus der 
alexandrinischen Philosophen, insbesondere Philos, vorgebildet war. Im 
Prinzip ist der Neuplatonismus ein autochthones Produkt des griechischen 
Geistes. Von Plato stammt der Dualismus zwischen übersinnlicher und 
sinnlicher Welt, die Ideenlehre, die Lehre von der Weltseele und Materie; 
doch tritt eine Ueberspannung des Begriffes vom Göttlichen ein. Von 
Aristoteles, dessen Schriften gerade unter den Neuplatonikern die ein- 
gehendsten Kommentatoren finden, rührt die wissenschaftliche Methode her 
und die Begriffslehre, die jedoch neu ausgebaut wird. Die Stoa liefert für 
die Ethik vieles, und die Skepsis bietet das treibende Moment für immer 


1) E. Brehier, Les idees philosophiques et religieuses de Philon d’Alexan- 
drie, Paris 1908. 

2) Zeller a.a.O. Ill? 434 ff.; M.J. Monrad, Ueber den sachlichen Zu- 
sammenhang der neuplatonischen Philosophie mit vorhergehenden Denk- 
richtungen, besonders mit dem Skeptizismus Philos. Monatshefte 1888; Th. 
Whittaker, The Neoplatonists, a study in (he history of Hellenism, Cambridge 1901. 
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grössere Anhbänglichkeit an die übersinnliche Welt und die unnennbare 
Gottheit. In der Vereinigung mit dieser sieht der Neuplatonismus die 
Frucht aller intellektuellen und ethischen Anstrengung. 


Die Stadien der geschichtlichen Entwicklung des Neuplatonismus sind 
offenkundig und in ihrer Art charakteristisch. Die Grundzüge des Systems 
entwirft, da wir von Ammonius Sakkas keine literarischen Aufzeichnungen 
besitzen, sein Schüler Plotinus in einfachen und klaren Strichen. Porphy- 
rius, sein Biograph, gab den plotinschen Schriften Ordnung und Reihenfolge, 
wenn auch ziemlich gewalttätig und unglücklich. Das zweite Stadium ver- 
tritt Jamblichus, in dessen Schriften und Schule der Geist Plotins immer 
mehr schwindet und dem apologetischen Interesse für den Polytheismus 
und die Staatsreligion Platz machen muss. In Proclus besinnt sich sodann 
der wissenschaftliche Geist wieder auf seine Kraft, zieht neue Stärke aus 
der Bearbeitung der platonischen und aristotelischen Schriften, läutert sich 
auch durch die Berührung mit dem christlichen Gedanken und schafft am 
Ausgang der griechischen Philosophie mit ungeheurer dialektischer Kraft 
das neuplatonische System, das unter dem Namen des Proclus typisch 
geworden ist. In dieser letzten Gestalt ist der Neuplatonismus, wie später 
gezeigt wird, historisch wirksam geworden. 

Einer späteren Zeit wird die glückliche Lösung der Aufgabe be- 
schieden sein, den vollen Nachweis zu liefern, wie das Urchristentum, 
näherhin das Evangelium der Bergpredigt in die Formen der griechischen 
Philosophie gegossen wurde. Dazu bedarf es einerseits gründlichen Quellen- 
studiums der hellenistischen Philosophie, andererseits einer eingehenden 
Kenntnis der urchristlichen Literatur. Beides ist noch nicht zu der Höhe 
gediehen, die notwendig wäre!). Wie notwendig wäre eine Einsicht in 
die Mittelglieder, die vom Ausgang der Schule des Aristoteles zur jüdisch- 
alexandrinischen Religionsphilosophie hinüberführen! Dadurch würde auch 
in die Entstehungsgeschichte des Neuplatonismus noch mehr organisches 
Verständnis dringen. Gleichwohl ist es heute schon möglich, auch ohne 
Einblick in die sämtlichen Details, in rein geschichtlicher Betrachtung zu 
zeigen, welchen Beitrag die griechische und hellenistische Philosophie, 
nicht für das Evangelium, wohl aber für die Entstehung und Fortbildung 
des Dogmas, der christlichen Theologie, der ganzen Lebensauffassung und 


’) Wendland, Paul, Die hellenistisch-römische Kultur in ihren Beziehungen 
zum Judentum und Christentum, Tübingen 1907; Schürer, Geschichte des 
Jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 1886; Jo&l, Blicke in die Religions- 
geschichte zu Anfang des zweiten christlichen Jahrhunderts, 1880; Eugene 
de Faye, Clement d’Alexandrie, Etude sur les rapports du Christianisme et de 
la philosophie grecque au Ile siecle, Paris 1898; Eduard Norden, Die antike 
Kunstprosa Il, Leipzig 1898; v. Hertling, Christentum und griechische Philo- 
sophie, Philosoph. Jahrbuch 1901; E. Hatch, Griechentum und Christentum, 
deutsch von E. Preuschen, Freiburg 1902, 
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der kirchlichen Einrichtungen geliefert hat. Dies wird demjenigen deutlich 
werden, der nicht immer bloss nach dem Christlichen im Platonismus und 
Aristotelismus fragt, als vielmehr nach den platonischen und aristotelischen 
Bestandteilen des kirchlichen Christentums oder besser der dogmatischen 
Theologie. Hierfür hat der Neuplatonismus einen unermesslichen Beitrag 
gegeben!). Er lagert als gewaltige geistige Macht über der Wiege des 
Christentums, mit ihm, durch ihn und gegen ihn ist es gross geworden. 
Sobald das junge Christentum vor die griechisch-römische Welt trat, musste 
es zur Philosophie werden und seine ersten Wortführer und Verteidiger gaben 
ihm auch den Namen einer Philosophie. Von der Schutzschrift des Aristides 
für die Christen bis zu Origenes, dem Begründer der kirchlichen Wissen- 
schäft, führt eine breite Strasse, auf der die griechische Philosophie in das 
Christentum einzieht. Aber die Umsetzung der Religion in Philosophie, 
so betont Harnack mit Recht, wäre nicht möglich gewesen, wenn die 
griechische Philosophie sich nicht selbst in der Entwicklung zu einer 
Religion befunden hätte. Der Neuplatonismus pflegte ganz besonders diese 
religiösen Bestrebungen und schuf dadurch eine innere Verwandtschaft mit 
dem Christentum, die zur goldenen Brücke wurde, auf der Heiden und 
Christen einander entgegenkamen?). Der Neuplatonismus besass und pflegte 
als Grundstimmung die Sehnsucht nach einer moralischen Religion. Darum 


1) Ueber die vielumstrittene Frage nach dem Platonismus der Kirchenväter: 
Heinrich von Stein, Der Streit um den angeblichen Platonismus der Kirchen- 
väter (Zeitschrift für historische Theologie, Gotha 1861) ; derselbe, Sieben Bücher 
zur Geschichte des Platonismus, Göttingen 1875; Eduard Zeller, 3 Abhand- 
lungen zur Geschichte der alten Philosophie und ihres Verhältnisses zum 
Christentum von F. Ch. v. Baur, Leipzig 1876; Heinrich Kellner, Hellenis- 
mus und Christentum, Köln 1866; Huber, Johann, Die Philosophie der Kirchen- 
väter, München 1859. 

») Von grösster Bedeutung war für die ganze Patristik die freundliche 
Stellung der alexandrinischen Katechetenschule zur Philosophie. Es fehlte auch 
nicht an Stimmen, die der Philosophie durchaus feindlich redeten. Von Philo 
übernahmen die Alexandriner die Freude an der griechischen Weisheit; auch 
die berühmte allegorische Umdeutung vom Verhältnis Abrahams zu Sarah und 
der Magd Hagar (Gen. 16, 1) wurde von ihnen übernommen. Die Dienerin, 
mit der Abraham verkehren soll, sind die &yxuxAıo. r£yvaı; ohne diese reoradev- 
ara sei es unmöglich, zur Herrin, der yıAoooyie, zu gelangen. Denselben Stand- 
punkt teilt Clemens. Die hellenische Weisheit ist neona.dei« des Glaubens, ohne 
sie kommt man nicht zum Glauben. In ähnlicher Weise deutet Origenes die 
Mitnahme der goldenen und silbernen Gefässe Aegyptens durch die Juden 
(Exod. ce. 37) als die Verwendung der griechischen Weisheit. In ähnlicher Weise 
auch Gregor von Nazianz. Vgl. Norden, Eduard, Die antike Kunstprosa, 
Leipzig 1898, 675 ff. Bei Augustinus De doctrina christiana ist dieser Stand- 
punkt schon pädagogisches Prinzip, jedoch schon mit dem Gedanken, die heid- 
nische Bildung ist nicht Selbstzweck, sondern der Kirche nutzbar zu machen. 
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reformierte er den Väterglauben, gab den vielfach anstössigen Mythen eine 
allegorische Deutung, fasste die religiösen Handlungen als Symbole, lehrte 
eine Anbetung im Geist und in der Wahrheit. Der Schwerpunkt lag im 
Neuplatonismus ebenso wie im Christentum in der Welt des Uebersinnlichen. 
Die Idee eines höchsten, über alles Endliche und Irdische erhabenen Gottes 
musste den Christen äusserst sympathisch erscheinen. Die Ideen oder 
Kräfte als Mittelglieder zwischen dem Ureinen und der sinnlichen Welt, 
oder polytheistisch ausgedrückt die Untergötter, Gestirngeister oder Dämonen 
konnten leicht als Gegenstück der jüdisch-christlichen Engelscharen gelten. 
Der Neuplatonismus hatte ferner als uralten Bestandteil aus der jonischen 
Philosophie die Idee vom Falle und der Verschuldung des Menschen über- 
nommen, als hätten die Einzeldinge, insbesondere durch die Anmassung 
einer Sonderexistenz und durch die Entfernung vom Mutterschosse des 
Alleinen, gefrevelt und müssten nun in ihrem irdischen Dasein darunter 
leiden und sich zum Ausgangspunkt wieder hindurchläutern. Die Volks- 
religionen, zumal die durch den Synkretismus entstandenen, hatten längst 
durch Busshandlungen, reinigende Waschungen durch Wasser oder Blut, 
besonders in den Mysterien des Mithras, diesen Gedanken ausgebeutet. Der 
Neuplatonismus hatte überdies eine hohe Sittenlehre ausgebildet. Das höchst 
gesteckte Ziel der Vereinigung mit der Gottheit, das auch vom Christen- 
tum nicht überboten werden konnte, hatte die höchst gespannten For- 
derungen der Sittlichkeit und des Tugendlebens zur Folge. Die Mahnungen 
Philos zur Enthaltsamkeit, zum Kampfe gegen sinnliche Genüsse und unedle 
Triebe, die bei Paulus und Johannes sich wiederfinden, waren Gemeingut 
der christlichen Ueberzeugung. Der Neuplatonismus kannte eine gemeine 
und eine höhere Tugend, ähnlich Geboten und Räten. Die alten pytha- 
goreischen Institute blühten wieder auf, die Philosophen zogen sich zurück 
in die Einsamkeit, ja Plotin hatte selbst den Plan zu einer Philosophenstadt 
Platonopolis entworfen, um in der Abgeschlossenheit mit Gleichgesinnten 
das höhere Leben und Streben zu pflegen. Zeigte sonach der Neu- 
platonismus so viele dem Christentum ähnliche Züge, so säumte auch dieses 
seinerseits nicht, vieles Partikularistische und Abstossende zu entfernen. 
Dazu übernahm das junge Christentum das Gewand der hellenischen Philo- 
sophie, ja das Beste, was dem griechischen Geiste entsprungen war. So 
trat schon bei Clemens Alexandrinus jene Unterscheidung von tiotıg und 
/vooıg ein, die seither nie mehr im kirchlichen Christentum verschwunden 
ist, auf der einen Seite der Glaube, der allen gemeinsam ist, auf der 
anderen Seite die höhere wissenschaftliche Durchdringung desselben mit 
den Mitteln der hellenischen Philosophie. Zusammenfassend wird man in 
der Gegenüberstellung von Neuplatonismus und Christentum sagen dürfen: 
Soweit der Neuplatonismus das gesamte religiöse Hoffen und Fühlen in der 
griechisch-römischen Welt vom ersten bis zum sechsten Jahrhundert 
widerspiegelt, bildet er die Grundlage, aus der heraus auch die christliche 
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Theologie denkt und fühlt !). Die Sehnsucht nach einer Erlösung und nach 
einem Reiche Gottes hat nicht das Christentum geschaffen, sondern vor- 
gefunden. In den philosophischen Grundlagen sah der Neuplatonismus 
im Christentum stets einen Dieb, und Porphyrius gibt in seiner merk- 
würdigen Aeusserung über Origenes diesen Sachverhalt zu erkennen). 
Allerdings hatte Origenes, ein Plotin durchaus ebenbürtiger Philosoph, die 
Grundzüge des kirchlichen Systems entworfen, ehe Plotin den Neuplatonis- 
mus als System begründet hatte, allerdings mit den Mitteln der griechisch- 
philonischen Philosophie, der unmittelbaren Vorläuferin des Neuplatonis- 
mus?). Die eigentlichen Wirkungen des Neuplatonismus beginnen nach dem 
3. Jahrhundert zuerst auf die griechischen Theologen. Eben damals wurde 
auch die Formulierung der ethischen Regeln, die Anweisungen zum sittlichen 
Leben, zur Entsagung und Enthaltsamkeit als Vorstufen für die mystische 
Vereinigung immer mehr neuplatonisch, so wie wir sie auch im Mittelalter 
antreffen werden. 


») Harnack a.a.0. I? 781. 

2) Eusebius, Hist. ecel. V119: xara uv ro Piov yaıwrıavws Lwy al rrage- 
vouws, xara de Tas nee TWv Teayuarwy xal Tov Heiov Öökas Ellmwilwr zal ra 
‘Ellmwur Tois o9veioıs vnoßallouevos uvsoıs. 

®) Ueber Origenes vgl. Bigg Carles l.c. 115—234; J. Denis, De la philo- 
sophie d’Origene, Paris 1884. Harnack 2.2.0.1? 603 fi, . 


(Fortsetzung folgt.) 


Ueber die Figuren und Modi des Syllogismus. 
Von Prof. Dr. Jos. C. Renner, im Stift Tepl (Böhmen). 


Ein Blick in die Lehrbücher der Logik zeigt eine merkwürdige Ver- 
schiedenheit in Kleinigkeiten, die aber dem Anfänger nicht wenig Schwierig- 
keiten bereiten mag. 

So sagt z. B. Willems (Inst. phil. 1 61): Von den 64 möglichen 
Verbindungen der 4 Urteile a, e, i, o zu je 3 Sätzen des Syllogismus ver- 
stossen 45 gegen die 8 Regeln des Syllogismus, sodass 19 übrig bleiben. 
Ebenso Gredt 0.S.B., Elementa p. 66, n. 60. 

Die Modi der 4. Figur gibt z. B. Frick (Logica 73) an mit Baralipton, 
Gelantes, Dabitis usw., Willems p. 62 dagegen mit Baralipton, Calemes, 
Dimatis usw. Andere wieder anders. 

Es wäre aber sicher wünschenswert, wenn in allen Lehrbüchern die 
entsprechende Aufklärung über diese Verschiedenheit geboten würde. 
Darum soll im folgenden in einer Uebersicht der Vorgang dargestellt 
werden, wie er nach der Meinung des Vfs. einzuhalten ist. 

N. 1. Notwendigkeit der Regeln. 

Aus der Mathematik ist allen der Schluss geläufig 

a=b 
bc 
ame. 

Da der Mathematiker nur vollständig Gleiches betrachtet, so braucht 
er für diesen seinen Schluss keine weiteren Regeln. Warum stellt aber 
die Logik eine nicht geringe Zahl von Regeln für ihre Schlüsse auf? Weil 
S und P für gewöhnlich nicht vollständig gleich sind, wie etwa a=b in 
der Mathematik. Im Gegenteil ausser den Sätzen S= S und den Definitionen 


fällt der Umfang von S und P nicht zusammen, sondern für @ erhalten 
Ss P 


Bi 
wir und für i Kor: wenn wir von jenem i absehen, das 


nicht alles ausdrückt, was man behaupten könnte. Denn ist jedes S=P, 
so kann ich auch, allerdings unvollständig, behaupten, irgend ein S= P. 
N. 2. Die 8 allgemeinen Regeln des Syllogismus sind bekannt. 
N. 3. Wie viele Syllogismen verstossen nicht gegen diese 8 Regeln, 
wenn wir nur Rücksicht auf die Quantität und Qualität der Urteile nehmen? 
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Aus a, e, i,o können 64 Verbindungen zu je 3 Sätzen gebildet werden. 
Denn die Zahl der Ternen aus 4 Elementen ist 4° — 64. Nun fragt es 
sich, wie viele von diesen 64 Verbindungen widersprechen nicht den 
8 Regeln. Ich lasse da gewöhnlich alle 64 Verbindungen aufschreiben, 
die ungültigen durchstreichen mit Beisetzung der Zahl der entsprechenden 
Regel. Es bleiben 12 übrig, 52 sind ungültig. 


aaa xeaania Xiaa Tb Xoaa Tab 
X aae5 eae Xiae5,Th xoaeTb 
aai Xeaifa ai Portale 
Xaao5 | eao Xiao5 | 0ao 
7. ie LE SEHRERLER A Dub 0 De ER 
ae 1a xXeea- 7a X iea Tab xXoea- Tab 
aee xXeee xXieeTh xoee-NTh 
xXaeita xXeei-Ta Xieina xoei-Na 
aeo | ReeDO | eo | xoeo 
8 
XaliaTtb xXeia Tab x.Lla-= "Ib ER 
Xaie5,Tb ei sib xXiie-5,7b xXoie-Tb 
aii xXeiiTa EEE xXoii-\7a 
Xaio5 | eio | Xiio5 | Xoio 
8 6, 8 
X aoa Tab xeoa- Tab Xioa- Tab xXooa-Tahb 
xXaovetb xeoe-Tb DEDIE Ib xXooe-"b 
xXaoiTa xXeoi-TNa Deiupı ma, xXooi-Ta 
aoo xXeoo 200 | xX000 


Es bleiben a folgende 12 Verbindungen übrig: 

aaa aai aee aeo ali aoo 
eae eao eio 

iai ieo 

oao0. 

Es könnte scheinen, als ob aai aeo eav überflüssig wären, da 
sie in der je unmittelbar vorausgehenden Verbindung enthalten seien; 
trotzdem dürfen wir sie nicht wegstreichen, wir klammern sie auch nicht ein, 
wie z.B. Frick .e. p. 72 dies tut, sondern lassen sie unverändert stehen; 
da sie für die 3. und 4. Figur notwendig sind (Darapti, Felapton, 
Bamalipton .. .). 

N. 4. Wir nehmen nun Rücksicht auf die Stellung des M (= Medius) 
und nennen die Verbindung von je 3 Sätzen zu einem Syllogismus mit 
einziger Beachtung der Stellung des Medius (ohne Berücksichtigung der 
Quantität und Qualität der Urteile) Figuren des Syllogismus. 

Recht verschieden beantwortet wird nun die Frage: Wie viel Figuren 
des Syllogismus gibt es” Darauf lautet die einzig richtige Antwort: 
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Unter blosser Berücksichtigung der Stellung des Medius muss man 4 Figuren 
unterscheiden. 

Da Maior jener Vordersatz genannt wird, welcher P enthält und Minor 
jener Vordersatz, der $ enthält, und der Obersatz dem Untersatz voran- 
gestellt wird, so erhalten wir folgende 4 Möglichkeiten: 


1: MP 1. PM 3». MP 4. PM 
Ss M Ss M MS MS 
sp Sen MAD s#p 


Freilich sagt man, dass 4 auf 1 zurückgeführt werden könne. Das 
ist richtig, aber ebenso gut kann man 3 und 2 auf 1 zurückführen. Ausser- 
dem handelt es sich nicht darum, ob man 4 auf 1 zurückführen könne, 
sondern es ist die Aufgabe des Logikers, die Regeln für 4 aufzustellen, wenn 
jemand in 4 schliessen will, ohne 4 auf 1 zurückzuführen. 

Obschon es nun nur 4 Figuren geben kann, wenn wir nämlich 
bloss die Stellung des Medius beachten, so behandeln wir doch noch eine 
5. Figur. Jene Auktoren nämlich, welche die 4. Figur nicht anerkennen, reden 
von einer indirekten ersten Figur, indem sie sagen: Die 4. Figur entstehe 
aus der ersten dadurch, dass man den Schlusssatz umkehre. Diese indirekte 
(wir sagen 5.) Figur hat folgende Gestalt: 


5. MP 
Ss M 
P=s 


Man könnte nun freilich mit demselben Rechte auch bei der 2., 3., 4. Figur 
ebenso den Schlusssatz umkehren und wir erhielten im ganzen 8 Figuren, 
4 direkte und 4 indirekte. Da aber nur von der 1. eine indirekte Figur 
gebildet wird, so wollen wir sie einzig beachten ?). 

N.5. Regeln dieser 5 Figuren: 

1. Sit minor affırmans (daher entfallen von den 12: aee, aeo, aoo, 
ieo), maior vero generalis (es entfallen /ai, oao). Es bleiben somit 
aaa (aai) aiieae(eao) eio, und da aai und eao überflüssig, so 
gibt die !. figura: Barbara, Celarent, Darii, Ferio. Schlüsse in allen 4 Arten 
des Urteiles. \ ‚ 

2. Una negans esto, maior vero generalis. Ungültig aaa, aai, aii, 
iai, ieo, 0a0; überflüssig aeo und eao. Es bleiben: Cesare, Camestres, 
Festino, Baroco. Schlüsse in e und o. 


') Frick (l. c. 73) sagt: Figura quarta (la inversa): M est S 
P est M 
Sest P. 
Frick hat hier die Prämissen der 4. Figur vertauscht, oder S mit P in der 
1. Figur verwechselt. Es ist dies zwar gestattet, dient aber nicht zur Klarheit, 
weil man bei den Ableitungen bei einer festen Richtschnur bleiben muss. Wir 
lehnen daher unbedingt diese Gestalt der 4. Figur ab; ebenso dass 4 und inversa 
an sich dieselbe Gestalt habe. 
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3. Sit minor affirmans, conelusio particularis. Daher scheiden aus: 
aee aeo, aoo,ieo|.aaa, eae; eine überflüssige Verbindung kommt 
hier nicht vor, es bleiben Darapti; Felapton, Disamis, Datisi, Bocardo, 
Ferison. Schlüsse nur in / und o. 


4. Die Regeln für die 4. und indirekte (5.) Figur können nur als 
Bedingungssätze aufgestellt werden. Für die 4. Figur erhalten wir 


PM | a) Si maior affirmat, minor universalis en esto; 
MS b) Si minor affirmat, conclusio particularis ; 
3. ce) Si tamen una negat, maior sit universalis. 


Bin Blick auf die Stellung der Termini zeigt die Richtigkeit dieser Regeln, 
deren Beweis übrigens mit den Beweisen für die Regeln der ersten 3 Fi- 
guren gegeben ist. 

Es sind daher ungültig: aii, aoo | aaa, eae|ieo, oao,;, über- 
flüssig: aeo. Es bleiben: Bamalipton, Calemes, Dimatis, Fesapo, Fresi- 
sonorum. 


5. Die indirekte (5.) Fignr: 


MP | a) Si minor affırmat, maior universalis, en, esto; 
SM b) Si maior affıirmat, eonelusio particularis; 
Paris | e) Si tamen una negat, minor universalis, en, esto. 


Es fallen weg: iai, oao|aaa, aee|aoo, eio, überflüssig eao. 
Es bleiben: Baralipton, Celantes, Dabitis, Fapesmo, Frisesomorum. 


N.6. Da man nun die in jeder Figur gültigen Syllogismen Modi 
nennt, so erhalten wir folgende gültige Modi: 

1) Barbara, Celarent, Dario, Ferio. 

4) Bamalipton, Calemes, Dimatis, Fesapo, Fresisonorum. 

5) Baralipton, Celantes, Dabitis, Fapesmo, Frisesomorum. 

2) Cesare, Camestres, Festino, Baroco. 

3) Darapti, Felapton, Disamis, Datisi, Bocardo, Ferison. 

N. 7. Sind nun auch wirklich alle diese Modi zuverlässig ? 
Ich gebe auch hier nur den Beweisgang an. 

A. Wir haben ‚nachgewiesen, dass diese Modi mil allen Denkgesetzen 
übereinstimmen und haben dabei die Urteile mit allen ihren näheren Be- 
stimmungen berücksichtigt, d. h. die Syllogismen betrachtet, wie sie in 
Wirklichkeit vorkommen. Also müssen wir annehmen, dass sie richtig seien. 

B. Wir wenden den Gedankengang A nur auf die Modi der 1. Figur 
an, die wegen ihrer Einfachheit besonders leicht verständlich sind und 
führen die Modi der übrigen 4 Figuren auf die erste zurück nach den be- 
kannten Regeln. 

1) Die Modi, welche mit B anfangen, führt man auf Barbara zurück usw. 
Ausnahme: Baroco, Bocardo, die ein ce haben; diese werden unter ( 
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2) Simplieiter verti vult S, P vero per accid, 
M vult transponi, C per impossibile duci. 
Die Durchführung dieser Regeln ist ebenso leicht als anregend. 
Man sieht aber sofort ein, wie viel Gedankenarbeit in diesen Namen 
Barbara usw. niedergelegt ist. 
3) Nur einige Bemerkungen zur 4. und 5. Figur. 


a. Bamalipton 4 lautet: omne PM 
omne MS 


aliquod S P. 
Weil m, so vertausche die Vordersätze; weil p nach dem 3. Selbstlaut, 


so kehre die conclusio um. Es bedeutet p die conversio per accid; da 
aber die conclusio ein / Satz, so kann man zunächst nur eine conversio 
simplex vornehmen: also aliquod P S. Würde man setzen omne P S; 
so wäre dies hier allerdings mit Rücksicht auf die Prämissen gestattet; 
an sich aber wäre es ein grober Verstoss gegen die Denkgesetze. Der 
neue Syllogismus kann also nur lauten: 

omne M S | Setze ichhier | omne M Pı a a | omne M P 

omne PM|S=Pı und | omne Sı M | die Zeiger weg, omne S M 
aliquod P S.| P=Sı so ist | aliquod Sı Pı | “ balteich | aliquod S M 
Das ist nun Barbara, aber mit unvollständigem Schlusssatze. Bamalipton 
schliesst also zu wenig, obschon dieser Modus sonst durchaus tadellos ist. 
Da aber jeder aus den Vordersätzen so viel erschliessen will, als er kann, 
so wird Bamalipton wohl äusserst selten verwendet werden. 

b. Wir begreifen auch, warum Bamalipton nicht s, sondern p enthält. 
Es soll angedeutet werden, dass man vermöge der Vordersätze den Schluss- 
satz nach der Umkehr verallgemeinern kann. 

ce. Ganz das Gleiche gilt von Baralipton (5). 

omne M P omne M P | Der. Schlusssatz kann lauten: omne S P. 
omne SM| omne SM Es wird also hier ebenfalls weniger er- 
aligquod P S , aliquod S P. | schlossen, als man erschliessen könnte. 

d. Wie man 4 und 5 auf 1 zurückführen kann, so auch 4 auf 5 und 
5 auf 4. 

Dimatis (4)= aligquod PM | vertausche die Praemissen, ferner S 
omne MS | | mit P, so erhält man 
aliguod aliquod S P 
Dabitis (5) = omne M P Geht man von Dabitis (5) aus, so er- 
aliquod SM | halt ian. durch: denselben Vorgang 
aliquod PS. _Dimatis (4), 

NB. Bei Fresisonorum (4) und Frisesomorunı (5) gelingt diese Ver- 
wandlung nicht, ebenso auch nicht bei Fesapo (4) und Fapesmo (5), weil 
o nur durch Ofen umgekehrt werden kann. 

C. Das indirekte Beweisverfahren wird gewöhnlich nur bei Baroco und 
Bocardo angewendet. Es kann aber dieses Verfahren it gleichen Vorteile 
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auch bei allen Modi der 2., 3., 4. und 5. Figur durchgeführt werden. — 
Das Wesen dieses Vorganges besteht darin, dass man 1) das Gegenteil des 
Schlusssatzes bildet. 2) Man verbindet dasselbe mit einem Vordersatze zu 
einem neuen Syllogismus der ersten Figur. 3) Der Schlusssatz dieses 
neuen Syllogismus ist entweder das Gegenteil oder der Gegensatz des 
nicht aufgenommenen Vordersatzes des ersten Syllogismus. 

Es soll nur die Uebersicht gegeben werden, wobei oe = omne, 
algd = aliquod bedeutet. Das Gegenteil des Schlusssatzes im ersten Syllo- 
gismus wird mit einem vorgesetzen : unter diesen Schlusssatz gestellt. 
Zu beachten ist: a) dass bisweilen eine einfache oder teilweise Umstellung 
notwendig ist, b) dass Gegensätze (contraria) nieht zugleich wahr sein 
können. 2 

I. Die Modi der 2. Figur: 
I. Cesare. l 2. Camestres. j 3. Festino. 


oeePnM| oeSM oe PM oeePM ‚oePnM | oe PnM 
oeSM aldd PS Ä oeSnM algd SP | aldd SM oe SP 
oeeSnPiagldaPM| oesnP algd SM | algd Sn P oe SnM 
=oePnS| Gegenteil | :algdSP | Gegenteil | :oe SP Gegensatz 
:algd PS | des Maior. | des Minor. | zum Minor. 
4. Baroco bekannt; es wird a als Maior beibehalten. 
Regel: Es wird immer der Maior des fraglichen Syllogismus als Maior 
des neuen Syllogismus beibehalten. Nur bei Cesare wird der Minor als Maior 
im neuen Syllogismus verwendet, die conclusio erfährt eine simplex conversio. 


Maiorem servat, variat secunda minorem. Excipe Cesare, in quo convertitur ordo. 


II. Die Modi der 3. Figur: 

| 2. Felapton. N 3. Disamis. 
oeMP oe SnP Dean DERB, LT: j ad MRPA To SHE 
oe MS oeMS \oeMS “| oe MS oe MP 
alddSP | veMnP |agdSnP| veMP | addSP | oeMnP 
:oeSnP| Gegensatz | soe SP | (regensatz :oe Sn P | Gegenteil 

zum Major. |) | zum Maior. |) zum Maior. 

canz ebenso bei Bocardo, Ferison, excipe Datisi, in quo convertitur ordn. 
Regel: Tertia maiorem variat, servatque minorem. 


III. Die Modi der 4. Figur: 


| 2. Calemes, Fesapo, 
| Fresison, ebenso 

| 3. Dimatis. Regel: Der Maior wird 
algd PM oe Sn P | beibehalten, doch bei Dima- 


oe MS oe MS tis der Minor. 

algd S P oeMnP Quarta ast maiorem ser- 

soeeSnP|l=oePnM vat, varialque minorem: 
Gegensatz Excipe Dimatis, in quo 
Aalen: FRE UN ordo, 


1. Darapti. 


1. Bamalipton. 
oeePM oe PM 
oe MS oeSnP 
alddSP| veeSnM 
soeSnP u pe 
Gegensatz 
zum Minor. " 


14 


902 Jas. C. Renner. 


IV. Die Modi der 5. Figur: 


2. ebenso bei Dabitis, | Regel: Beibehalten wird 
Fapesmo, Friseson. der Maior als Minor, bei 


. Celantes wird der Minor - 
1. Baralipton. 3. Celantes. zum Maior gemacht 


oe MP oePnS oeeMnP| oeSM Maior fit minor et fit 
oe SM oe MP oeS M algd PS |contradictio maior ; 
alddPS | veMnS| oePnS algd PM | Fxeipe Celantes, in quo 
soePnS |=oeSnM|:algd PS | =aydMP convertitur ordo. 


D. Die 4. Beweisführung für die Richtigkeit der angegebenen Modi ge- 
schieht durch die Zeichnung der Kreise. 


Ich habe die Regeln nur deswegen angeführt, dass man sie nachprüfe, 
und so die Unsicherheit in den Lehrbüchern behoben werde. 


Anhang. 


Ueber den Kettenschluss (Sorites). 


Der Sorites des in Marburg 1628 verstorbenen Goclenius wird von 
Willems 1. c. p. 69 in folgender Weise angegeben: 
D=6,C=B BA eg’ DA: 
Allein dies ist entweder der Sorites von Aristoteles, wenn man näm- 
lich die Buchstaben verwechselt, oder ein unrichtiges Vorgehen. 


Um die Entstehung des Sorites aufzuzeigen, gehen wir vom Poly- 
syllogismus aus. Man hätte z. B. folgende Ideenverbindungen gefunden, 
ABC, ACD, ADE... Der mittlere Begriff könne immer als Medius 
in der 1. Figur verwendet werden. Wir erhalten: 


1 2 4 
ABC B=C| A=B 1 A=Bi| A=BılA=B 
A=B|B=Cc|B=C| B=cC B=C 
A=C | A=C C=D 
D=E 
ACD C=D A=C A=C A “3 E 
A=C | C=-DiCEeDN-C=D ne 
A=DNIASD 
ADE DwE \A=D. AweD 
A=D D=E D=E D=E 
A=E | A=E.ıJ A=E | A=zE 


In der 2. Spalte wurden die Prämissen umgestellt. 
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Da nun die vorausgehende Conclusio mit dem Minor des folgenden 
Schlusses gleich ist, so wird dieser Satz nur einmal angegeben und wir 
erhalten so den Polysyllogismus (3). 


Nun ist die Conclusio in den Prämissen enthalten und muss daher 
nicht eigens angegeben werden, folglich kann man sie und mit ihr auch 
die entsprechenden Untersätze (minores) weglassen. Man erhält so in 4 
oder 5 den gewöhnlichen (aristotelischen) Sorites. ' 


Die Regeln sind selbstverständlich, ebenso die Darstellung durch Kreise. 

Der Goclenius ist nun nichts anderes, als das umgekehrte Verfahren, nämlich 

D=FE| ein recht holperiges Vorgehen. Wollte man mit 

D Willems und anderen schliessen D= C usw., so 

müsste man das C=D im aristotelischen Sorites ein- 

A= fach umkehren, was aber nur bei Definitionen ge- 

A = E| stattet ist. Wäre aber tatsächlich D=C, ohne dass 

es Definition ist, würde also D in C enthalten sein, so wäre es dieselbe 

Verbindung wie beim aristotelischen Sorites, nur dass die Buchstaben ver- 
tauscht wären. 


Rezensionen und Referate. 


Pflanzen-Psychologie. 


Die Rosen des südlichen und mittleren Frankenjura. Von 
J. Schwertschleger, Professor am Lyceum Eichstätt. 
München 1910, Isaria. 


Eine eminent wissenschaftliche Arbeit ist es, welche wir hier anzeigen 
können. Es wird über das System, die phylogenetischen Beziehungen der 
Gattung Rose, und zwar mit Rücksicht auf das allgemeine Deszendenzproblem 
behandelt. Es handelt sich also nicht bloss um ein fachmännisch botanisches 
Werk, sondern es ist auch von höchst aktueller Bedeutung für das natur- 
philosophische Hauptproblem der Gegenwart: die Abstammungslehre. 
Hat es besonders in dieser Beziehung das wärmste Interesse des Referenten 
erweckt, so war ihm auch die speziell botanische Seite sehr sympathisch, 
da zumal in seiner Jugendzeit botanische Exkursionen eine seiner Lieblings- 
beschäftigungen bildeten. Die Phantasie freilich, welcher nur die Vorstellung 
von Duft und Farbenpracht durch das Zauberwort Rose geweckt wird, kommt 
bei der Lektüre dieser Schrift nicht zu ihrer Rechnung. Es ist ernste 
Forscher- und Denkarbeit, welche hier geboten wird, in welcher auch die 
unscheinbarsten Merkmale einer jeden Rosenform, jedes Härchen, jedes Dörn- 
chen und Zähnchen beobachtet und für die Charakteristik verwertet werden. 

Durch fleissige Exkursionen zunächst in der Umgebung von Eichstätt, 
sodann im weiteren Frankenjura, wobei der Vf. sich besonders der Kontrolle 
und Belehrung des anerkannt hervorragendsten Rhodologen, des leider 
schon verstorbenen Direktors des Brüsseler botanischen Gartens Fr. Cr&pin 
zu erfreuen hatte, lernte er eine ungeheure Mannigfaltigkeit innerhalb des 
genus Rosa kennen, welche noch durch Zusendung von floristischem Ma- 
terial anderer Botaniker, durch Einsicht von Herbarien und Studium der 
Literatur so ausgedehnt wurde, dass er bei der Systematisierung über 
Franken, ja über Bayern hinausgehen konnte, 

Aber freilich bei der Systematisierung blieb er nicht stehen, nach 
Wesenberg sind „die Systeme, die aus solchen Studien hervorgehen, nur 
leere Phantasien, und schwerlich hat etwas mehr hemmend auf die exakte 
Naturwissenschaft gewirkt als diese systematischen Zwangsjacken, in welche 
man die Natur hineinzupassen versucht hat.“ Unser Fachmann hat darum 
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auch Studien über den Gebrauch der Organe bei den Rosen gemacht und 
über die Faktoren, von denen sie hervorgerufen wurden. 

„Ich habe den Versuch gewagt, die morphologischen Eigen- 
schaften der Rosen kausal zu erklären, indem ich ihre Entstehung 
auf gewisse natürliche Ursachen zurückführte.“ Als solche nimmt er die 
Anpassung und die Mutation an, ungefähr in dem Sinne, in welchem 
H. Driesch sagt: „Es greifen real im Einzelfall nach unserer Ansicht 
Mutation und Adaptation in einander, die letztere wahrscheinlich verbunden 
mit einer ‚Vererbung‘ des Erworbenen. Die Mutation schafft den Typus und 
die Organisationshöhe der Formen, die Adaptation die funktionelle Aus- 
prägung. Beide scheinen ohne Beziehung auf einander zu arbeiten, beide 
unterliegen gewissen Beschränkungen, daher kann es auch geschehen, dass 
die eine, die Mutation, der anderen, der Adaptation, entgegenarbeitet, indem 
sie Gebilde schafft, die unter den jeweiligen Umständen von der Adaptation 
nicht mehr gerettet werden können. Solche Gebilde sind dann existenz- 
unfähig, sie werden eliminiert‘ !). 

Man sieht, da ist von darwinistischer Selektion und Allgewalt der 
Naturzüchtung kaum mehr die Rede: einfach Adaptation und Mutation. 
Erstere wird aber auch nicht im Sinne Lamarcks verstanden, vor allem 
darum nicht, weil sie nicht rein äusserlich bedingt ist, und nicht sehr all- 
mähliche, sondern sprungweise Fortentwicklung (Mutation) annimmt. Der 
Vf. nimmt also eine Entwicklung der Rosen an; wie er dieselbe versteht, 
erklärt er selbst deutlich: 

„Die bis jetzt aufgestellten Anpassungstheorien erklären die Anpassung 
teils direkt (Lamarckismus im weiteren Sinne oder Neolamarckismus) teils in- 
direkt (Darwinismus oder Selektionslehre). Die direkte Anpassung ist nur in den 
seltensten Fällen eigentliche Mechanomorphose, d. h. mechanisch kausal vom 
Anpassungsfaktor bedingt (z. B. Schiefwachsen unter Luftdruck). Gewöhnlich 
wird es sich um eine Reizerscheinung handeln: Der äussere Faktor wirkt als 
Reiz, auf den die lebendige Substanz in einer vorderhand unerklärlichen und 
wohl sicher auch später einmal aus dem Wesen der lebendigen Substanz 
erklärbaren Weise mit einer zweckmässigen Formveränderung reagiert... . Die 
funktionelle oder quantitative Anpassung: Förderung oder Reduktion 
durch Gebrauch oder Nichtgebrauch von Organen (Lamarckismus im 
engeren Sinne), gehört auch zur direkten Anpassung .... Bei der indirekten 
oder gezüchteten Anpassung werden die nötigen Abänderungen (Variationen) 
vorausgesetzt. Sie treten von selbst zufällig auf oder durch innere Gesetze 
bedingt und kennzeichnen sich als kleinere Abweichungen (Fluktuationen) 
oder als sprunghaft auftretende grössere Mutation im Sinne von Nägeli 
und de Vries.“ Bei dieser indirekten Anpassung muss man Selektion 
anerkennen. „Auf jeden Fall vollzieht hier erst die Naturauslese durch 


1) „Kritisches und Polemisches“. Biol. Zentralbl. 1902. 
Philosophisches Jahrbuch 1910. 
Ih. 
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Ausmerzung des Unpassenden und Begünstigung des Passenden, die eigent- 
liche Anpassung an die Aussenwelt.“ 

„Jede Anpassung, welche zur Phylogenese beiträgt, und solche müssen 
wir vor allem berücksichtigen, nicht rein individuelle und ephemere, er- 
zeugt Eigenschaften (direkte Anpassung) oder gründet sich auf Eigenschaften 
(individuelle Anpassung, Selektion), welche von den Eltern auf die Kinder 
vererbt werden. Die strengen Anhänger einer ausschliesslich herrschenden 
Selektion bestreiten die Erblichkeit aller anfänglich individuell, also auch 
der durch direkte Anpassung erworbenen Eigenschaften. Die direkte An- 
passung würde also nach ihnen keinerlei Bedeutung für die Erklärung der 
tatsächlich vererbten Eigenschaften der Rosen und für die Aufstellung 
eines natürlichen Systems derselben besitzen. Wir haben nicht die Auf- 
gabe, in eine allgemeine Erörterung dieser Streitfrage einzutreten, bemerken 
aber, dass die modernen Botaniker überwiegend für die Vererblichkeit der 
durch direkte Anpassung erworbenen Eigenschaften — wenigstens unter 
gewissen Kautelen — eintreten, und dahin geht auch unsere Ansicht. 
Nicht jede im individuellen Leben erworbene Eigenschaft wird vererbt, 
und nicht jede vererbte wird für alle Zukunft weiter übertragen, sondern 
vererbt werden bloss solche, welche tief genug dem Organismus eingeprägt 
werden... Die vorausgehenden wie die folgenden Gedankengänge der vor- 
liegenden Studie lassen wenigstens die grosse Wahrscheinlichkeit erkennen, 
die für die Vererbung vieler direkter Anpassungen sprechen.“ 

Die Systematisierung war freilich nicht die Hauptaufgabe des V£f.s, 
aber umgehen konnte er sie nicht, sie war ja die Grundlage für die beab- 
sichtigte kausale Erklärung. Er hatte dabei ein so gewaltiges, dem ersten 
Anblicke nach ganz chaotisches Material zu Grunde zu legen, dass nur 
die Ordnung desselben eine Uebersicht gewährte. Wer sich nicht speziell 
mit Botanik beschäftigt, hat kaum eine Ahnung von dem ungeheuren Reich- 
tum der Formen innerhalb des genus Rosa, welchen unser Fachmann vor 
unseren Augen aufrollt, zu welchem er nicht wenig «durch seine eigenen 
Beobachtungen beigetragen hat. 

Der eigentlichen Systematisierung muss er wegen des unübersehbaren 
Formenreichtums im ersten Abschnitt eine methodologische Verständigung 
vorausschicken. Darnach unterscheidet er mit anerkannten Fachmännern 
in der Gattung Rosa die Kategorien Sektion, Untersektion, Gesamtart, 
Art, Unterart, Varietät, Form, Formenkreis, Unterform. So er- 
scheint der Artbegriff als ein sehr fliessender, der von verschiedenen 
Forschern verschieden gefasst wird. Darum erklärt der Vf.: 

„Die Arten, von welchen in unserer Arbeit die Rede ist, sind keine 
elementaren (d. h. solche, die durch ein einziges Merkmal ausgezeichnet 
und von andern unterschieden sind), aber auch gewöhnlich keine Linnee- 
schen, sondern in der Mitte zwischen beiden stehende, massvoll kollektive 
oder durch Gruppen elementarer Arten gebildete... .; zur Aufstellung der 
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elementaren ist das physiologische Experiment nötig, und zwar in einem 
Uinfange und bei den langsam wachsenden Rosen unter solchen Schwierig- 
keiten, dass der Gedanke daran allein in Schrecken versetzt.“ Anderswo 
unterscheidet der Vf. zwischen grossen und kleinen Arten, was auffallend 
mit der Unterscheidung Wasmanns zwischen natürlichen und syste- 
matischen (Linneeschen) Arten übereinstimmt, von denen wohl die ersteren, _ 
nicht aber die letzteren unveränderlich seien, 

Wenn auch die Systematisierung nicht eigentlicher Zweck der Arbeit 
war, so hat der Vf. dieselbe doch nicht unterlassen, sondern im Gegenteil 
ihr grosse Sorgfalt gewidmet, namentlich sehr gute Diagnosen gegeben. Ich 
hebe nur einige Kategorien aus, die zugleich ein Bild von dem grossen 
Formenreichtum der wildwachsenden Rosen geben. 

Sectio I: Synstylitae, Rosa arvensis; sectio II: Gallicanae; subsectio 1: 
Gallicanae verae, R. gallica; subsectio 2: Jundzillianae, R. Jundzilii. Sect. 
III: Vestitae: R. pomifera, R. tomentosa. Sect. IV: Rubiginosae: R. rubi- 
ginosa, R. mierantha, R. elliptica, R. agrestis. Sect. V! subsectio 1: To- 
mentellae, R. tomentella; subs. 2: Eucaninae: R. canina, R. dumetorum, 
R. glauca. R. coriifolia. Sect. VI: Cinnamomeae: subs. 1: Cinnamomeae 
verae, R. cinnamomea; subs. 2: Alpinae: R. blanda, R. pendulina. Sect. 
VII: Spinosisimae: subs. 1: Pimpinellifoliae, R. pimpinellifolia; subs. 2: 
Luteae, R. lutea. Folgt eine grosse Anzahl von Bastarden zwischen den 
Arten derselben Sektion. An dem herkömmlichen System mussten manche 
Korrekturen vorgenommen werden. 

Um den natürlichen Zusammenhang der Rosen zu beurteilen, bespricht 
der Vf. ausführlich die Anpassung der Rosen an äussere Verhältnisse 
(Oekologie der Rosen): Als solche erkennt er das Wasser, das Licht, die 
Luft, den Boden und das Zusammenleben mit andern Pflanzen. Er erörtert 
dann speziell, wie diese Faktoren auf Blüten, Früchte, Stacheln, Drüsen, 
Zahnung des Blattrandes einwirken. 

Nach allem erscheint dem Vf. eine Deszendenz innerhalb der Gattung 
Rosa sehr wahrscheinlich und stellt er auch einen Stammbaum derselben auf. 

Zum Schlusse wirft er die Frage auf, ob die Rosen in der Gegenwart 
noch im Flusse der Artbildung begriffen sind und antwortet: 

„Die Anpassung ist sicher noch tätig und mag vielleicht zur pro- 
gressiven Artbildung führen, veränderte Anpassungsspuren gibt es fast jedes 
Jahr zu bemerken, und über solche berichtet uns manche Seite dieser 
Schrift. Desgleichen arbeiten noch die retrogressiven und degressiven 
Faktoren, wie Atavismus u. dgl. Anzeichen wirklicher in der Gegenwart 
durchgeführter Mutationen vermöchte ich kaum anzugeben. Dingler 
glaubt an solche bei einer von ihm entdeckten Pimpinellifolia-Ansiedelung 
Unterfrankens: doch scheinen auch andere Erklärungsweisen möglich. 
Sollten aber auch in einzelnen Fällen echte Mutationen vorkommen, so 
werden sie nicht viel bedeuten und noch weniger am Gesamtbild der 
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Gattung Rosa ändern. Der Lebensbestand der Rosen ist im Rück- 
gang begriffen, schon deswegen, weil sie nach meiner früher entwickelten 
Ansicht grossenteils von der Fremd- zur Selbstbestäubung, und bei dem 
Mangel geeigneter Verbreitungsmittel der Früchte sogar zur fast ausschliess- 
lichen vegetativen Vermehrung übergegangen sind. Dazu kommen die vielen 
Eingriffe des Menschen, die nicht bloss direkt zerstören, sondern auch den 
Zusammenhang der Pflanzen- und Tiergenossenschaften aufheben und so 
indirekt schädigend einwirken. Dieses Schicksal teilen die Rosen mit vielen 
anderen Lebewesen.‘ 

Wenn demnach auch eine Rückbildung der Organismen etwas Ge- 
wöhnliches ist, so kann kaum das Gesetz einer allgemeinen Deszendenz, die 
Entwickelung der Gesamtheit aller Organismen aus niedrigsten Formen, 
Geltung haben. Jedenfalls folgt dieselbe nicht aus den Variationen auf 
einem speziellen Gebiete. Unser Botaniker trifft hier mit dem Zoologen 
Wasmann zusammen, der, durch Forschungen auf seinem Gebiete angeregt, 
gleichfalls eine beschränkte Deszendenz für wahrscheinlich hält. Da nun 
beide Fachmänner auch in der christlichen Philosophie vorzüglich geschult 
sind, so braucht man vom theistischen Standpunkte aus gegen die Ent- 
wickelungslehre in dieser Fassung keine Bedenken zu hegen. 


Fulda. Dr. €. Gutberlet. 


Geschichte der Philosophie. 


Henri de Bate de Malines. Par Maurice De Wulf. Bruxelles 
1909, Hayez. 19 S. 8° (Separatabdruck aus: Bulletins de 
l’Academie rovale de Belgique. Classe des lettres ete. 1909). 


Der um die Geschichte der Scholastik überhaupt und insbesondere 
die seines Heimatlandes hochverdiente Verfasser bietet uns auf Grund ein- 
gehender, insbesondere auch handschriftlicher Studien in der vorliegenden 
kleinen, aber inhaltsreichen Schrift eine Studie über seinen Landsmann 
Heinrich Bate von Mecheln, dem u.a. schon Littre (Histoire litteraire 
de France, XXVI, 1873, 558) und Stappaerts (Biographie nationale I 773), 
sowie der von De Wulf nicht erwähnte gelehrte Moritz Steinschneider (Die 
hebräischen Uebersetzungen des Mittelalters, Berlin 1893, 611, 951, 973) 
ihre Aufmerksamkeit zugewandt hatten. 

Heinrich Bate von Mecheln war geboren 1244, studierte in Paris 
zuerst in der Artistenfakultät, dann in der theologischen, da er im Ineipit 
des Codex 7500 der Brüsseler kgl. Bibliothek als Doktor der Theologie 
bezeichnet wird, war Cantor und Canonicus an St. Lambert in Lüttich, 
wo wir ihn 1290 bei einem Vergleich zwischen Bischof und Kapitel als 
Mandatar des letzteren finden, und starb im Anfang des XIV. Jahrhunderts. 
Mit Wilhelm von Moerbeke, dem Uebersetzer so vieler aristotelischer, neu- 
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platonischer und mathematischer Werke aus dem Griechischen, war er 
befreundet, wie aus der Widmung seiner Magistralis compositio Astrolabiüi 
hervorgeht. — Bate gehört, wie De Wulf hervorhebt (15), der Gruppe der 
bis vor kurzem noch weniger bekannten mittelalterlichen Schriftsteller an, 
welche die Wissenschaft nicht im Zusammenhange mit der Theologie be- 
treiben, sondern in dem Rahmen der Artistenfakultät verbleiben. Gedruckt 
(Venedig 1485 durch Erhard Ratdolt) ist sein eben erwähntes Astrolabium. 
Handschriftlich liegt die unter Bates Namen gehende Uebersetzung einer 
Schrift des Abraham ibn Esra vor (Paris, Bibl. nat. lat. 10269, fol. 99: 
Liber de mundo et seculo translatus a magistro Henrico Bate de hebreo 
in latinum ex libro Abrahe Aveneste |lies Avenesre] hebrei). De Wulf 
folgert S. 10 aus dieser Uebersetzung, dass Bate des Hebräischen kundig 
gewesen sei. Indes ist dieser Schluss nicht olıne weiteres zwingend, wenn 
wir daran denken, dass solche Uebersetzungen öfter durch das Zusammen- 
wirken jüdischer Gelehrten, die den orientalischen Text in die Landes- 
sprache übertrugen, und christlicher Gelehrten, die ihn dann aus der 
Landessprache in das Lateinische übersetzten, zu Stande kamen, wie das 
z. B. hinsichtlich der von Avendeath (Johannes Hispanus) und Dominicus 
Gundissalinus gemeinschaftlich angefertigten Uebersetzungen feststeht. In 
der Tat scheint nach einer De Wulf anscheinend entgangenen Notiz Stein- 
schneiders (a. a. O. 973) Bate einen solchen Gehilfen gehabt zu haben, 
Chajjim (Hagins), von dem Steinschneider berichtet, dass er 1272 für 
Heinrich Bate astrologische Schriften des Abraham ibn Esra (maistre de 
Aide oder mag. Adjutorii) aus dem Hebräischen ins Französische übersetzte). 
Dass Bate eine gewisse Kenntnis der orientalischen Sprachen besass, ist 
freilich nicht ausgeschlossen, wenn es walır ist, dass er Spanien besuchte 
und sich nach Fez in Marokko begab (De Wulf 16 A. 3). — Auch eine Ab- 
handlung zur Verbesserung der Alfonsinischen Tafeln und ein astrologisches 
Werkchen (Nativitas magistri Henrici Mechliniensis) verfasste Bate. Von 
besonderer Wichtigkeit aber für die Geschichte der Philosophie, insbesondere 
der Psychologie, ist das umfängliche Speculum divinorum et quorundam 
naturalium (verfasst zwischen 1301 und 1304), welches Bate seinem ehe- 
maligen Schüler Guido von Hennegau, Bischof von Utrecht, widmete. De 
Wulf gibt eine Uebersicht über den Inhalt dieser Kompilation, in der nicht 
nur griechische und lateinische Schriftsteller in grosser Zahl benutzt sind, 
sondern auch Zeitgenossen, insbesondere Albert der Grosse und Thomas 
von Aquino (die beide damals freilich verstorben waren), erwähnt werden. 
Vom Widmungsbriefe an Guido bietet er nach den Handschriften in Brüssel 


1) Wenn Steinschneider dann hinzufügt, dass Bate das Buch De mundo 
lateinisch übersetzte, ohne die Quelle anzugeben, so tut er diesem Unrecht; 
denn in dem ex libro Abrahe Avereste des cod. Par. 10269 steckt fraglos 
Avenesre (= ibn Esrae). 
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und Saint-Omer einen sorgfältigen Abdruck. Möge er bald den Text selbst 
in den „Philosophes beiges“ folgen lassen und uns so, nachdem den 
theologisch orientierten Schriften schon so manche beachtenswerte Arbeit 
zu Gute gekommen ist, auch in die Wissenschaft der Artistenfakultät der 
Zeit einen neuen Einblick tun lassen! — Von Interesse ist die beigefügte 
Reproduktion einer hübschen Miniatüre aus dem Cod. 271 der Königlichen 
Bibliothek zu Brüssel, welche den Verfasser des „Speculum‘‘ vor seinen 
Schülern vom Lehrstuhl aus dozierend vorführt. 


Strassburg i. E. Dr. Clemens Baeunker. 


Was ist Neu-scholastische Philosophie? Von Dr. Karl Sent- 
roul, Professor an der philosophischen Fakultät der Universität 
Sao Paolo (Brasilien). Münster 1909, Theissingsche Buch- 
handlung. 33 S. %M 0,60. 


Die Schrift kennzeichnet sich inhaltlich als eine Programm- 
entwieklung der Löwener neuscholastischen Schule. Als Aufgabe des 
philosophischen Denkens bezeichnet der Verfasser dieses, der Erkenntnis 
Gewissheit, Ausdehnung und Einheit zu verleihen, Gewissheit durch 
Untersuchung der Möglichkeit überhaupt und der Fundamente des Wissens, 
Ausdehnung durch Aneignung der allgemeinen Ergebnisse der Einzelwissen- 
schaften und Einheit durch Zusammenfassung derselben in einer synthetischen 
Erklärung. Er gelangt auf diesem Wege zu der Definition der Philosophie 
als der Wissenschaft, die die Einheit des Wissens vollendet (10). Der Aristo- 
telismus ist ihm die Philosophie, welche die dreifache Aufgabe des Denkens 
löst, und ist darum die wahre Philosophie. Sie ist zugleich diejenige, 
welche am besten die Einheit des Wissens vollendet, indem sie ihm in 
dem Prinzip von der steten Verbindung der höheren mit der niederen 
Erkenntnis die Einheit und in dem Prinzip von dem Sein als dem allge- 
meinen Formalobjekt des Verstandes unbegrenzten Fortschritt sicherstellt. 

Demgegenüber besteht „der Irrtum Kants im letzten Grunde darin, 
dass er jede Erkenntnis in einem Dualismus untergehen lässt: in einem 
Dualismus der erkennenden Vermögen: Verstand und Vernunft; in einem 
Dualismus ihrer entsprechenden Gebiete: sinnlich wahrnehmbare Welt und 
Dinge der Vernunftwahrnehmung; in einem Dualismus der Gewissheit: 
(sewissheit der natürlichen empirischen Ordnung und der transzendentalen 
Ordnung; in einem Dualismus der Wissenschaft und der Metaphysik; end- 
lich in einem Dualismus des spekulativen Relativismus und des Absolutis- 
mus in der Moral“ (15 f.). Genötigt, in einem der beiden Lager seinen Platz 
einzunehmen, will Sentroul unter dem Banner des Aristotelismus marschieren. 
„Damit ist schon gesagt, dass wir unter dem Banner des hl. Thomas 
marschieren werden, der von allen Aristoteles am besten verstanden, am 
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glücklichsten vervollständigt, manchmal auch am richtigsten verbessert hat, 
der aber vor allem den Vorzug gehabt hat, unter den Strahlen jenes 
Lichtes zu leben, das der Glaube über sein eigenes Gebiet hinaus auf das 
der reinen Vernunft wirft“ (16). 

Wie aber werden wir uns der Gefolgschaft des Aristoteles und des 
Aquinaten anschliessen können, ohne dem Vorwurf der Rückständigkeit 
zu verfallen? „Wir können ruhig, was die Philosophie betrifft, in die 
Schule des 13. Jahrhunderts gehen, und die Philosophie selbst ist es, die 
uns das seitdem nachgewiesen hat.“ Freilich müssen wir dabei den Zu- 
sammenhang von Wissenschaft und Philosophie nicht übersehen. Rück- 
ständig wäre es, „wenn wir von den wissenschaftlichen Errungenschaften 
unserer Zeitgenossen nicht profitieren und uns unter dem Vorwande, die 
thomistische Philosophie zu pflegen, an eine veraltete Physik halten wollten, 
an eine vorsintflutliche Chemie, an die Physiologie eines Galenus oder 
eines Hippokrat, an die Arzneikunde der Hochschule von Salerno, an eine 
Kosmogonie, deren Teile Stück für Stück von Kopernikus, Galilei, Kepler, 
Newton und Laplace zum alten Eisen sind geworfen worden. Nicht aber 
ist es ein Widerspruch, zugleich mit der Wissenschaft des 20. Jahr- 
hunderts die Philosophie des 13. Jahrhunderts, wenigstens im allgemeinen, 
anzunehmen“ (17). 

Wie stellt sich der Neuscholastiker gegenüber anders gerichteten 
Philosophen? Antwort: „Mit einer ruhigen und unparteiischen 
Gerechtigkeit! Keine verkehrte Nachsicht unseren Freunden gegenüber, 
und unseren Gegnern gegenüber keine Vorurteile“ (19). Er wird sich die 
Widerlegung gegnerischer Anschauungen nicht zu leicht machen, nicht 
fortwährend ihre Aufstellungen „Unsinn“ schelten, andere Tanker trotz 
ihrer Irrtümer nicht einfachhin als Ignoranten abtun wollen, das Wahre in 
ihren Irrtümern anerkennen und dankbar würdigen; denn der Verstand 
nimmt den Irrtum nur unter dem Scheine des Wahren an und nicht aus 
Freude am Irren; „es hat noch niemand zu vergolden vermocht, es sei 
denn mit Gold“ (20). 

Eine Hauptaufgabe der Neuscholastik ist das Studium der Ge- 
schiehte der Philosophie. Durch sie soll der echte Kern aus der 
falschen Schale herausgeschält werden. Dieses Studium entspricht den 
Aufgaben der Scholastik, und auch St. Thomas hat es in seiner Art ge- 
pflegt. Eine besondere Bedeutung komnıt diesem Zweig noch deshalb zu, 
weil die Geschichte den Nachweis liefert, dass manche neuzeitliche Systeme 
nicht zum ersten Male auftreten und im Wesentlichen bereits von der 
Seholastik gekannt und überwunden sind. Die falschen Systeme entspringen 
einer einseitigen Betonung oder Verkennung einer der drei Aufgaben der 
Philosophie: Der Skeptizismus schmälert die Gewissheit, der Positivis- 
mus die Einheit, der Idealismus die Ausdehnung des Wissens (23 f.). 
Als Erzeugnis des letzteren bezeichnet er auclı den Modernismus. 


PASS P. Beusch. 


Die Philosophie als solche ist nicht fideistisch. Es gibt keine 
„katholische Philosophie“, wohl Philosophen, die ihrenı religiösen Bekenntnis 
nach Katholiken sind. Von wem stammt denn die „katholische“ Philo- 
sophie, wenn wir von einigen Unvollkommenheiten absehen? „Doch augen- 
scheinlich von Aristoteles, also von einem Heiden“ (30). „Die Vernunft 
hat sich nicht auf den Glauben, sondern umgekehrt der Glaube auf die 
Vernunft zu berufen; die Philosophie ist nicht gut, weil sie dem Christen- 
tum Dienste leistet, sie leistet vielmehr dem Christentum Dienste, weil sie 
gut ist.“ Darum dürfen wir „selbst im geheimsten Grunde unserer Seele 
beim Studium der Wissenschaft oder der Philosophie nicht von der Neigung, 
Apologetik zu treiben, wie von einem Wahne beherrscht sein“ (31). „Eine 
der grössten Pflichten aller wissenschaftlich gebildeten Katholiken, und vor 
allem der Priester und Priesteramtskandidaten ist es, durch ihr Wissen 
jenen Achtung abzuringen, die uns um unseres Glaubens willen verachten. 
Nichts wird die Uebereinstimmung von Glauben und Wissen besser dartun, 
als ihre Vereinigung in einunddemselben Menschen“ (31). 

Es ist eine Lebensfrage für die „katholische‘‘ Philosophie, dass sie 
diese Grundsätze voll und ohne Hinterhalt zur Geltung bringt, wenn sie 
dem Namen Philosophie gerecht werden und auch von anderen als Gläu- 
bigen respektiert sein will. Möchte die neue Schule auch in unserem 
Vaterlande, wie sie es in Frankreich und Italien schon ist und anderswo 
zu sein beginnt, bekannt werden! Vom Erkennen zum Bekennen dürfte 
dann kein weiter Schritt mehr sein. 

Bonn. Dr. Arnold Rademacher. 


Volkswirtschaftslehre. 


Lehrbuch der Nationalökonomie. Von Heinrich Pesch S. J. 
Zweiter Band: Allgemeine Volkswirtschaftslehre. I. Wesen 
und Ursachen des Volkswohlstandes. Lex.-8°% X und 808 S. 
Freiburg 1909, Herder. 46 16,—, geb. in Leinwd. # 17,60. 
Nun liegt der zweite Band des Lehrbuches der Nationalökonomie 
von Pater Pesch vor. Er behandelt das Problem des Volkswohlstandes 
sowohl von der theoretischen wie von der praktisch-statistischen Seite. 
Vorangestellt ist eine gute Darstellung der verschiedenen ökonomischen 
Theorien mit spezieller Berücksichtigung der jeweiligen Auffassung von 
Volkswohlstand und von den praktisch besten Mitteln zur Erreichung des- 
selben. Das Wesen des Merkantilismus wird untersucht und seine praktische 
Auswirkung in den verschiedenen Staaten in kurzen Strichen gezeichnet. 
Es folgt die Darstellung des physiokratischen’ Systems, die Lehre Ad. 
Smiths, welche letztere der Verfasser als individualistisches „Industrie- 
system‘ bezeichnet, die der klassischen Nationalökonomen und des Sozialis- 
mus, worauf der Verfasser sein eigenes System, das er soziales Arbeits- 
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system nennt, im Zusammenhang mit der Frage des Volkswohlstandes ent- 
wickelt. Seine diesbezüglichen Ausführungen sind von tiefem sozialem 
Empfinden, von einer glühenden Gerechtigkeitsliebe getragen. Hier tritt 
die philosophisch-theologische Beurteilungsweise insofern in den Vorder- 
grund, als der Persönlichkeitswert und die Persönlichkeitswürde des Menschen 
nicht bloss vom rein menschlichen Gerechtigkeitsstandpunkte aus betont 
wird, sondern vor allem vom christlich-ethischen Gesichtspunkte aus. 

Eins allerdings muss man vermissen: Das soziale Arbeitssystem er- 
scheint als Forderung, aber es wird nicht ausgeführt, unter welchen Um- 
ständen man es mit einem Solidarismus im Sinne von Pesch zu tun hat, 
noch werden die Wege zum Ziele gewiesen. Die Bedeutung des Individualis 
mus für den gesamten Wirtschaftsfortschritt darf meines Erachtens nicht zu 
sehr znrückgestellt werden. Dass ein gewisses Mass von Solidarismus 
stets existiert, dass wir heute ein Vorwärtsdrängen dieses Prinzips bemerken 
können, das ist klar. Die Frage ist die, ob im Solidarismus ein einheit- 
liches Fundament für den Umbau der Volkswirtschaft zu sehen ist. 

Was den weiteren Inhalt des stattlichen Bandes anlangt, so enthält 
das folgende Kapitel eine Abhandlung über den Wohlstands- und Reichtums- 
begriff, während im dritten Kapitel die Kennzeichen des Volkswohlstandes 
behandelt werden. Hier ist ein reichliches und sehr wertvolles Material 
zusammengetragen und systematisch durchgearbeitet zur Beurteilung der 
Wohlstandsfrage in Deutschland in ihren verschiedensten Beziehungen. Schon 
wegen dieses einen Kapitels verlohnt es sich, das Werk zu studieren. Für 
den nationalökonomischen Laien vor allem, der vielfach in der Literatur 
nicht genügend Bescheid weiss, um die nötigen Einzelheiten nach dieser. 
Richtung aufspüren zu können, bildet dieses Kapitel eine Fundgrube von 
brauchbarem Material. Aehnliches gilt von den folgenden Kapiteln, in 
welchen die Beziehungen zwischen Territorium und Volkswohlstand klar- 
gelegt und das Bevölkerungsproblem in eingehendster Weise behandelt wird. 

In diesen drei Kapiteln ist eine Fülle von Belehrungsstolf enthalten, . 
sodass das eingehende Studium derselben nicht genug empfohlen werden 
kann. Besonders seien die Theologen auf das Werk und speziell auf diesen. 
Teil desselben verwiesen. Ein genaues Studium dieser Kapitel wird ihnen 
eine Reihe von Problemen der wirtschaftlichen Umwelt erschliessen, wird 
ihren Blick für die volkswirtschaftlichen Erscheinungen schärfen und das Ver- 
ständnis für die wirtschaftlich-sozialen Zusammenhänge erweitern und mehren. 

Es sei auch noch hingewiesen auf den gewaltigen Fleiss, mit welchem die 
Literatur geprüft und benutzt wurde. Ueberall sind gleich die Belege gegeben, 
so dass derjenige, welcher eine Frage nach einem Spezialwerke zu studieren 
wünscht, zugleich einen sehr guten literarischen Führer in dem Buche besitzt. 

Da sich das Werk nicht nur als Lehrbuch, sondern auch als Nachschlage- 
buch sehr gut eignet, so ist demselben eine weite Verbreitung zu wünschen. 

M.-Gladbach. Dr. P. Beusch. 


Zeitschriftenschau. 


A. Philosophische Zeitschriften. 


1] Zeitschrift für Psychologie. Herausgegeben von F. Schu- 
mann. 1909. 

54. Bd., 1. und 2. Heft: Fr. Hillebrand, Die Heterophorie und 
das Gesetz der identischen Sehrichtungen. S. 1. Gegen St. Witaseks: 
„Zur Lehre von der Lokalisation im Sehraum“. Dessen „Grundversuch“ 
bestimmte ihn, eine Modifikation an dem Gesetze der „identischen Seh- 
richtungen‘‘ anzubringen, die eine „teilweise Rückkehr‘ zur alten Pro- 
jektionstheorie bedeute. Dagegen ist nach der von Joh. Müller und E. 
Hering vertretenen Theorie „der scheinbare Ort eines Objektes eine 
Funktion des sensorischen und motorischen Apparates unseres Doppel- 
auges. Der Ort, den das Aussending im wirklichen Raume einnimmt und 
die Richtungslinien, welche ihn mit den mittleren Knotenpunkten ver- 
binden, haben nur die geometrische Bedeutung, dass sie die Stelle des 
retinalen Reizes bestimmen; für die Frage der Lokalisation sind sie 
belanglos. Würde man also dis Doppelnetzhaut anstatt durch Licht- auf 
irgend eine andere Art, z. B. mechanische, ebenso zirkumskriptiv reizen 
können, wie das tatsächlich durch die Lichtstrahlen geschieht, so müsste 
der Enderfolg derselbe sein, wie er es unter den tatsächlich gegebenen 
Verhältnissen ist.“ — Rosa Heine, Ein Beitrag über die sog, Ver- 
gleichungen übermerklicher Empfindungsunterschiede. S.56. Fröbes 
fand, dass die subjektive Mitte zwischen zwei Helligkeiten bedeutend grösser 
ausfiel als das geometrische und das arithmetische Mittel. Die Unter- 
suchungen waren bei Dunkeladaptation angestellt worden. Da benutzte H. 
Helladaptation und fand gleichfalls, „dass 9 Versuchspersonen bei ganz 
unwissentlichem Verfahren und völlig unabhängig von einander bei Be- 
nutzung höherer Helligkeitsgebiete Werte der subjektiven Mitte geliefert 
haben, die von dem arithmetischen Mittel der Seitenhelligkeiten nach oben 
hin deutlich abweichen.“ — R. Müller -Freienfels, Die assoziativen 
Faktoren im ästhetischen @ewissen. S. 71. Das künstlerische Gewissen 
ist nicht einheitlich. ‚Man begreift darum nicht, wie es Leute, und zwar 
solche mit wissenschaftlichen Prätentionen, geben kann, die bloss mit der 
Selbstbeobachtung auskommen wollen.“ Die ganze Mannigfaltigkeit der 
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Erscheinungen muss in Betracht gezogen werden. — H. Schüssler, Ueber 
die Verschmelzung von Schallreizen. S. 119. „1. Die Geräusche zweier 
überspringenden Funken verschmelzen am leichtesten, wenn ein schwaches 
Geräusch auf ein starkes folgt, und am wenigsten leicht, wenn zwei 
schwache Geräusche auf einander folgen. 2. Ein starker vorausgehender 
Reiz ist der Verschmelzung günstig, ein schwacher ungünstig. 3. Wenn 
ein Reizpaar mit einem starken Schlage beginnt, ist ein schwacher an 
zweiter Stelle der Verschmelzung günstiger als ein starker. 4. Die Gruppen - 
von drei Reizen (Hammerschlägen) verschmelzen ebenfalls leichter, wenn 
ein starker Reiz vorausgeht, als wenn ein schwacher vorausgeht. 5. Gruppen 
von drei Reizen, deren erster ein schwacher ist, verschmelzen leichter als 
Reizpaare, deren erster ein schwacher ist. 6. Die Dreigruppen — & —, 
— — — und © — „ verschmelzen zu zwei Eindrücken leichter als zu 
einem. 7. Das grösste untersuchte Intervall, bei dem ich noch Ver- 
schmelzung zweier Reize fand, war 1356, das grösste, bei dem noch drei 
Reize zu einem Eindruck verschmolzen, 1896. Die kleinste mittlere Ver- 
schmelzungszeit bei 30, die grösste bei fast 1000. Die diffuse Einstellung 
der Aufmerksamkeit ist der Verschmelzung günstiger als die begrenzte, 
und diese wiederum günstiger als die Tatbestandseinstellung.‘‘ —— Literatur- 
bericht. — Aufruf des Instituts für angewandte Psychologie und psycho- 
logische Sammelforschung. 

3. Heft: v. Monakow, Neue Gesichtspunkte in dan Frage nach 
der Lokalisation im Gehirn. S. 161. ‚Die Lokalisation im Grosshirn 
darf neben der mit ihr engverknüpften Lehre von der Gliederung der 
Neurone nach Projektions- und Assoziationsordnungen wohl als die auf dem 
Gebiete der Anatomie und Physiologie des Zentralnervensystems bedeutendste 
Errungenschaft der letzten vierzig Jahre bezeichnet werden.“ Aber im 
einzelnen bestehen noch starke Widersprüche. Es sind Hirnpartien erkrankt, 
und die entsprechenden seelischen Funktionen gehen fort, und umgekehrt: 
letztere sind gestört und der Herd im Gehirn ist unversehrt. Das kann 
allein die „Diaschisis“ erklären: „Die im Anschluss an eine zerebrale 
Läsion auftretenden örtlichen Ausfallserscheinungen sind nicht einzig als 
Folgen der anatomischen Zerstörung der Nervenelemente oder diese be- 
gleitenden pathologischen Vorgänge in bestimmten Rindenteilen (Zentren) 
zu betrachten, sondern ausserdem noch als Folgezustände konkomitierender 
dynamischer Nebenwirkungen, welche ihren Ausgangspunkt nament- 
lich von solchen (eventuell vom Herd weit entlegenen) kortikalen und sul- 
kortikalen grauen Gebieten nehmen, die mit der Läsionsstelle durch 
Faserleitungen verbunden sind, und die sich in elektiver Weise auf 
Nachbargebiete der unterbrochenen Neuronen ausdehnen.“ Im übrigen 
dürfen nicht fertige komplizierte Funktionen, sondern nur elementare 
Komponenten derselben lokalisiert werden. Höhere psychische Tätig- 
keiten, feinere Differenzierungen, imnestische, überhaupt solche, wo zeit- 
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liche Verhältnisse die wichtigste Rolle spielen, dürfen nicht inselförmig 
lokalisiert'werden. — F. Reinhold, Beiträge zur Assoziatiouslehre 
auf Grund von Massenversuchen. S. 183. Dass die Assoziationen der 
Kinder von denen der Erwachsenen sich unterscheiden, wurde wiederholt 
nachgewiesen. Vf. fand, dass mit dem Alter die Uebereinstimmung der 
Reproduktionen zunimmt, aber das Alter allein erklärt sie nicht. Thumb 
und Marbe fanden, dass wenn mehreren Versuchspersonen Reizworte zu- 
gerufen werden, einzelne Reaktionen bevorzugt wurden. Vf. fand, dass 
dies bei allen Reizworten der Fall ist, und stellt die Bevorzugung zahlen- 
mässig fest. „Und zwar bewegten sich in meinen Versuchen die Zahlen, 
die angaben, wie oft die bevorzugteste Reaktion vorkam, zwischen 30 und 
135 — unter 300 Reaktionen überhaupt.“ Aus Versuchen mit 300 Per- 
sonen hat Vf. ein Assoziationslexikon zusammengestellt, in welchem nach 
den alphabetisch geordneten Reizworten die Assoziationen in der Reihe 
ihrer Häufigkeit in Prozenten angegeben folgen. Thumb und Marbe fanden 
auch, dass das Verhältnis von Reizwort und Assoziation vielfach auch um- 
gekehrt besteht. ° Vf. wiederholte die Versuche, und es ergab sich, dass 
nach einem Jahre nicht immer das Verhältnis sich umkehrte, nicht unter 
allen Umständen sind die Reaktionen gegenseitig. Die bevorzugtesten 
Reaktionen sind beigeordnete, seltener untergeordnete, und noch seltener 
übergeordnete Begriffe; stärker ist die Reaktionstendenz vom Ganzen zum 
Teil als umgekehrt; bei einer Anzahl bevorzugtester Reaktionen besteht 
gar keine logische Beziehung. — Literaturbericht. 

4. und 5. Heft: W. Köhler, Akustische Untersuchungen I. Es 
wird eine neue Methode der Klangaufnahme, Beobachtungen der Bewegungen, 
des Trommelfells, in Anwendung gebracht. Es wird die Hvpothese von 
Joh. Müller verteidigt, dass der tensor tvmpani ein Schalldämpfer ist; aber er 
fungiert nicht bloss bei extremen Intensitäten, sondern allen Stärkegraden 
entspricht eine Tensorkontraktion: „sie erfolgt reflektorisch als Funktion der 
Gesamtenergie einfallender Schallwellen, von Tonhöhenunterschieden dagegen 
ist sie innerhalb der untersuchten Skalenteile unabhängig ;“ es ist wohl eine 
Schutzfunktion analog der Pupillenbewegung. Die Klangfarbe setzt sich 
aus der Intervallfarbe zusammen, d. h. aus der Klangfarbe, die einen 
jeden Intervalle der Obertöne für sich eignet. Darum ist aber nicht die 
Klangfarbe aller Instrumente dieselbe; je nach der Intensität einzelner Ober- 
töne ändert sich die Klangfarbe. Die Klangfarbe der Vokale muss anders 
erklärt werden. Vf. fand, «dass jeder reine Vokal von einer bestimmten 
Stimmgabel unmittelbar erzeugt wird. — P. Kullmann, Statistische 
Untersuchungen zur Sprechpsychologie. S. 290. Die Tabellen lehren, 
„dass die Zahl der Einsilber im Dranıa am grössten, in der Erzählung 
kleiner und am kleinsten in der Abhandlung ist. Die Einsilberzahl des 
Briefes liegt in der Mitte zwischen der des Dramas und der der Erzählung“. 
Das Gespräch hat in einem Werke mehr Einsilber als dessen Erzählung. 
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Allgemein ergibt sich, dass gefühlsbetonte Texte mehr einsilbige Wörter 
aufweisen als indillerente, und dass die mittlere Silbenzahl eines Wortes 
in gefühlsbetontem Texte kleiner ist als im indifferenten. — W. Poppel- 
reuter, Ueber die Bedeutung der scheinbaren Grösse und Gestalt 
für die Gesichtswahrnehmung. S. 311. „Die scheinbare Grösse ist nicht 
allein bestimmt durch den Gesichtswinkel resp. die Abbildung, sondern 
auch durch die wahrgenommene Entfernung.“ „Die scheinbare Gestalt ist 
der wirklichen nur dann adäquat resp. ähnlich, wenn die letztere inbezug 
auf den Beobachter normal orientiert ist.“ „Die Differenz zwischen der 
projektivischen Gestalt resp. der Abbildung mit der scheinbaren Gestalt ist 
um so grösser, je mehr die Gestalt schief zu stehen scheint.“ Der Vf. 
neigt einer empiristischen Raumtheorie zu. — Literaturbericht. 


6. Heft: G. v. Allesch, Ueber das Verhältnis der Aesthetik 
zur Psychologie. S. 401. Cohn und Meumann bestreiten eine rein 
psychologische Erklärung des ästhetischen Gefallens. Vf. widerlegt ihre 
Gründe. Cohn meint, es gebe ohne objektive Normen keine Abstufungen 
in Schönen, keinen Forderungscharakter, man verfalle dem Relativismus. 
Vf. meint, gerade Ü. verfalle dem Relativismus. Meumann meint, die 
Aesthetik habe eine ganz andere Aufgabe, als die Untersuchung psychischer 
Vorgänge im Beobachter: es muss eine immanente Gesetzlichkeit der ge- 
fallenden Objekte angenomnıen werden. Vf. bemerkt dagegen, dass wir 
an unseren Vorstellungen Gefallen finden können: „Die ganze Wirkung der 
Buchliterafur beruht ja darauf, und auch der grosse Anteil, den die Asso- 
ziationen am Gefallen eines Gegenstandes der bildenden Kunst haben, ist 
gar nicht anders zu erklären, als dass auch von nur vorstellungsmässig oder 
in bestimmter Weise begrifflich Gegebeneni ästhetische Wirkungen ausgehen 
können.“ — Literaturbericht. 


2] Archiv für die gesamte Psychologie. llerausgegeben von 
E. Meumann und W. Wirth. 1909. 


16. Bd., 1. u. 2. Heft: ©. Selz, Die psychologische Erkenntnis- 
theorie und das Transzendenzproblem. S. 1. Untersuchungen zur Enl- 
stehnng des Transzendenzproblems und zur Transzendenztheorie des 
älteren englischen Empirismus. Anfänge einer Ueberwindung des Immanenz- 
prinzips durch Hume. Sie bedürfen einer Ergänzung. „Die Hypothese 
dauernder und daher vom Bewusstsein unabhängiger Dinge ist für die 
Naturerkenntnis niet weniger unentbehrlich, als die Hypothese der Gresetz- 
mässigkeit in der Natur, weil sie die logische Voraussetzung der letzteren 
Hypothese bildet.“ „Die Annahme einer Aussenwelt lässt sich also mittels 
desselben Verfahrens rechtfertigen, das bei der Begründung naturwissen- 
schaftlicher Hypothesen zur Anwendung kommt.“ — €. Albrich, Leibniz’ 
Lehre vom Gefühl. S. 111. .‚Es beinrfte nur noch des von Kant go- 
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sprochenen erlösenden Wortes.“ Die Gefühlslehre L. wie seine Psychologie 
zeichnet sich durch Einheitlichkeit aus; sie beruht auf zwei Prinzipien: 
der prästabilierten Harmonie und der lex continui. . Erstere ist festzuhalten, 
es ist der psychophysische Parallelismus, letztere ist, insofern sie zu un- 
bewussten VorsteHungen führt, unhaltbar. — F. M. Urban, Die psycho- 
physischen Massmethoden als Grundlagen empirischer Messungen. 
S. 168. „Die Bestimmung des Intervalls der Ungewissheit nach der La- 
grangeschen Interpolationsformel ist bei weiten die genaueste. Die Beob- 
achtungen nach der Methode der ebenmerklichen Unterschiede sind unge- 
nauer ... Die sogenannte Konstanzmethode ist die ungenaueste der hier 
dargelegten vier psychophysischen Methoden.“ — E. Meumann, Zur Frage 
der Sensibilität der inneren Organe und der Bedeutung der Organ- 
empfindungen. 8. 228. K. Ritter fand: „Aus diesen Beobachtungen geht 
also einwandfrei hervor, dass alle Organe der Bauchhöhle mit Sicherheit 
eine deutliche Sensibilität besitzen.“ Ferner: „Nach alledem ist man be- 
rechtigt, die Beobachtungen vom Tier auf den Menschen zu übertragen 
und die Ursache für die scheinbare Schmerzlosigkeit hier wie dort auf den 
Einfluss der Laparotomie auf die Sensibilität zurückzuführen.“ „Man hatte 
nämlich sogar in der Regel die Bauchhöhle weit geöffnet und, um gründ- 
lich zu sein, die Untersuchungen lange ausgedehnt, ‚wobei es kein Wunder 
ist, wenn die Organe an der Luft eintrocknen. Um so sicherer musste 
also das Gefühl leiden.‘ Ferner ist zu beachten, dass die Beobachtungen 
am Menschen immer nur in pathologischen Zuständen gemacht werden, 
so dass die Nervenendigungen der kranken Bauchhöhle leichter geschädigt 
wurden, als die einer gesunden.“ — Rudolph Stammler - Preisaufgabe. 
„Das Rechtsgefühl. Es ist dieser Begriff erkenntniskritisch und psycho- 
logisch zu untersuchen, seinem Auftreten nach in der Geschichte der 
Rechtsphilosophie zu erörtern und in seiner Beobachtung für Theorie und 
Praxis des heutigen Rechts darzutun.‘“ Näheres bei Dr. Jörges-Halle. — 
Literaturbericht: Sammelreferat über die Neuerscheinungen der Akustik 
(Fortsetzung) von H. Keller. — Einzelbesprechungen. — Referate. 


3. und 4. Heft: B. Kerstiens, Untersuchungen zur Seelenlehre 
des Descartes. $. 237. Die Natur der Seele; die Seele und ihre Tätig- 
keiten, Einheit und Substanzialität der Seele, Wille und Freiheit, voluntas 
et concursus Dei, Wille und Intellekt, Verhältnis des Willens zu den Leiden- 
schaften und sonstigen körperlichen Vorgängen, die Gefühle und ihr Ver- 
hältnis zu den Leidenschaften, zum Intellekt und Willen. — Z. Treves, 
Beobachtungen über den Muskelsinn bei Blinden. S. 279. Die 
Blinden können sich von der Ausdehnung und Lage der berührten Gegen- 
slände nur insofern eine Vorstellung machen, als eine Vorstellung von der 
Ausdehnung und Richtung der Bewegungen vorhanden ist, die zur Prüfung 
der Dimensionen der Gegenstände selbst nötig sind. „Diese Vorstellung 
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kann sich nur daraus ergeben, dass jede Bewegung von einer inneren 
Tastempfindung begleitet wird. Insofern diese inneren Empfindungen durch 
die Schwere und also von der Ausdehnung der Muskeln bestimmt sind, 
werden sie, wie Goldscheider nachgewiesen hat, durch die in den 
Muskeln und Sehnen enthaltenen sensiblen Organe erfasst; insofern sie 
jedoch durch Widerstand und Reibung bestimmt sind, werden sie uns vor- 
wiegend durch die sensiblen Organe der Gelenkoberflächen vermittelt. Im 
allgemeinen kommt den letzteren, vor allem wenn es sich darum handelt, 
die passiven Bewegungen und den Umfang der minimalsten aktiven Be- 
wegungen abzuschätzen, eine viel grössere Bedeutung zu als den ersteren, 
ja eine fast ausschliessliche Bedeutung.“ Ferner kennt man die Schwellen- 
werte des Muskelsinnes (in Winkelgraden pro Sec. ausgedrückt) bei den 
passiven und aktiven Bewegungen der verschiedenen Gelenke. Dieselben 
sind höher (geringere Schärfe der Empfindung) für die Gelenksysteme, 
deren Verschiebung gewöhnlich schneller und ausgedehnter geschieht. Bei 
den Fingern z. B., deren Bewegungen schneller sind und fast regelmässig 
einen Umfang von 90° erreichen, ist er am höchsten, die Feinheit also 
gering (2° pro Sec.), grösser beim Kopfgelenk, noch grösser beim Ellen- 
bogen (0,7—1,5°), am grössten beim Schultergelenk (0,5—1°), Der Muskel- 
sinn wird durch Uebung feiner; darum besonders fein bei Blinden. Nach 
Heller könnten die dem Blinden von einer ausgedehnten Bewegung, z.B. 
des Armes, vermittelten kinusthetischen Empfindungen nicht von ihm er- 
innert, nicht als Vorstellung der Bewegung wieder hervorgerufen und des- 
halb auch nicht durch eine ähnliche reproduzierte Bewegung objektiviert . 
werden. Diese Ansicht findet ihre Widerlegung in der Leichtigkeit und 
Schnelligkeit, mit der es den Blinden (Kindern allerunterster Klassen) schon 
bei den ersten Versuchen gelingt, eine Stellung (z.B. einen gewissen Grad 
von Beugung des Ellenbogens) wieder einzunehmen, nachdem man sie die- 
selbe zuerst hat passiv einnehmen und prüfen lassen, indem man ausdrück- 
lich ihre Aufmerksamkeit auf das hingelenkt hat, was sie am Arme 
empfinden, wenn sie ihn in der angenommenen Stellung unbeweglich 
halten, und wenn sie ihn bewegen, um ihn in diese Stellung zu bringen.‘ 
„Die Ausführung einer Bewegung, die der Blinde durch eines seiner Glieder 
(z. B. absolute Bewegung des Armes) macht, um ein erstes Mal eine 
Richtung zu bezeichnen oder eine Länge zu messen, hat vom Gesichts- 
punkt der kinusthetischen Bewegung aus einen synthetischen Wert (im Sinne 
Hellers), nicht anders als die gleichzeitige Berührung der verschiedenen 
Hautstellen durch verschiedene Punkte eines Gegenstandes oder die vom 
Sehenden zur Erreichung irgend eines praktischen bekannten Zieles voll- 
zogene Bewegung. Die auf eine Bewegung sich beziehenden kinusthetischen 
Empfindungen sind für den Blinden eine angemessene Quelle von adäquaten 
Raumvorstellungen sowohl in Beziehung auf den Umfang als auf die 
Riehtung. Solche Empfindungen und Vorstellungen. bieten dem Blinden 
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vollkommen ausreichende Anhaltspunkte, um die Ausdrucksweise zu be- 
herrschen, deren der Sehende sich bedient, wenn er seine Raumvorstellungen 
kundgibt.“ — M. Ponze, Intorno ad alcune illusioni nel campo 
delle sensazioni, sull’ illusione di Aristotele e fenomeni analoghi. 
S. 307. F. Kiesow fasst den Inhalt kurz deutsch zusammen S. 346. 
Ponzo fand, zuerst bei der Verschiebung der Ohrmuschel und der Zunge, 
sodann in den verschiedensten Körperteilen, dass bei einer Verschiebung 
der Lage dieselbe Täuschung auftritt, wie bei der aristotelischen Kreuzung 
der Finger, wenn auch nicht so deutlich. Er fand, „dass die taktilen Kin- 
drücke bei anormaler Lage des betreffenden Körperteiles im ganzen dorthin 
verlegt werden, wo sich jener normalerweise befindet.‘“ „Er ist überzeugt, 
dass die Hauptursache der aristotelischen Täuschung in Einflüssen zu suchen 
ist, die von der normalen Lagevorstellung ausgehen.“ Die Finger werden 
auch verwechselt. Aus derselben Ursache erklärt sich auch die Wahr- 
nehmung zweier Kugeln als einer. Ferner: „wenn eine ebene Hautpartie 
so aus ihrer Lage verschoben wird, dass sie eine konkave oder konvexe 
Form annimmt und dann mittels eines Gegenstandes von adäquater Form 
gereizt wird, so entsteht die Täuschung einer konkaven oder konvexen Fläche.“ 
„Wenn zwei Körperteile, von denen wir verschieden klare Lagevorstellungen 
haben, in anormaler Weise miteinander in Berührung gebracht werden, so wird 
die Vorstellung von geringerer Klarheit durch die andere modifiziert. Beispiele: 
Eine merkwürdige Täuschung über die Richtung der- Zähne des Unterkiefers 
erhält man, wenn man unter den Vorderteil der Zunge ein Stäbchen schiebt und 
nun mit der Zungenspitze über die obere Kante der Schneidezähne streicht. 
Es entsteht nun die Vorstellung, als wären die Zähne (fast in horizontaler 
Richtung) nach innen gekehrt. Ausserdem scheint die Form der ganzen 
unteren Zahnreihe verändert.“ — F. Kiesow, Beobachtungen über die 
Reaktionszeiten momentaner Schalleindrücke. S. 352. Vf. unter- 
scheidet drei Typen der natürlichen Reaktionsform: ausser dem musku- 
lären und sensoriellen einen dritten: die Personen haben die Absicht, die 
Reaktion nicht zu verzögern, und das Bestreben, den Eindruck schnell zu 
erfassen, womit eine Erwartung des Eindrucks verbunden ist. Besonders 
deutlich treten die Unterschiede bei Abschwächung des Reizes hervor; sie 
erklären hauptsächlich die „persönliche Gleichung“. Es wurde früher bei 
Tastversuchen gefunden. „Das Wundtsche Gesetz, nach welchem die 
teaktionszeiten von der Reizschwelle ab bei zunehmender Intensität des 
Reizes schnell abnehmen, um bei weiterer Steigerung ganz oder annähernd 
konstant zu bleiben, konnte in diesem Gebiete der Reizung der isolierten 
Tastpunkte des erwähnten haarfreien Hautbezirks (des linken Unterarms) 
für die sensorielle Reaktion vollauf bestätigt werden. Die muskulären und 
indifferenten Reaktionen verhielten sich von der sensoriellen insofern etwas 
verschieden, als die annähernde Konstanz der Zeitwerte bei den ersteren 
später, (. I. auf einer etwas höheren Reizstufe, eintrat als bei «der letzteren 
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Reaktion. Anders gestalteten sich die Verhältnisse bei Reizung eines Tast- 
punktes der Fingerbeeren. Da bei der grossen Dichte der Tastpunkte an 
dieser Stelle mit zunehmender Reizstärke indirekt eine immer grössere 
Anzahl von Organen miterregt werden muss, so tritt hier, und zwar für 
jede der drei Reaktionsformen, in den resultierenden Zeitwerten eine bis 
zur höchsten Intensitätsstufe fortschreitende Verringerung ein.“ Bei Schall- 
reizen tritt der Unterschied der drei Typen gleichfalls hervor, und wird 
das erwähnte Wundtsche Gesetz bestätigt. Die bei willkürlicher Beein- 
flussung der Aufmerksamkeitsrichtung ausgeführten Reaktionen geben bei 
schwachen Reizen für sensorielle 172,82, für die muskuläre 114,720. — 
F. Kiesow und M. Ponzo, Beobachtungen über die Reaktionszeiten 
der Temperaturempfindungen. S. 376. Dieselben führen zu andern 
Resultaten, als die der Vorgänger. In natürlicher Reaktion ergaben bei Ch. 
für Kälte 192,755, für Wärme 206,780. Goldscheider fand bei höheren 
Reizen an empfindlichen Stellen für den intensivsten Kältereiz 0,17, für 
Wärme 0,27. Tanzi fand für Kälte 149—137, im Mittel 1370; für Wärme 
im Mittel 1290. Bei sensorieller Reaktion fand sich bei Kiesow für Kälte 
231,48, für Wärme 254,66, bei Ponzo für Kälte 226,295, für Wärme 259,42. 
Bei muskulärer Reaktion für Reag. K.: Kälte 140,695, Wärme 157,355, 
tür Reag. P.: Kälte 140,695, Wärme 143,12. — E. Becher, Ueber um- 
kehrbare Zeichnungen. S. 397. Manche Zeichnungen lassen eine mehr- 
fache Auffassung zu; so kann die sogenannte Schrödersche Figur als vor- 
springende Treppe und auch als zurücktretendes Mauerstück aufgefasst 
werden. Thiery erklärt dies durch die Augenbewegungen, ähnlich 
Wundt: „Die Teile des Bildes, von denen die Blickbewegung ausgeht, 
erscheinen dem Beschauer näher als jene, nach welchen die Bewegung 
erfolgt“; und bei ruhendem Auge: „die Grenzpunkte des Objektes, die der 
Blick fixiert, erscheinen näher als solche Punkte, die sich im indirekten 
Sehen befinden.“ Aber nicht immer gelingt die Umkehrung durch An- 
wendung dieser Regel. Vf. fand „l. die Blickrichtung (und -Bewegung) hat 
auf die Auffassung der umkehrbaren Figuren meist im Sinne der Wundt- 
schen Regel Einfluss; doch ist dieser nicht allein ausschlaggebend und in 
manchen Fällen nicht feststellbar. 2. Auch die Aufmerksamkeitsrichtung 
und -verteilung steht vielfach in Beziehung zur räumlichen Auffassung. 
3. Diese ist endlich von unserer Einstellung abhängig, von der Bereitschaft 
jener reproduktiven Elemente, die die flächenhafte Zeichnung zur körper- 
lichen Wahrnehmung machen.“ Auch dem Willen kommt ein Einfluss zu. 
— Helen D. Cook, Die taktile Schätzung von ausgefüllten und 
leeren Strecken. S. 419. Die Versuchsergebnisse führen zur Vertretung 
einer Aufmerksamkeitstheorie inbezug auf die untersuchte Täuschung im 
Gebiete des Tastsinns. Frühere Versuche stimmen darin überein, dass 
nach der Bewegungsmethode die kürzeren unterbrochenen Distanzen über- 
schätzt werden gegen die stetigen, und dass in der Distanzschätzung die 
Philosophisches Jahrbuch 1910. 15 
5 + 
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Zeit eine Rolle spielt, dagegen nach der Ruhemethode eine kurze aus- 
gefüllte Strecke gegen eine offene unterschätzt wird. Vf. fand, „dass die 
simultane Darbietungsmethode das synthetische (Gestalt-) Auffassen der 
Strecken im allgemeinen begünstigt, die sukzessive Methode, besonders 
wenn die zwei zu vergleichenden Strecken auf dieselbe Stelle des Armes 
aufgesetzt werden, zum analytischen Auffassen veranlasst“. Wie von Schu- 
mann bei der geometrisch-optischen Täuschung fand Vf. bei der taktilen: 
1. ein Wandern der Aufmerksamkeit, 2. eine ungleichmässige Verteilung 
der Aufmerksamkeit, besonders zwischen N (Normal-) und V (Vergleich-) 
Reiz und zwar a. als ein willkürliches Herausheben einiger Elemente, b. das 
unwillkürliche Auffallen einiger Elemente, 3. das Herausschneiden eines 
Stückes aus dem (grösseren) V, das dem N gleich erscheint, 4. eine schein- 
bare Ausdehnung oder Zusammenziehung (,„Schrumpfen‘‘) der be- 
treffenden Stelle, die als direktes Kriterium benutzt wird. 5. Die Wichtig- 
keit des absoluten Eindrucks der Grösse oder Kleinheit des V. — A. Müller, 
Einige Bemerkungen über die Täuschung am Himmelsgewölbe und 
an den Gestirnen. S. 549. Gegen Pozdena, der es für möglich hält, 
Parameter zur Konstruktion der scheinbaren Gestalt des Himmelsgewölbes 
zu erhalten ohne Voraussetzung einer bestimmten Form desselben. — 
Literaturbericht. — Ueber das Referat unserer Arbeit: Experimentell- 
psychologische Untersuchungen mit Hühnern von D. Katz und G. Rev&sz, 
Erwiderung von S. Berger. 


3] Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. 

Herausgegeben von H. Schwarz. 1909. 

136. Bd., 4. Heft: A. Liebert, Der Anthropomorphismus der 
Wissenschaft. 8. 1. „Objektivität ist die Devise der neueren Wissen- 
schaft seit Bakon; dieselbe ist aber unmöglich.“ „So tief, so intim, so 
restlos, so radikal, so absolut ist die Leistung der subjektiven Funktionen. 
So tief ist die Wissenschaft vom Gegenstande, von den intellektuellen, 
anthropomorphistischen Fasern des erkennenden Subjekts durchzogen. So 
wenig ist von Objektivität in dem Sinne eines photographischen Abklatsches 
zu reden, wir sehen, mit einem Worte Liebmanns, wie ein Glühwurm bei 
der Nacht, unsere Umgebung nur in unserem eigenen Licht.“ „Unter allen 
nur denkbaren Vergewaltigungen ist wohl diejenige, welche die Erkenntnis 
mit dem Sein vornimmt, die grösste und einschneidendste. Und sie übt 
diese Vergewaltigung nicht etwa bloss im Verlaufe der erkennenden Durch- 
dringung der Welt. Sie proklamiert diese theoretische Usurpation in der 
Form, dass sogleich die Frage gestellt wird: Wie kann, ja als was muss 
das Wirkliche gedacht werden, um Objekt für die Erkenntuis zu sein ?* 
„So wird man mit einer kleinen Variation eines platonischen Wortes im 
Dialoge Gorgias sagen müssen: ‚Die Wissenschaft ist in der Natur des 
erkennenden Geistes mit eisernen und stählernen Gründen verankert.‘ “ 
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Und „mit dem Alleskünder Goethe‘: „Der Mensch begreift niemals, wie 
anthropomorphistisch er ist.“ — O. Meyerhoff, Erkenntnistheorie und 
Vernunftkritik. S. 22. Gegen Cassirer für Nelson im Kant-Fries- 
schen Problem. Die Kantianer wollen die Vernunftkritik in eine Theorie 
der objektiven Gültigkeit des Erkennens, in eine Erkenntnistheorie umge- 
stalten. Nelson zeigt, dass eine solche Erkenntnistheorie unmöglich ist. 
— 6. Mehlis, Ueber Kants Urteilssystematik.: S. 55. Es ergibt sich 
folgendes Schema: 1. Urteile a priori, objektiv, erkenntnisproduzierend. 
2. Wahrnehmungsurteile, subjektiv, ohne Erkenntniswert. Die ersten sind 
a. einsichtig, rein a priori, «) nominativ, aus reinen Begriffen gezogen: die 
Grundsätze des reinen Verstandes, 8) rein theoretisch, aus reiner An- 
schauung gezogen: die Axiome der Mathematik; b. nicht einsichtig, der 
Form nach a priori, «) synthetisch ohne Rekurs auf die Wahrnehmung: 
Prinzipien der rationalen Physik, #) synthetisch mit Rekurs auf die Wahr- 
nehmung: Erfahrungsurteile. 

2. Heft: J. Reinke, Ueber Vererbung, eine Grundfrage der 
Biologie. S. 113. Die Mendelschen Vererbungsgesetze verlangen die An- 
nahme von latenten Eigenschaften, Anlagen, die in einer späteren 
Generation wirklich auftreten. Dieselben können nicht an den Chromo- 
somen der Keimzellkerne haften, wie man aus der geschlechtlichen Fort- 
pflanzung gefolgert hat, auch die kernlosen Zellen der Bakterien pflanzen 
ihre Anlagen fort. Es sind nicht einmal die Keimzellen die einzigen Träger 
der Anlagen: aus einer beliebigen Oberhautzelle des Begonia-Blattes kann 
man eine Begonia erziehen, aus jeder Zelle des zerhackten vegetativen 
Körpers der Marchantia, eines Lebermooses, kann man neue Individuen 
erziehen (Darwin). Zur Erklärung nimmt die „Pangenesis“ in allen Zellen 
unsichtbare, bereits organisierte Keimchen an, die Biophoren Weismanns, 
von denen eine Anzahl in die Keimzellen wandert. Andere nehmen noch 
nicht organisierte „Erbstoffe“ an, die erst unter den nötigen Bedingungen 
wirksam werden. R. verwirft beide Erklärungen und fordert Kräfte, 
die er Dominanten nennt. — A. Wagner, Neo-Vitalismus. S. 135. 
Die Grundlagen des Psychovitalismus sind: „l. Der Analogieschluss von 
unseren eigenen, unmittelbar erfahrbaren psychischen Vorgängen, d. h. 
subjektiven Innenzuständen, auf die Existenz solcher auch bei den übrigen 
Organismen, und 2. die Auffassung dieser psychischen Zustände als in den 
Kausalverlauf der organischen Vorgänge mit eintretender Faktoren.“ „Es 
erhalten zwei entgegengesetzte Prozesse den Organismus am Leben: Er- 
nährung und Arbeit. „Führen wir, Avenarius folgend, die Symbole f (R) 
für den Arbeits- und f(S) für den Ernährungsprozess ein, so befindet sich 
ein Organismus dann im maximalen Erhaltungsgleichgewichte, wenn f (R) 
— f(S) ist.“ Das ist das „‚bio-mechanische Grundgesetz‘ von Avenarius, 
besser „bio-energetisches Grundgesetz‘ genannt. Aber „das ist nur ein 
idealer Fall, meistens findet bloss eine Annäherung an die Formel statt. 

: 15* 
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Die Regelung liegt im Organismus selbst, die Maschine ist dazu unfähig. 
Diese kann nur regeln Ernährung —» Arbeitsleistung, nicht umgekehrt.“ 
„Die Maschine vollzieht aus sich selbst die Gleichung f (R)=f (S) nur 
nach einer Richtung, stets geht -nur der Materialverbrauch der Arbeits- 
leistung voran, niemals umgekehrt die Arbeitsleistung dem Materialverbrauch. 
Immer ist bei der Maschine nur f (R) durch f (S) bestimmt, niemals 
umgekehrt. Beim Organismus ist aber beides der Fall, und das letztere 
sogar die Regel: wenn es die Selbsterhaltung fordert, setzt die erhöhte 
Arbeitstätigkeit ein, und die hierfür nötige Materialbeschaffung folgt hinter- 
her.“ Soll bei der Maschine dies geschehen, so muss ein teleologisches 
Moment eintreten, der Mensch muss es übernehmen. Der Organismus hat 
ein „Bedürfnisgefühl“. „Dieses Bedürfnisgefühl ist der Ausgangspunkt der 
ganzen regulativen organischen Reaktion, der ‚Vitalreihe‘. Als objektive 
Ursache dieses subjektiven Bedürfnisgetühls haben wir aber die Vital- 
differenz zwischen f (R) und f (S) kennen gelernt. Wir kommen also 
zugleich auf eine physikalische (energetische) und psychische 
Wurzel der organischen Vorgänge.‘ — K. Siegel, Die Voraussetzungen 
des Mechanismus. S. 162. Versuch einer exakten Begründung des 
Vitalismus. „Nicht die Notwendigkeit des Vitalismus, sondern die Möglich- 
keit eines auch nur in beschränktem Umfange gültigen Mechanismus ist es, 
was einer -Begründung bedarf.“ „Der Mechanismus lässt sich auf die 
Lebenserscheinungen nicht durchgängig ausdehnen, weil der Mechanismus 
überhaupt nur unter gewissen Voraussetzungen eine restlose Naturerklärung 
ermöglicht. Diese Voraussetzungen sind einerseits gegeben, wenn man von 
vorneherein auf eine Beschreibung des tatsächlichen aufeinanderfolgenden 
Gesanımtgeschehens überhaupt nicht reflektiert, oder wenn man dies tut, 
nur durch die Annahme des Unabhängigkeitsprinzips. Diese letztere An- 
nahme aber führt mit Rücksicht auf die grosse Labilität des organischen 
Geschehens, zu offenbaren Widersprüchen, wird daher im Bereiche der 
Welt des Lebendigen nicht gemacht und kann nicht gemacht werden.“ — 
K. Böhm, Die Wurzel der Verschiedenheit der philosophischen 
Richtungen und die Möglichkeit ihrer Vereinbarung. S. 178. Die 
einen vertreten einen ontologischen, die anderen einen axiologischen 
Standpunkt. Beide werden aber immer in einander geschoben, das Seiende 
mit dem Seinsollenden verquickt. „Die Ontologie wird vollendet sein, wenn 
sie den kausalen Zusammenhang überall aufgedeckt hat, der Bau der 
Axiologie wird fertig sein, wenn sie den höchsten Wert erkannt und die 
Wertstufungen bestimmt hat.“ Vorerst müssen wir beide Auffassungen 
getrennt behandeln. — O0. Janssen, Zur Analyse der Willenshandlung. 
8. 207. „Soweit meine Willenshandlung im Strom der äusseren physischen 
Begebenheiten verläuft, besitze ich das Bewusstsein ihres Endeffekts: ich 
antizipiere in meiner Vorstellung den Verlauf einer Tathandlung, welche 
in der Verwirklichung jener ihr Ende findet.“ — M. Anthropos, Eine 
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angebliche Autorschaft Ed. v. Hartmanns. $. 222. Maywald sucht 
nachzuweisen, dass A. Riehl den Kantkult zu weit treibt und die „Kant- 
schen Irrtümer kritiklos übernommen hat“. Er beruft sich dabei auf zwei 
Jugendschriften des Vf.s, die unter dem Pseudonym Vanetianus erschienen, 
die er fälschlich Ed. v. Hartmann zuschreibt. — Rezensionen. 


B. Zeitschriften vermischten Inhalts. 


1] Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie 
und Soziologie. Herausgegeben von P. Barth. 1909. 

33. Jahrgang, 1. Heft: W. Warstatt, Vom Individualbegriff. 
S. 1. 1. Der Individualbegriff in der formalen Logik Kants. II. in der 
neueren Logik, speziell bei Riehl und Sigwart. Die rein logische Be- 
stimmung durch Kant ist unzureichend, sie muss psychologisch gegeben 
werden, sonst bleibt eine völlig unüberschreitbare Lücke zwischen unserer 
anschaulichen und begrifflichen Erkenntnis, und man erhält keine absolut 
„konstanten Merkmale“. .‚Um solche zu erhalten, ist man angewiesen, auf 
das Gebiet der ‚apriorischen Verstandesbegriffe‘, um mit Kant, der logischen 
und realen Kategorien, um mit Sigwart zu reden, und auf die Anschauungs- 
formen des Raumes und der Zeit. So ist denn in dem Beispiel eines 
Individualbegriffes, das Sigwart anführt: .Mittelpunkt der Welt‘ in der Tat 
das einzige Merkmal, das diesen Begriff zu einem individuell fixierten 
machen könnte, nämlich ‚Mittelpunkt‘, mathematisch räumlicher Natur.“ 
— 6. Jafe, Ueber die räumliche Anschauungsform. 8. 31. Vierter 
Dialog zu Berkeleys drei Dialogen zwischen Hylas und Philonous. Die 
primären und sekundären Eigenschaften sind nielt nur wesensgleich, son- 
dern auch getrennt vorstellbar. Tastsinn und Gesichtssinn führen zu ver- 
schiedenen Anschauungsformen. Die Anschauungsform des Gesichtssinns 
wird aus der reinen Seherfahrung abgeleitet, ihre Geometrie erörtert: sie 
ist eine geschlossene Fläche von nichteuklidischer Geometrie. Aus der 
Mehrheit der Anschauungsformen werden Folgerungen über die Natur der 
geometrischen Erkenntnis gezogen, empirische und apriorische Elemente 
der Geometrie unterschieden, eine „raumbildende‘ und eine „raumdeutende“ 
Fähigkeit postuliert, der Gewissheitsgrad geometrischer Erkenntnis untersucht. — 
P.Barth, Die Geschichte der Erziehung in soziologischer Beleuchtung. 
S. 66. Die Weltanschauung der deutschen Humanisten wird als humanistisch 
und zugleich religiös erwiesen. Ihre pädagogische Theorie. Die Wirkung der- 
selben auf die Universitäten und die Mittelschulen. — Besprechungen. 

2. Heft: P. Barth, Alois Riehls Darstellung des philosophischen 
Kritizismus. S. 129. ‚Die empiristische und die rationalistische Vor- 
bereitung des Kritizismus. Die Entwickelung des Kantischen Kritizismus. 
Abwehr falscher Auffassungen. Der gereifte Kritizismus. Die immanente 
Beurteilung desselben.“ — Gr. v. Glasenapp, Zur Psychologie des 
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Unendlichkeitsbegriffes. S. 162. ‚Dass das Jonglieren mit dem Begriffe 
selbst von den Philosophen und Physikern der neuesten Zeit fortgesetzt 
wird, möge hier an zwei Beispielen nachgewiesen werden, obgleich sich 
ihrer viele beibringen liessen“ :Petzold, Zöllner). Zu solchen Verirrungen 
gehören auch die Dimensionen, die Krümmung des Raumes. — E. Cassirer, 
„Persönliche‘‘ und ‚‚sachliche‘‘ Kritik. S. 181. Gegen G. Hessenberg. 
— Cay v. Brockdorff, Synthetische Urteile als Einheit von Ab- 
hängigen. $. 185. „Die Synthese als Vereinigung differenter Entwicklung 
der Identität als gesetzmässiger Beziehung zwischen Gegensätzen. Die 
metaphysische Voraussetzung der Begreiflichkeit der synthetischen Urteile.‘ 
— A. Wagner, Die Auffassung des Organischen im Darwinismus 
und Lamarckismus. S. 199. ‚Der grundlegende Unterschied besteht 
darin, dass im Darwinismus das organische Geschehen, einschliesslich der 
erhaltungsmässigen organisatorischen Anpassung, aufgefasst wird als ein 
lediglich passıves Züchtungsprodukt, herbeigeführt durch wiederholtes zu- 
fälliges Zusammentreffen günstiger Variationen mit Umgebungsbedingungen, 
durch welche die Variationen einen erhaltungsmässigen Charakter erhalten. 
Im Lamarckismus erscheinen die Anpassungen an die Lebensbedingungen 
als direkte Folge des vom Organismus empfundenen, durch die Lebens- 
umstände aufgezwungenen Strebens des Organismus, diese Bedürfnisse zu 
befriedigen. Eine wissenschaftlich ausreichende Erklärung für die Ent- 
stehung der konkreten organischen Zweckmässigkeiten ist vom Standpunkte 
des Darwinismus unmöglich, wohl aber macht sie die Lamarckistische 
Annahme begreiflich.“ — P. Barth, Die Geschichte der Erziehung in 
soziologischer Beleuchtung. IX. S. 228. „Das soziologische Moment 
im Protestantismus. Der Kirchenbegriff bei Wikliff, Hus, Luther, Zwingli, 
Calvin. Einfluss desselben auf die Erziehung. Reaktion der katholischen 
Kirche gegen den Humanismus und den Protestantismus.‘‘ — Besprechungen. 

3. Heft: Fr. Kuntze, Die Elektronentheorie der Brüder Her- 
mann und Robert Grassmann. 8. 273. Den Begriff des naturwissen- 
schaftlichen „Bildes“ hat H. Hertz in der Einleitung zu seiner „Mechanik“ 
entwickelt. Es gibt ein „substitutives“ und ein adäquates „expressives“. 
Ersteres in letzteres umzuwandeln strebt die Wissenschaft an. Das Bild 
der Materie wird auf den Kausalbegriff orientiert. Das Grassmannsche Bild 
ist eine Vorahnung des modernen Bildes. „Wesen haben wir das genannt, 
was Wirkungen ausübt und empfängt.“ „‚Massewesen nennt man in der ' 
Wissenschaft diejenigen Weltwesen, welche sich nach den Gesetzen der 
Notwendigkeit und Trägheit bewegen.“ „Körper (corpus) heisst jedes Masse- 
wesen, welches von der Erde angezogen wird oder dieselbe anzieht.“ 
„Aether (aither) heisst jedes Masseteilchen, welches von der Erde nicht an- 
gezogen wird, auch dieselbe nicht anzieht.“ — P. Rohland, Ueber 
einige Beziehungen zwischen Naturwissenschaft und Naturphilo- 
sophie. S. 299. „Diese Abhandlung erörtert in der historischen Reihen- 
folge ihrer Entstehung die Atom- und Molekulartheorie, die Strukturtheorie 
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der organischen Chemie, die elektrolytische Dissoziationstheorie, die Theorie 
des Lichtäthers und der Elektronen, die alle schliesslich auf die Atom- 
theorie zurückzuführen sind und mit dieser auf naturwissenschaftlicher 
Grundlage stehen, endlich die moderne Energetik, die zwar mit Hilfe des 
Begriffs der Energie alle die genannten Theorien entbehrlich machen kann, 
aber wie die Atomtheorie an den Qualitäten ihre Erklärungsgrenze findet.“ 
— R. Müller-Freienfels, Zur Analyse der schöpferischen Phantasie. 
S. 312. I. Das Material für die schöpferische Phantasie. II. Der Schaffens- 
zustand. III. Der Schaffensvorgang. Inwiefern derselbe unerklärbar bleiben 
muss. Versuch einer schematischen Beschreibung desselben. IV. Die Er- 
zeugnisse der schöpferischen Begabung. — P. Barth, Die Geschichte 
der Erziehung in soziologischer Beleuchtung. X. S. 361. „Das 17. 
und das 18. Jahrhundert sind die Zeiten des herrschenden Absolutismus. 
Vergleich desselben mit dem Absolutismus des römischen Kaisertums. 
Höherer Wert des Menschen in der Neuzeit als in der antiken Welt; auch 
wirksamere Regulierung der Volkswirtschaft. Bündnis des neuzeitlichen 
Absolutismus mit der Kirche. Reaktion der Ideen der ‚Aufklärung‘ gegen 
Orthodoxie und Absolutismus. Die natürliche Religion, das Naturrecht, die 
‚natürliche Freiheit‘ in der Volkswirtschaft, die natürliche Ethik. Parallel 
damit die ‚naturgemässe‘ Pädagogik.“ Wolfgang Ratke erhob den Kampfes- 
ruf: omnia juxta methodum naturae! — Besprechungen. 

4. Heft: V. Stern, Die Erneuerung des Kantischen Kritizismus 
durch ©. Liebmann. S. 423. Kant hatte das Erkennen auf die erfahr- 
bare Welt eingeschränkt, aber die Vernunft drängt nach Ueberschreitung 
dieser Grenzen zur Metaphysik. Doch die Neukantianer, von denen 
Liebmann ein Hauptvertreter, halten den alten Standpunkt Kants fest. 
„Der ganze Fehler des Idealismus besteht darin, dass er die Welt an sich 
ausserhalb der empirischen Welt sucht, während sie «doch wahrscheinlich 
die empirische Welt selbst ist naclı Abzug aller subjektiven Bedingungen.“ 
Das Zurück auf Kant führt notwendig über Kant hinaus. „Als Wissenschaft 
unmöglich ist nur eine transzendente Metaphysik, die Begriffe bilden will, 
zu deren Erfassung die Erfahrung gar keine Handhabe bietet. Die Meta- 
physik (die Wissenschaft von dem wahren Sein, das den Erscheinungen 
zugrunde liegt) ınuss aber auch gar nicht transzendent sein, sie kann, von 
der Erfahrung ausgehend, so viel vom wahren Sein erkennen, als sich in 
der Erscheinung offenbart.“ -- H. Kleinpeter, Vom Wesen des Begriffs. 
S. 455. „Mach hat recht, wenn er das Wesen eines jeden Begriffes in 
der Ausführung bestimmter Tätigkeiten erblickt und jede Identifizierung 
mit der Vorstelluug ablehnt.“ — P. Barth, Die Geschichte der Erziehung 
in soziologischer Beleuchtung. XI. S. 467. Die Prinzipien der natur- 
gemässen Pädagogik als Anwendung der allgemeinen philosophischen und 
ethischen Prinzipien des 17. Jahrhunderts auf die Erziehung. Sie be- 
stimmen den Umfang und die Methode der Erziehung, die Stoffe und die 
Methode des Unterrichts. Sie fordern den Staat als Organ der Erziehung.“ 


Besprechungen. 
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Eine Bibliographie der philosophischen Erscheinungen 
des Jahres 1909. 


Zusammengestellt von 
Prof. Dr. Pohle in Breslau und Prof. Dr. Ed. Hartmann in Fulda. 


Die mit einem * bezeichneten Werke gehören dem Jahre 1908 an. 


l. Allgemeines. 


A. Lehrbücher und allgemeine Darstellungen. 


Audin, A., Compendium philosophiae scholasticae ad mentem S. Thomae. 
Beyrouth, Imprim. catholique. 

Benassi, Fr., Praeludium philosophico-theologicum, seu brevissima quaedam 
praecepta ad philosophicas et theologicas dissertationes rite elaborandas 
ac scholasticae disputationis methodus. Versio latina. Roma, Desclee. 

Bericht über den III. internationalen Kongress für Philosophie zu Heidel- 
berg. Herausgegeben von Th. Elsenhans. Heidelberg, Winter. 
Lex.-8. XVI, 1138 S. 4. 30. 

* Bernes, M., Programmes detailles d’un cours &lementaire de philo- 
sophie. Introduction et psychologie. Logique et philosophie scientifique. 
Elements de m&taphysique. Morale et notions d’esthötique. 4 fasci- 
cules, r&unis en un volume. Paris, Belin, 

Biese, R., Kulturwissenschaftliche Weltanschauung. Halle, Niemeyer. gr. 8. 
VI, 344 S. M. 6. 

* Blanc, E., Suppl&ment au dietionnaire de philosophie. Annees 1906, 
1907, 1908. Paris, Lethielleux. 

-—. Traite de philosophie scolastique. Preced& d’un vocabulaire de la philo- 
sophie scolastique et de la philosophie contemporaine. 3° äd. 
Paris, Vitte. 

Bonamartini, U., Questioni di filosofia. I. Criteriologia o i criterii del 
eonoscere. II. Metafisica o i eriterii dell’essere. III. Etica o i criterii 
dell’operare.. Roma, Bretschneider. 

Butler, A., A Dictionary of Philosophical Terms. London, Routledge. 
12. 114 p. Sh.1. nu 


Geli, G., Nuovi elementi di filosofia. 3. Etica. Torino, Paravia. 16. XVI, 
312 p. Lire 3. 


* Gosta, J.. Compendium philosophiae scholastieae. 1. Logiea, Clavari, 
Esposito. 
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(roce, B., Filosofia dello spirito. 1. Estetica. 2. Logica come seienza 

‚. „del concetto puro. 2a ediz. Bari, Laterza. ä Lire 6. 

Eisler, J., Lehrbuch der Philosophie in möglichst klarer und bündiger 

‚.. Darstellung. Wien, Eisenstein. gr. 8. 85 Seiten. #4 1,50. 

Eisler, R., Wörterbuch der philosophischen Begriffe. Historisch-quellen- 
mässig bearbeitet. 8., völlig neubearbeitete Auflage. Berlin, Mittler. 
gr. 8. VII, 2076 S. #35. 

Fischer, K., Philosophische Schriften. 6. System der Logik und Meta- 
physik oder Wissenschaftslehre. 3. Aufl. Heidelberg, Winter. gr. 8. 
XVL 473 S. 4. 12,40. 

(rredt, J., Elementa philosophiae Aristotelicae Thomisticae. Vol. I. Logica. 
Philosophia naturalis. Freiburg, Herder. gr. 8. XXV, 4968. 7,40. 

(utberlet, C., Lehrbuch der Philosophie. Logik und Erkenntnislehre. 
4., verm. und verb. Auflage. Münster, Theissing. XIV, 335 S. #. 4. 
Die Theodicee. 4. verm. Aufl. gr. 8. XVI, 317 S. 3,60. 

Hagemann, G., Elemente der Philosophie. Ein Leitfaden für akademische 
Vorlesungen sowie zum Selbstunterricht. Logik und Noetik. 8. Aufl., 
durchgesehen und stellenweise neu bearbeitet von A. Dvroff. Frei- 
burg, Herder. gr. 8. XII, 256 S. 4 3,40. h 

Hartmann, E. v.. System der Philosophie im Grundriss. 6. Bd. Grundriss 
der ethischen Prinzipienlehre. 7. Bd. Grundriss der Religionsphilosophie. 
8. Bd. Grundriss der Aesthetik. Sachsa, Haacke. Lex.-8. IX, 217 8. 
#.7,550. XU, 101 S. #.4,50. XII, 275 S. .#. 10. 

* Hiekey, J.H., Summula philosophiae scholasticae. Vol. III, par 2. Ethica. 
Dublin, Brown & Nolan. 

Jerusalem, W., Einleitung in die Philosophie. 4. Auflage. Wien, Brau- 
müller. 2778. #5. 

Lahr, R.P., Cours de philosophie. Suivi de l’histoire de la philosophie. 
10° &d. Paris, Beauchesne. 

Lehmen, A., S. J., Lehrbuch der Philosophie für Lehranstalten und‘ zum 
Selbstunterricht. 1. Bd. Logik, Kritik und Ontologie. 3. verbesserte 
und verm. Auflage. 4. Bd. Moralphilosophie. 2. verbess. und verm. 
Aufl. Freiburg, Herder. gr. 8. XVI, 4735. #. 5,50. XIX, 354 5. 6. 4,40. 

Lewkowiez, J., Podstawowe zegadnienia teoretveznej i praktyczne) filo- 
sofii. Teorja poznania. Bd. I. Zagadnienia teorelyezne. Warschau. 
8.83 p. M3. 

Maria, M. de, Philosophia peripatetico-scholastica ex fontibus Aristotelis et 
S. Thomae Aquinatis expressa. 3% editio. Roma, Universita Gregoriana. 

Mattencci, A., Vocabolarietto di terınini filosofici. Milano, Sonzogno. 

Mercier, D., De Wulf, M.. et Nys, D.. Trait öl&mentaire de philosophie 
a l’usage des classes. T. I: Introdnetion et notions prop@deuliques, 
Cosmologie, Psychologie, Criteriologie, Ontologie. T. IT: Theodieee, 
Logique, Morale, Histoire de philosophie. Vocabulaire et Theses. 
2e edition. Louvain, Institut superieur de Philosophie. 

Mercier, D.. Nys, D., Forget J., De Wult M., Corso di filosofia ad so 
dei Licei. Versione italiana sulla prima edizione francese del prof. 
A. Massini. 3 vol. Firenze, Libreria Editrice Fiorentina. 

Mercier, D. y Nys, D., Tratado elemental de Filosofia para 1ıso de las 
elases. T. I. Introduccion y Nociones propedeuticas, Cosmologia, 
Psicologia, Criteriologia, Ontologia. Traduceion de la segunda edicion 
francesa por P. Jos6 de Besalu. Barcelona, Gili. 
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Monte Melleario, M. de, Summula philosophiae scholasticae. Vol. I, 
Logica et Ontologia. Vol. II. Cosmologia et Psychologia. Vol. II. Theo- 
logia naturalis et Ethica. Dublin, Browne & Nolan. 

Morselli, E., Introduzione alla filosofia moderna. Livorno, Giusti. 16. 
VII, 314 p. Lire 3,50. 

Natorp, P,, Philosophische Propädeutik. Allgemeine Einleitung in die 
Philosophie und Änfangsgründe der Logik, Ethik und Psychologie in 
Leitsätzen zu akademischen Vorlesungen. 3., verb. Auflage. Marburg, 
Elwert. gr.8. 20 S. % 1,50. 

Naville, E., Les systemes de philosophie ou les philosophies affirmatives. 
Paris, Alcan. 8. 397 p.. Fr. 7,50. 

* Odebrecht, R., Kleines philosophisches Wörterbuch. Erklärung der 
Grundbegriffe der Philosophie. Berlin-Schöneberg. Buchverlag der 
‚Hilfe. 8 835. #1. 

* Palladino, P., Summa logicae et metaphysicae. Vol. I. Logica et 
metaphysica generalis. S. Agnelli, D’Onofrio. 


Paulsen, Fr., Einleitung in die Philosophie. 20. und 21. Aufl. Stuttgart, 
Cotta. gr. 8. XVII, 466 S. %M 4,50. 


Rausch, A., Elemente der Philosophie. Lehrbuch auf Grund der Schul- 
wissenschaften. Halle, Waisenhaus. 376 S. %M 4,60. 

Rehmke, J., Philosophie als Grundwissenschaft. Frankfurt a.M., Kesselring. 
gr. 8. VII, 706 S. #9. 

Reinstadler, S., Elementa philosophiae scholasticae. Editio quarta ab 
auctore recognita. 2 vol. Freiburg, Herder. Vol. I. continens Logicam, 
Criticam, Ontologiam, Cosmologiam. 12. XXVIIL, 482 p. Vol. II continens 
Anthropologiam, Theologiam naturalem, Efhicam. 12. XVII, 468 S. 
s. 7,40. 

Rey, A., La philosophie.moderne. Paris, Flammarion. 18. 376 p. M. 3,50. 

Riehl, A., Zur Einführung in die Philosophie der Gegenwart. 3. Aufl. 
Leipzig, Teubner. 274 S. #6 3. 

Simon, A., Die Wissenschaft der Philosophie als das System der Pan- 
aisthesis. 1. Band. Metaphysisch-erkenntnistheoretischer Teil. Leipzig, 
Wigand. gr.8. XXIII, 345 S. #9. 

Sortais, G., El&ments de philosophie. T. 1—3. 1. Logique. 2. Öntologie. 
Cosmologie. Psychologie. 3. Theodieee. Morale. Histoire de philo- 
sophie. Paris, Lethielleux. XII, 102 p. XIl, 277 p. XVI, 403 p. 

Steuer, A., Lehrbuch der Philosophie. Zum Gebrauch an höheren Lehr- 
anstalten und zum Selbstunterricht. 2. Band. Metaphysik. 1. Halb- 
band. Ontologie und Naturphilosophie. Paderborn. Schöningh. gr. 8. 
IV, 53285. M 5,20. 

Vallet, P., Praelectiones philosophicae ad mentem S. Thomae Aquinatis. 
9° editio.. Paris, Roger & Chernovicz. 

Vogt, S., Stundenbilder der philosophischen Propädeutik. 1. Bd. Psycho- 
logie. 2. Bd. Logik. Freiburg, Herder. XVII. 476 S. 4 7 und 
VI, 28318. #4. 

Wundt, W., Einleitung in die Philosophie. Mit einem Anhange tabellarischer 
Uebersichten zur Geschichte der Philosophie und ihrer Hauptrichtungen. 
Leipzig, Engelmann. & XVII, 471 S. #10. 

J,aragueta, J., Introduccion general a la filosofia. Madrid, Tipogr. de la 
Revista de Archivos. 8. 90 p. 
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B. Philosophische Zeitschriften. 


American Journal of Psychology. Edited by G. Stanley-Hall 
B SE s z Vo all, E. 
x ee a E. B. Titchener. Baltimore, Murrey. gr.8. Jährlich 

Annalen der Naturphilosophie. Herausgegeben von W 
Leipzig, Veit & Co. 8.Bd Ki. ® dr 

Annales de Philosophie chretienne. Revue mensuelle. Direeteur: 
L. Laberthonniöre. 81® annee. Paris, Blond. Fr. 22. 

Annales des Sciences psychiques. Recueil d’observations et d’ex- 
periences. Directeur: Darieux. Paraissant tous les deux mois. Paris, 
Alcan. Fr. 12. 

Anne&e philosophique. Publiee sous la direction de F. Pillon. 19° annee. 
1908. Paris, Alcan. 283 p. Fr. 5. 

Ann6e psyehologique. Publiee par A. Binet avec la collaboration de 
Larguier des Bancels, Th. Simon, Maigre, Plateau, Ruyssen, Stern. 
15° annee. 1908. Paris, Masson. 8. XII, 496 p. Fr. 15. 

Annee sociologique. Periodique annuel, publit sous la direction de 
E. Durkheim. 12e annee (1907—1908). Paris, Alcan. 8. Fr. 12,50. 

Archives de Psychologie. Publiees par Th. Flournoy et E. Clapa- 
rede. Nr. 29—33. Geneve, Kündig (Paris, Lemoigne). 

Archives of Philosophy, Psychology and scientifies Methods. 
Edited by Catteland Woodbridge. New-York, Sub Station 84. 1 vol. $5. 

Archiv für die gesamte Psychologie. Unter Mitwirkung von H. 
Höffding, F. Jodl, A. Kirschmann, E. Kräpelin, O. Külpe, A. Lehmann, 
Th. Lipps, G. Martius, G. Störring und W. Wundt herausgegeben von 
E. Meumann und W. Wirth. Leipzig, Engelmann Erscheint in Heften, 
deren vier einen Band von etwa 40 Bogen bilden. 

Archiv für Philosophie in zwei Abteilungen, nämlich 

Archiv für Geschichte der Philosophie. In Gemeinschaft mit 
W. Dilthey, B. Erdmann, P. Natorp und E. Zeller herausgegeben von 
L. Stein. Bd. XII (Neue Folge Bd. XV) 1—4. Berlin, Reimer. gr. 8. 
12. 

Archiv für systematische Philosophie. Herausgegeben von W. 
Dilthey, B. Erdmann, P. Natorp, B. Stein und E. Zeller. 
Neue Folge der philosophischen Monatshefte. Berlin, Reimer. gr. 8. 
Bd.V, 14 #12. 

Athenaeum. Szerkeszti Dr. Pauer, Budapest. 8. 4 Hefte. 

Böleseleti Folyöirat (Philosophische Blätter). Scerkeszti &s kiadja 
Dr. Kiss. gr. 8. 4 Hefte. Budapest. Fl. 5. 

British Journal of Psychology. Edited by Warren and W. H. 
Rivers. Cambridge, University-Press. 1 vol. % 15. 

Bulletin de la Societe& francaise de Philosophie. Administrateur: 
M. X. Leon. Secretaire general: M. A. Lalande. 9° annee. 
Chaque annee 8 numeros. Fr. 8 (Union postale Fr. 10). 

Bulletin de l’Institut gen&ral psychologique. Administrateur: 
Courtier. 6 fois par an. Paris, rue de Conde 14. Fr. 20. 
Bulletin de la Soci6te libre pour l’&tude psychologique de l’en- 

-fant. Administrateur: Boitel. 4 fasc. par an. Paris, Schleicher. Fr. 3. 

Bulletin de la Societ& d’etudes de Marseille. Administrateur: 

Anastay. Tous les deux mois. Marseille, rue de Rome 41. Fr. 2. 
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Bulletin de la Societe d’etudes psyehiques de Nancy. Ad- 
ministratur: Thomas. Tous les deux mois. Nancy, rue de Faubourg 
St. Jean 25. Fr. 6. 

Cultura filosofica. Direttore: Sarlo. Firenze, Via Manzoni. Esce 
ogni mese. L. 12. 

Experimentelle Pädagogik. Organ der Arbeitsgemeinschaft für ex- 
perimentelle Pädagogik mit besonderer Berücksichtigung der experi- 
ıentellen Didaktik und der Erziehung schwachbegabter und abnormer 
Kinder. Begründet und herausgegeben von W. A. Lay und E. Meu- 
mann. Leipzig, Nemnich. gr. 8. Jährlich 2 Bände ü & 6,50, 

Hibbert Journal. Edited by Jacks. London, Williams & Norgate. $ 10. 

Jahrbuch für Philosophie und spekulative Theologie. Heraus- 
gegeben von E. Commer. Paderborn, Schöningh. 23. Jahrgang. 
4 Hefte. gr. 4. #.9. 

Internationale Zeitschrift für wissenschaftliche Synthese. 
Redigiert von (1. Bruni, A. Dionisi, F. Enriques, A. Giardina, 
FE. Rignano. Leipzig, Engelmann. Jährlich 4 Lieferungen von je 
150 bis 200 S. %##. 20. 

Journal de Psychologie normale et pathologique. Dirige par 
P. Janet et G. Dumas. VIe annde. Paris, Alcan. Parait tous les 
deux mois. Un an Fr. 14. 

Journal für Psvehologie und Neurologie. Herausgegeben von 
A. Forel und OÖ. Vogt. Redigiert von K. Brodmann. Leipzig, 
Barth. In zwanglosen Heften erscheinend. 6 Hefte bilden einen Banı, 
der 20 M. kostet. 

Journal of abnormal Psychology. Edited bv Prince. Bimonthlv 
Boston, The Old Corner Bookstore. # 3. 

Journal of comparative Neurology and Psychologv. Kditors: 
C. L. Herrick, C. J. Herrick, R. M. Yerkes. On volume of six 
numbers each year. Adress Subscriptions GC. J. Herrick, Denison 
University, Granville, Olio. $ 4,30. 

Journal of Philosophy, Psychology and Scienlilic Methods. 
Edited bv Woodbridge. Bimens. l.ancaster, Scientific Press. 83. 

Kantstudien. Philosophische Zeitschrilt. Herausgeg. von H. Vaihinger. 
14. Band. Hamburg, Voss. 4. 12. 

Leonardo, Rivista d’idee. Direttore Papini. Esce ogni due mesi. 
Firenze, Borgo Albizi. Vol. VI. Fr. 7,50. i 

Menschenkenner, Der, Monatsschrift für praktische Psvchologie. Herans- 
gegeben von F. Iumstrey und M. Thumm Kintzel. 2. Jahrgang. 
12 Nurmmern. Leipzig, Wigand. gr. 8. Jährlich M 6. ; 

senschheitsziele. Eine Rundschau für wissenschaftlich begründete 
Weltanschauung und Gesellschaftsreform. Herausgegeben von H. Mo- 
Ienaar. Leipzig, Wigand. 4 Hefte M (einzelne Hefte # 1,80). 

Mind. A quaterlv Review of Psychology and Philosophy. Edited by G. 
F. Stoot. Vol. XVII. London, Williams & Norgate. Yearl. # 12. 

Monatsschrift für Soziologie. Herausgegeben von Eleutheropulos 
und R. von Engelhardt. Leipzig. Eckardt. ‚Jährlich 12 Hefte M 20. 

Mounismus. Der, Zeitschrift für einheitliche Weltanschauung und Kultur- 
politik. Blätter des deutschen Monistenbundes. Herausgegeben von 
H. Körber und J. Unold. Redaktion: A. Dietrich. Berlin, Verlag 
des dentschen Monistenbundes. Jährlich 12 Nummern. 4.3 (bisher 
Blätter des deutschen Monistenbundes). 
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Monist. Edited by: Carus. Devoted to the etablishment and illustration 
of the prineiples of Monisme in Science, Philosophy, Religion and 
Sociology. Vol. XIX. Chicago, Open Court. $ 2. 

Monist. Halbmonatsschrift zur Förderung einer vernünftigen Einheits- 
Weltanschauung. Herausgegeben von A. Teichmann. 4. Jahrgang. 
Leipzig, Teichmann. 24 Nummern % 6. 

Neue metaphysische Rundschau. Monatsschrift für philosophische, 
psychologische und okkulte Forschung in Wissenschaft, Kunst und 
Religion. Herausgegeben von P. Zillmann. Gr.-Lichterfelde, Zillmann. 

Nuova scienza. Dir. da E. Caporali. Anno XXV. 4 Hefte. 

Nuovo risorgimento. Rivista di filosofia, scienze, lettere, educazione 
e studi sociali. Torino, Bocea. Anno XVII. 12 Hefte. 

Philosophical Review. Edited by J. G. Schurmann. Vol. 18. 
Boston, Ginn & Co. $ 3. 

Philosophie de l’avenir. Revue de Socialisme rationel, paraissant 
tous les deux mois. Fondöe par F. Borde. Bruxelles, Manceau. 8. 
Fr. 6. 

Philosophisches Jahrbuch. Auf Veranlassung und mit Unter- 
stützung der Görresgesellschaft unter Mitwirkung von J. Pohle und 
Chr. Schreiber herausgegeben von C. Gutberlet. XXII. Jahrgang. 
4 Hefte. Fulda, Actiendruckerei. gr.8. M 9. 

Philosophische Wochenschrift und Literatur-Zeitung. 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachgelehrter herausgegeben von 
Jerusalem, Kinkel und H. Renner. Leipzig, H. Rohde. Jähr- 
lich M. 12. 

Platonist. Edited by Th. Johnson. 4 Hefte. Osceola, Missouri. 

Proceedings of the Aristotelian Society for the systematic studv 
of philosophy. London, Williams and Norgate. 8 3% 2/6. 

Proceedings of the Society of psychical research. London, Trübner & Co. 


Psychische Studien. Herausgegeben und redigiert von A. Aksa- 
kow. Leipzig, Mutze. gr. 8. Halbjährlich M. 5. 

Psychological Review. Edited by J.M. Baldwin, H. C. Warren. 
New-York, Macmillan. The Review is issued in two sections: the 
Article Section appears bimontbly, the Literary Section 
(Psychological Bulletin) appears on the fifteenth of each month. 
Annuel Subscription to Both Sections $ 4 (Postal Union $ 4,30). 

In connection with the Review is published annualy: 

Psychological Index. Index and Review. $ 4,50 (Postal Union 
# 4,85). Index alone 75 (Postal Unione) Cents. 

Psychologische Studien. Herausgegeben von W. Wundt. Neue 
Folge der Philosophischen Studien. Die Psychologischen Studien 
erscheinen in Heften zu je 4-6 Bogen, von denen je 6 einen Band 
bilden. Leipzig, Engelmann. Ä 

Psyke. Tidskrift for psykologisk forskning. Herausgegeben von 

ae uey Alrutz. Unter Mitwirkung von H. Höftding, A. Groten- 
feld et M. Vold. Stockholm, Bonnier. k: Bo 
lications of the University of Pennsylvania. Philosophica 
lee anad by G. St. Fullerton and J. Mc. Keen. Philadelphia, 
University of Pennsylvania, Press Publishers. 
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Rassegna critica di Filosofia, Scienze e Lettere. Fondata dal Prof. 
A. Anguilli. Anno XXVIII. Nuova Serie. Direttori: G. A. Colozza. 
et E. D. Marinis. 12 Hefte. Napoli. L. 7. 

Religion und Geisteskultur. Herausgegeben von Steinmann. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 4 Hefte. AM 6. 

Review of Theology and Philosophy. Edited by Allan Menzies. 
Edingburgh, Schultze & Co. Yearly Subscription 15 $. 

Revue de l’Hypnotisme et de la Psychologie physiologique. 
Dirig6se par B£rillon, 16° annee. Paris. 

Revue de M&ötaphysique et de Morale. Söcretaire de la Rödaction: 
X. L&on. Paraissant tous les deux mois. 17° annee. Paris, Colin. 
gr. 8. Un an (6 num£ros): Fr. 12. Union postale Fr. 15. 

Revue de Philosophie. Directeur: E. Peillaube. 10° annee. Parait 
tous les mois. Prix de l’abonnement: Fr. 20. Union postale Fr. 25. 

Revue des fitudes psychiques. Directeur: D. Vesme. Paris, 
Passage Saulnier 23. Fr. 8. 

Revue des id&es. Etudes de critique generale. Paraissant le quince 
de chaque mois. Directeur: E. Dujardin. Prix du num£ro. 
Fr. 1,50. France un an Fr. 16. Union postale Fr. 18. Admini- 
stration; Paris, rue du Vingt-nenf Juillet 7. 

Revue des sciences philosophiques et th&ologiques. Paris, 
Lecoffre. 4 Hefte & 14 Bogen. Fr. 12. 

Revue g&nörale des sciences psychiques. Directeur: E. Bosc. 
Publi&e tous les mois. Paris, Daragon. Abonnement annuel Fr. 10. 

Revue internationale de Psychologie comparative. Directeur: 
A. Mailloux. Editeurs: V, Giard et E. Briöre. Parait deux 
a par mois. Paris, rue du Soufflot 15. Fr. 15. Union postale 

18, 

Revue mensuelle de l’Ecole d’Anthropologie de Paris. Dirigee 
par les professeurs de cette &cole. Fr. 10. 

Revue N&o-Scolastique. Publiee par la Societ& philosophique de 
Louvain. Fondateur: D. Mercier. Louvain, Institut superieur de 
Philosophie. 16° annde, 4 numeros. Fr.10. ‚Union postale Fr. 12. 

Revue philosophique de la France et de l’Etranger. Parait tous 
les mois. Directeur: Th. Ribot. 34° annee. Paris, Alcan gr. 8. 
Fr. 30. Pour l’Etrang. Fr. 33. 

Revue psychologique. Directeur: M. Joteiko. Un fasc. par tri- 
mestre. Bruxelles (rue Madeleine 42), Un an Fr. 10. 

Revue scientifique et morale du Spiritisme. Directeur: De- 
lanne. 13° annee. Parait tous les mois. Paris, Boulevard Grel- 
mans 40. Fr. 10. 


Revue Thomiste. Directeur: R. P, Coco unier. 0.P. 17° anne&e. 
Parait tous les deux mois. Paris, Faubourgh St. Honor& 22. Fr. 14. 
Rivista di Filosofia. Direttore A. F. Formiggini. Modena. 


Rivista diFilosofia neo-solastica. Secretaires de la redaction: 
G. Canella et A. Gemelli. 4 Hefte, Florenz, Fr. 9. 

Rivista di Psicologia applicata alla Pedagogia et alla Psicopato- 
logia. Publicata da G.C. Ferrari. Bologna. Esce ogni due mesi. 
L’abonnamento annuo ZL. 8. Per l’Estero Z. 10, 


Rivista Filosofica. Redazione: E. Juvalta. Pavia, Successori 
Bizzoni. 2 vol. L. 14. 
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Rivista italiana di Sociologia. Consiglio direttivo: A. Bosco, 
G. Gavaglieri, G.Sergi, V. Tangorra, E. Tedeschi. Roma. 
Abonnamento annuo. Z. 10 (Unione postale Z 15). 

Rivista mensile di Filosofia scientifica. Direttore: Mor- 
selli. Genova, Via Assarotti 46. 

Studies in Psychology. Edited by Seashore. New-York, Mac- 
millan $ 1. 

Studies from the Yale Psychological Laboratory. Edited 
by Judd. New-York, Macmillan. $ 1. 

Tijdschrift voor Wijsbegeerte. Herausgegeben von Bierens 
de Haan, J. de Boer, Grondys, Kohnstamm, Meyer und 
Pen. Amsterdam. 

Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie 
und Soziologie. Gegründet vonR. Avenarius. In Verbindung 
mit E. Mach und A. Rhiel herausgegeben von P. Barth. 33. Jahrg. 
4 Hefte. Leipzig, Reisland. M 12. 

Weltanschauung, Neue. Monatsschrift für Kulturfortschritt auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage. Redigiert von W. Breitenbach 
Stuttgart, Lohmann. 12 Hefte. M. 4. 


Zeitschrift für Aesthetik und allgemeine Kunstwissen- 
schaft. Herausgeg. von M. Dessoir. Stuttgart, Enke. Lex. 8. # 10. 


Zeitschrift für angewandte Psychologie und psycholo- 
gische Sammelforschung. Zugleich Organ des Instituts für 
angewandte Psychologie und psychologische Sammelforschung. 
Herausgegeben von W. Stern und O. Lippmann. Erweiterte 
Fortsetzung der Beiträge zur Psychologie der Aussage. Leipzig, 
Barth. gr. 8. %. 20. 

Zeitschrift für immanente Philosophie. Unter Mitwirkung 
von W. Schuppe und R. von Schubert-Soldern herausgegeben von 
B.R. Kaufmann. 4. Hefte. Berlin, Phil.-histor. Verlag. %##. 10. 

Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik. Herausgegeben 
von O. Flügel und W. Rain. Langensalza, Beyer & Söhne. 
XVI. Bd. 8. 6 Hefte. M. 6. 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. 
Vormals Fichte-Ulrieische Zeitschrift. Im Verein mit H. Siebeck, 
J. Volkelt und R. Falckenberg herausgegeben und redigiert von 
L. Busse. 12 Hefte. Leipzig, Voigtländer. Lex. 8, %M 6. 

Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnes- 
organe. In Gemeinschaft mit S. Exner, J. v. Kries, Th. Lipps, 
A. Meinong, G.E. Müller, C. Pelmann, L. Stumpf, Th. Zieben heraus- 
gegeben von H. Ebbinghaus und W. Nagel. Leipzig, Barth. 
Jährlich erscheinen 2—3 Bände, jeder zu 6 Heften.. 1 Band M 15. 

Zeitschrift für Religionspsychologie. Grenzfragen der Theo- 
logie und Medizin. Herausgegeben von J. Bresler und G. Vor- 
brodt. Halle, Marhold. gr. 8. Monatl. 2—3 Bogen. Jährl. #. 10. 


C. Sammelwerke und einzelne Werke berühmter Philosophen. 


Antoninus (Marcus Aurelius), Thoughts translated by G. Long, illu- 
strated hy W. R. Flint. London, Warner. 4, Sh. 42. 


Aristotele, H primo libro della metafisica. Lanciano, Carabba. 
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Aristotle, Nicomachean Ethics. Book VI. With Essays, Notes and 
Translations by L.H. G. Greenwood. Cambridge, University Press. 
8. 222 p. S%.:6. 

Aristoteles, Nikomachische Ethik. Ins Deutsche tibertragen von A. 
Lasson. Jena, E. Diederichs. gr. 8. VII, 255 S. #5. 


Aristotle, on the Art of Poetry. A revised Text with Translation. 
and Commentary by Irgram Bywater. Clarendon Press. 8 
432 p. Sh. 16. 


Aristotle ’s Works. Translated into English under the Editorship of 
J. A. Smith and W. D. Ross. Vol. 8: Metaphysica.. Clarendon 
Press, 8. 332 p. sh. 7/6. 

Asmus, R., Kaiser Julians philosophische Werke. Uebersetzt und erklärt. 
Leipzig, Dürr. 222 S. 


Augustin, Les confessions.. Traduction A. d’Andilly. Introduction et 
notes par V. Giraud. Paris, Bloud. 16. 224 p. 

Augustinus, Aurelius. Confessione, Cura F. Ramorino. Pars 2, 
Libri VII— XII. Romae, Forzani. p. 193—476. 


Avicenna, Das Buch von der Genesung der Seele. Eine philosophische 
Enzyklopädie. II. Serie. Die Philosophie. III. Gruppe, 13. Teil. 
Die Metaphysik, enthaltend die Metaphysik, Theologie, Kosmologie 
und Ethik. Uebersetzt und erläutert von M. Horten. 7. Lieferung. 
Leipzig, Haupt. gr. 8. S. 737—799. M. 2. Vollständig M 26. 

Berkeley, G., Principi della conoscenza. Trad. da G. Papini. Bari, 
Laterza. 

—, Tre Dialoghi tra Hylas et Filonous. Trad. da G. Papini. Baci, 
Laterza. 

Casanova’s Worte. Herausgegeben von J. Poritzky. Minden, Bruns, 
8. XIV, 163 S. #. 2,50. 


Chatelain, Pages choisies de Fr. Ozanam. Paris, Vitte. 8. 397 p. 


Ciceronis De Finibus Bonorum et Malorum libri quinque. With In- 
troduction by W. M. L. Hutchinson. London, Arnold. 8, S%. 8/6. 

Commelin, P., Pensees de Marc Aurtle Antonin. Pröcödöes de la vie 
de cet.empereur, suivies du manuel d’Epictöte et du tableau de 
Cebes. Paris, Garnier. 

Descartes, Choix de textes avec &tude du systeme philosophique et 
notices biographiques et bibliographiques parL. Debricon. Paris, 
Michaud. 12. 222 p. 

Donysius Cartusianus, Opera omnia in unum corpus digesta ad 
fidem editionum Coloniensium cura et labore monachorum sacri 
ordinis Cartusiensis. Tom. XXXVII. opera minora V. Freiburg, 
Herder. Lex. 8. 706 p. M. 12. 

Duhem, P, Un fragment inedit de fopus tertium deR. Bacon. Pre- 
cede d’une &tude sur ce fragment. Ad Claras Aquas. 

*Duns Scotus, B. S., Capitalia opera collecta a P. Deodat de Basly. 
12 Praeparatio philosophica. 2% ed. Le Havre. 

Eckeharts, Meister, Schriften und Predigten. Aus dem: Mittelhoch- 
deutschen übersetzt und herausgegeben von H, Büttner. 2 Bände 
Jena, Diederichs. 8. X, 234 S. M. 5. 

Emerson, R. W., La conduite de la vie. Traduction de M. Duhem 
Paris, Colin. i 
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*Emerson, Pages choisies. Trad. et introduction par Dugard. Paris 
Colin, 16. 291 p. 

Epikurs Lehre. Herausgegeben von A. v. Gleichen-Russwurm. Des 
T. Lueretius Carus sechs Bücher von der Natur der Dinge. Im 
Auszuge aus dem Lateinischen übertragen. Jena, Diederichs. 8. 
166 S. AM. 3. 

Epiktets Handbüchlein der Moral nebst einer Auswahl seiner Unter- 
redungen. Mit einer Einleitung über die stoische Philosophie von 
H. Schmidt. Leipzig, Kröner. 8. 1238. M 1. 

Fratris Rogeri O.F.M., Metaphysica. De Vitiis contractis in studio 
Theologiae omnia, quae supersunt. Nune primum ed. Rob, Steele, 
Clarendon Press. 8. 64 p. Sa. 5. 

Fichtes Reden an die deutsche Nation. Eingeleitet von R. Eucken. 
Leipzig, Inselverlag. 8. XVI, 2698. M 2. 

Giraud, V., Pages choisies de H. Taine. Avec une‘ introduction, 
des notices et des notes, Paris, Hachette. 16. XV, 383 p. 

Gioberti, V., Meditazioni filosofiche inedite. Publicate a cura di $. 
Solmi. Firenze, Barbera. 

Gross, F., Kant. Laienbrevier. Eine Darstellung der Kantischen Welt- 
und Lebensanschauung für den ungelehrten Gebildeten, aus Kants 
Schriften, Briefen und mündlichen Aeusserungen zusammengestellt. 
Berlin, Reichl. kl. 8 2228. M 3. 

Hartmann, N.. Des Proklus Diadochus philosophische Anfangs- 
gründe der Mathematik, ‚nach den ersten 2 Büchern des Euklid- 
kommentars dargestellt. Giessen, Töpelmann. gr. 8. 578. #2. 

Hegel, G., Sämtliche Werke. Krit. Gesamtausgabe in 12 Bänden. 
Herausgegeben und eingeleitet von OÖ. Weiss. Band 2. Phänomeno- 
logie des Geistes. Leipzig, Eckardt. 8m. 1 Taf. XLIV, 6278. M.5. 

Hegels Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie. Heraus- 
gegeben von Bolland. Leiden, Adriani. 

Herbart, J., Sämtliche Werke. In chronol. Reihenfolge herausgegeben 
von Kehrbach und Flügel. Langensalza, Beyer & Söhne gr. 8. 
XXI, 287 und X, 295 S. %#. 10. 

Hobbes, Leviathan. Nouvelle &dit. Oxford, Clarendon. 12, 

Hume, D., Anfänge und Entwicklung der Religion. Deutsch mit einer 
Einleitung von W. Bolin. Leipzig, Engelmann, 8. V, 1018. M.2. 

— Ricerca sull’intelletto umano e sui principii della morale. Trad. 


da G. Prezzolini. Bari, Laterza. 


Joannis Duns Scoti Capitalia opera, collecta. labore R, P. Deodati 
Marie, I. Praeparatio philosophica. Le Havre, ä la Bonne-Parole. 
16. LVI, 562 p. 
Kant-Aussprüche. Herausgegeben von R. Richter. Leipzig, Insel- 
verlag. gr. 8. XXVII, 2418. M 2. 
„„ Critica della ragion pura. Tradotta da H. Gentile et 
Bee: ne bar aasitardgns td Ba, DRiDeS) gr. 8. 132 p. M 2,60. 
Kant, J., Kleinere Schriften zur Naturphilosophie. 2. Aufl. Heraus- 
gegeben und mit einer Einleitung sowie mit einem Personen- und 
Sachreeister versehen von O. Buek. 2. Abteilung. 48. Band der 
Philosophischen Bibliothek. Leipzig, Dürr. 8. XLII, 3838. .M 4. 


Philosophisches Jahrbuch 1910. 16 
I6r 
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Miller, J.E., The Psychology of Thinking. London, Macmillan. 8. $%.5. 

*Moisant, A., Psychologie de l’ineroyant: Le Railleur, le positiviste 
’intellectuel, conclusion. Paris, Beauchesne. 16. 340 p. Fr. 3,50. 

Moutier, F., L’aphasie de Broca. Paris, Steinheil. 175 Abbildungen. 
8. 782 p. 

Morselli, E, Psicologia e spiritismo. Impressioni e note critiche sui 
fenomeni medanici di Eusapia Paladino. 2 vol. Torino, Bocca. 
Münsterberg, H., Psychology and Crime. London, Fischer Unwin. 

gr. 8. 278 p. Sh. 5. 

Offner, M.,, Das Gedächtnis. Die Ergebnisse der experimentellen 
Psychologie und ihre Anwendung in Unterricht und Erziehung. 
Berlin, Reuther & Reichard. gr. 8 X, 2388. M 3. 

Olshausen, A, Gehirn, Hypnotismus, Wachsuggestion, kirchliche 
Suggestion. Berlin, Verlag des deutschen Monistenbundes. gr. 8. 
598. % 0,75. 

Pacheu, J., Psychologie des mystiques chretiens. Les faits. Paris, 
Perrin. 16. 400 p. 

Padovan, A., Le origini del genio. Milano, Hoepli. 

Pagliani, L., Le cognizioni odierne sul cervello in rapporto colla 
eultura intellettuale e coll’ educazione fisica. Torino, Stamperia reale. 

Palante, G., La sensibilite individualiste. Amitie et sociabilite. L’ironie. 
Deux types d’immoralisme. Anarchisme et individualisme. Paris, 
Alcan. 16. 140 p. Fr. 2,50. 

Parodie, L, Musicologia tecnica e psicologia dell’ arte dei suoni. 
Genova, Liber. edit. moderna. 

Paulhan, Fr., Les caracteres. 3° &d. Paris, Alcan. 

Pellacani, P., Indole e forme di associazioni animali. Studi di psico- 
logia comparata. Bologna, Zanichelli. 

*Pennazza, G., Piccolo mondo primitivo. Osservazioni anthropologiche, 
pedagogiche sui fanciulli anormali. Loro manifestazioni materiali, 
intellettuali, artistiche. Bologna. 

Pfeiffer, Experimentelle Untersuchungen über qualitative Arbeitstypen. 
Leipzig, Memnich. 

Pikler, J., Ueber die biologische Funktion des Bewusstseins. Bologna. 
Zanichelli. \ 

Pistolesi, G., L’imitazione. Torino, Bocca. 190 p. Fr. 3. 

Podmore, Fr., Telepathie Hallueinations. The Neu View of Ghosts. 
London, Milner. gr. 8. 1288. S%.1. 

Poehlmann, Chr. L., Das Gedächtnis und seine Entwicklungsfähigkeit. . 
Stuttgart, Leupoldt. 8. 668. #1. £ 

Raupert, J. G., Modern Spiritism. A Critical Examination of its 
Phenomena, Character and Teaching in the Sight of known Facts. 
London, K. Paul. 8. 270 p. SA. 6. 

Ribot, Th, Die Psychologie der Aufmerksamkeit. Deutsche Ausgabe 
von Dietze. Leipzig, Maerter. 8. 154 S. % 2,50. 

—, Problemes de psychologie aftecetive. La conscience affective. La 
mömoire affective. 1.’antipathie. Sur la nature du plaisir. Paris, 
Alcan. 16. 172 p. Zr. 2,50. 


Novitätenschau. 259 


Rochas, A. d., Die Ausscheidung des Empfindungsvermögens. Experi- 
mentelle und historische Studie. Uebersetzt nach der 5. französ, 
Aufl. von H.Kordon. Leipzig, Altmann. gr.8. XX, 402 S. #5. 

Ryland, Fr., Tought and Feeling. London, Hodder. 12. 220 p. Sr. 1. 

Sadger, J., Aus dem Liebesleben Nikolaus Lenaus. 6. Heft der Schriften 
zur angewandten Seelenkunde. Wien, F. Deuticke. gr.8. 98S. 3. 

Saint-Germain, Comte de, Practical Hypnotism. Theories and Ex- 
periments. London, Laurie. gr. 8. 264 p. Sk. 6. 

Schloess, H., Introduction ä& l’&tude des maladies mentales. Traduit 
par Ardillier. Paris, Bloud. 16. 124 p. 

*Schlöss, H., Propädeutik der Psychiatrie für Theologen und Päda- 
gogen. Mit einem Vorwort von H. Swoboda. Wien, Kirsch. gr. 8. 
VII, 126 S. #3. 

Schneider, K., Vorlesungen über Tierpsychologie. Leipzig, Engel- 
mann. Lex.8. XI, 3108. #8. 

*Schöppa, A. Die Phantasie nach ihrem Wesen und ihrer Bedeutung 
für das Geistesleben. Leipzig, Dürr. 1448. M 2. 

Schultz, J., Die Maschinentheorie des Lebens. Göttingen, Vanden- 
hoek & Ruprecht. gr. 8. IV, 258 S. % 6,40. 

Schulze, Aus der Werkstatt der experimentellen Psychologie. Leipzig, 
Voigtländer. 

Semon, R., Die mnemischen Empfindungen in ihren Beziehungen zu 
den Originalempfindungen. Erste Fortsetzung der Mneme. Leizig, 
Engelmann. gr. 8. XV, 3928. M 9. 

Senet, R., Teoria de la atencion. Buenos-Aires, 24 p. 

Serieux, P. et Capgras, J., Les folies raisonnahtes. Le delire 
d’interpretation. Paris, Alcan. 

Sidis, B., Psychopathological Researches. Studies in Mental Disso- 
ciation. London, Rider. 8. 352 p. Sh. 8/6. 

Siemerling, E., Geisteskrankheit und Verbrechen. Berlin, Hirsch- 
wald. 8. 288. # 0,80. 

Sighele, S. C., I delitti della folla studiati secondo la psicologia e il 
diritto. Torino, Boceca. 

Simler, F., Die Herkunft des Ichs nach dem Gleichungsschlusse für 
die Trennung der Form vom Inhalt. Lissa, Eulitz. 20 S. 

Sollier, P., Le doute, Paris, Alcan. Fr. 7,50. 

Sommer, R, Psicologia criminale e psicopatologia penale. Traduzione 
di M. Ponzo. Unione Tip. editr. Torinese. 

Stern, Cl. und W., Monographien über die seelische Entwicklung des 
Kindes. II. Erinnerung, Aussage und Lüge in der ersten Kindheit. 
Leipzig, Barth. gr. 8. X, 1608. #5. 

Strümpel, L., Die psychologische Pädagogik oder die Lehre von der 
geistigen Entwicklung des Kindes, bezogen auf die Zwecke und 
Ziele der Erziehung. 2., bedeutend vermehrte Aufl. Mit einer Ein- 
leitung herausgegeben von A. Spitzner. Leipzig, Ungleich. 8. 
LXIX, 466 S. # 8. 

Trine, R.,, Charakterbildung durch Gedankenkräfte. Aus dem Englischen 
von M. Christlieb. Stuttgart, Engelhorn. kl. 8. 728. #1. 

Vaschide, N., Essai sur la Psychologie de la main. Paris, M. Riviere. 
8. VI, 504 p. ; 1 Fi 

Wallon, H., Delire de persöcution. Le delire chronique ä base d’inter- 
pretation. Paris, Bailliere. 8. 168 p. 


260 Novitätenschau. 


Wendel, G., Ueber das Genie. Eine psychologische Studie. Strass- 
burg, Heitz. 8. 718. %M 2. 
Wauer, G. A, Studien zur Religionspsychologie. Progr. Plauen i. V. 

4. 32 8. 
Worringer, W., Abstraktion und Einfühlung. Ein Beitrag zur Stil- 
psychologie. 2. Auflage. München, Piper. 8. III, 116 5. 6 2,50. 
Wrescher, A., Die Reproduktion und Assoziation von Vorstellungen. 
Eine experimentell-psychologische Untersuchurg. 2. Teil. Leipzig, 
Barth. gr. 8. VIII, S. 329-599. # 8. 


C. Beiträge zur rationellen Psychologie. 


Apel, P., Die Ueberwindung des Materialismus. 6 Gespräche zwischen 
Philosoph und Laie, 2, bedeutend vermehrte Auflage. Berlin- 
Zehlendorf, Skopnik. 8. 201 S. #M 2. 

Baumann, J., Unsterblichkeit und Seelenwanderung. Ein Vereinigungs- 
punkt morgenländischer und abendländischer Weltansichten. Leipzig, 
Hirzel. 8. VII, 1018. #% 2. 


Berthelot,D.A,, Transmigration of Souls. Translated by H. J. Chaytor. 
London, Harper. 12. 133 p. Sh. 2i6. 


Bevan, J. O., The Genesis and Evolution of the Idividual Soul. London, 
Williams Norgate. 8. XVII, 159 p. Sh. 2/6. 

Böttcher, J., Hat der Mensch einen freien Willen? oder der wissen- 
schaftliche Beweis von der Existenz der Seele. Weimar, Panses 
Verlag. 16. 93 S. #6 1,80. 

Feuerbach, L., Wider den Dualismus von Leib und Seele, Fleisch 
und Geist. Mit einer Einleitung von Bolin. Frankfurt a. M., Neuer 
Frankfurter Verlag. 8. 47 S. %#% 0,60. 

Girgensohn, K., Seele und Leib. Eine philosophische Vorstudie zur 
christlichen Weltanschauung. Gr. Lichterfelde, Runke. 8. 38 S. 4 0,50. 

Günther, J., Die Willensfreiheit. Eine psychologische und philo- 
sophische Studie. Berlin, Wattenbach. gr. 8. 318. #1. 

Herz, H., Energie und seelische Richtkräfte. Leipzig, Akadem. Ver- 
lagsanstalt. gr. 8. V, 105 S. %#. 2,80. 

Holmes, Immortality. London, Longmans. Sh. 5. 

Lombroso, C., After Deat-what? Spiritistie Phenomena and their 
Interpretation. London, Fisher Unwin. 8. 378 p. Sh. 10.6. 
Macfie, R.C., Science, Matter and Immortality. London, Williams & 

Norgate. gr. 8. VIII, 300 p. Sh. 5. 

Petersen, J., Kausalität, Determinismus und Fatalismus, München, 
Lehmann, gr. 8. VIII, 166 S. 4. 4. 

Spiegler, J. S, Die Unsterblichkeit der Seele nach den neuesten 
paturhistorischen und philosophischen Forschungen. 3., vermehrte 
Auflage mit einem Anhang über Spiritismus. Leipzig, Altmann. 
gr. 8. V, 154 und 20 S. 46 2,50. 

Tucker, C. C., On the Doctrine of Personal Identity considered with 
Reference to a Future Life. London, Longmans. 12. 70 p. Sh. 1,6. 

Tweedale, Ch. L., Man’s Survival after Death, or the Other Side of 
Life. London, Richards. gr. 8. 278 p. Sh. 6. 

Wilson, F.B., The Discovery of the Soul out of Mysticism, Livht and 
Progress. London, Rider. gr. 8. 248 p. Sy. 4.6. h 


Novitätenschau. 261 


IV. Naturphilosophie und Anthropologie. 


Arrhenius, S., The Life of the Universe. 2 Vols. London, Harper. 
12. 8%. 5. 

Aszlänyi, D. Die Bibel des 20. Jahrhunderts. Neue biologische 
Grundeinheit. Endgültiges Gesetz der Evolution etc. Dresden, 
Pierson. 8. VII, 2748. # 6. 

Ballatore, C., Radioattivitä universale e radioattivitä umana. Roma, 
Voghera. 

Bateson, W., Mendels Principles of Heredity. 2 Vols, Cambridge, 
University Press. gr. 8. Sh. 24. 

Beth, K., Urmensch, Welt und Gott. Zwei religons- und entwicklungs- 
geschichtliche Vorträge. Gross-Lichterfelde, Runge. 8. 898. # 1,50. 

Blutharsch, K.F., Reine Erkenntnis der Dinge oder die Wissenschaft 
aller Wissenschaften. Ein philosophisch-wissenschaftlicher Nachweis 
des ganzen Kreislaufes der Materie in einer fortlaufenden Kette von 
Ursachen und Wirkungen, beginnend bei der Grundursache alles 
Seins und im Höchsten der Gottheit endend. 1. Heft. Dresden, 
Pierson. 8. 40 S. % 1,50. 

Bölsche, W. Stunden im All. Naturwissenschaftliche Plaudereien. 
Leipzig, Deutsche Verlagsanstalt. 8. 517 S. #5. 

Brettes, Ch.,, L’homme es l’univers. 2. Les sciences naturelles devant 
la critique. 3. Les origines de la nature actuelle. Paris, Librairie 
de la Synthese. Fr. 7,50. 

Brunbhes, F., La degradation de l’energie. Paris, Flapmarion. 4 3,50. 

Büchner, L,, Die Macht der Vererbung und ihr Einfluss auf den mo- 
ralischen und geistigen Fortschritt der Menschheit. 2. Aufl. Leipzig, 
Kröner, gr.8. 758. #1. 

Buekers, P., Die Abstammungslehre. Eine gemeinverständliche Dar- 
stellung und kritische Uebersicht der verschiedenen Theorien mit 
besonderer Berücksichtigung der Mutationstheorie. 8. V, 3548. # 4,40 

Charles-Henry, Psychobiologie et Energötique. Essai sur un prin- 
cipe de methodes intuitives de Calcul. Paris, A. Hermann et Fils. 
8 212 p. 

Cholodenko, D., Die teleologische Betrachtung in der modernen Bio- 
logie. 68. Heft der Berner Studien zur Philosophie und ihrer Ge- 
schichte. Bern, Scheitlin. gr. 8 II,638S. #1. 

Clodd, E., Primitive Man. London, Hodder. 12. 206 p. Sh. 1. 

Dantec, F. le, La crise du transformisme. Paris, Alcan. 16. 288 p. 
#. 3,50. 

Darwin and Modern Science. Essays in Commemoration of the Cente- 
nary of the Birth of Charles Darwin. Edit. by A. C. Seward. 
Cambridge University Press. gr. 8, 614 p. 5%. 18. 

Delage, V., Les theories de l’®volution. Paris, Flammarion. 

Depenet, Ch., The Transformation of tbe Animal World. London, K. 
Paul. 8. 376 p. Sh.5. 

Driesch, H., Pbilosopbie des Organischen. Gifford-Vorlesungen, ge- 
halten an der Universität Aberdeen in den Jahren 1907—1908. 
2 Bände. Leipzig, Engelmann. 8. XV,333 und VIII, 4018. 4.17. 

Driesmans, H., Rasse und Milieu. 2. Auflage, neu bearbeitet und 
vermehrt. Berlin, Vita, 8. XX, 321 S. 3,50. 


262 | Novitätenschau. 


Drummond, H., L’6volution de ’homme. Traduit par S. Jacques. 
St. Blaise, Foyer Solidariste. 

Eichhorn, G., Vererbung, Gedächtnis und transzendentale Erinnerung 
vom Standpunkte des Physikers. Stuttgart, Hoffman. 8. IX, 
116 S. # 2,50. 

*Fabani, C., L’antichitä del genere umano. Roma, Pustet. 12. 220p. 
L. 1,60. 

Fargues, P., Transformisme et Christianisme. Paris, Fischbacher. 

Froument, Conception positive du monde. Paris, Vigot. 

Gemelli, A., Vitalismo o meccanismo? Considerazioni sui recenti 
progressi della chimica örganica in rapporto con il problema della 
natura della vita. Monza, Artigianelli. 

Gonzälez Blanco, Discursos sobra la filosofia de la natur2e. Madrid, 
Suarez. 8. 831 p. M.13. 

Gredt, J., Philosophia naturalis. S. u. I, A. 

Gruner, Stoff und Kraft. Naturstudien für jedermann. 39 S. II. Die 
Zelle ein Wunderwerk. 31 S. Godesberg, Dennert. 

Haas, A. E, Die Entwicklungsgeschichte des Satzes von der Erhaltung 
der Kraft. Wien, Hölder. Lex. 8. 116 S. #%. 2,60. 

Häckel, E., Das Weltbild von Darwin und Lamarck. Festrede zur 
100jährigen Geburtstagsfeier von Ch. Darwin. Leipzig, Kröner. 
gr.8. 48. #1. 

—, Die Welträtse. Gemeinverständliche Studien über monistische 
Philosophie. Neu bearbeitete Taschenausgabe. Leipzig, Kröner. 
kl. 8 VII, 2408. #1. 

— , Histoire de la cr&ation, Traduction francaise. Paris, Schleicher. 

Hartmann, E. v., Die Weltanschauung der modernen Physik. 2. Aufl. 
Bad Sachsa, Haacke. X, 229 S. M. 8,50. 

Hauri, J., Die Welträtsel und ihre Lösung. Populäre philosophisch- 
naturwissenschaftliche Vorträge. Berlin-Zehlendorf, Skopnik. 8. 
380 8. M 3. 

Headley,F.W, Life and Evolution. London, Duckworth. 8. 288p. Sh.b5. 

Henry, Ch., Psycho-biologie et &nergetique. Paris, Hermann. Fr. 6. 

Hertwig, O., Der Kampf um Kernfragen der Entwicklungs- und Ver- 
erbungslehre. Jena. 8. IV, 1228. #3. 

Hoffmeister, K., Die Grundgesetze aller völkergeschichtlichen Ent- 
wicklung. Wien, Fromme. Lex. 8. III, 8658. #3. 

Hunt, E. J., The Rise an Destiny of Man according to the Teaching 
of Science. London, Watts. 8. 54 p. Sh.1. 

Janssen, G., Naturphilosophie. 2. Auflage. Sillenstede (Oldenburg), 
Selbstverlag. # 0,60. 

Kado, O., Entwickelung. Vortrag. Mit einem Nachwort versehen. 
Wien, Suschitzky. gr. 8. 23 8. 6. 0,40. 

Kern, B,, Das Problem des Lebens in kritischer Bearbeitung. Berlin, 
A. Hirschwald, 

Koltan, J., Ideale und Probleme der Weltanschauung A. Natur- 
philosophische Studienreihe. 1.Folge. E. Haeckels monistische Welt- 
ansicht. 2. Ausgabe von: Naturphilosophische Strömungen der 
Gegenwart. 1. Folge. Berlin, Verlag des deutschen Monisten- 
bundes, gr. 8. VII, 888. # 0,75. 


Novitätenschau. 263 


König, E., Die Lösung des Lebensrätsele. Mit zahlreichen Abbildungen 
im Text. Stuttgart, Kielmann. 8. IV, 244 S. #2. 

Kossmann, R. und Weiss, J., Mann und Weib. Ihre Beziehungen 
zu einander und zum Kulturleben der Gegenwart. Stuttgart, Union. 
3 Bände. Lex. 8. XVII, 434; XII, 672 und XII, 497 S. 36. 

Kullmann, G. Die drei Daseinsstufen in der Entwicklung. Neun 
naturwissenschaftlich-philosophische Betrachtungen über den Zu- 
sammenhang des Körperlicher und Geistigen. 2. Auflage. Wies- 
baden, C. Ritter. gr. 8 XXVI, 179 8. Geb. M 3. 

*Lanna, D., Tra l’eroluzionismo e ereazianismo. Roma, Pustet. 

La Toce, P, Germanen und Latiner. Beiträge zur Psychologie der 
Völkerrassen. Aus dem Schwedischen. Stockholm, Aktiebolaget 
Sandbergs Bokh. 8. 308. #1. 

Le Bon, G., L’&volution de la matiere. Paris, Flammarion. 18. 410 p. 
Fr. 3,50, 

Lebrun, H., La theorie de l’&volution. Paris, Gabalda. 

Lechalas, G., Etude sur l’espace et le temps. 2° edition, revue et 
augmentee. Paris, Alcan. 8. 327 p. 

Lodge, Sir Oliver, The Survival of Man. A Study in unrecognised 
Human Faculty. London, Methuen. 8, 370 p. Sa. 718. 

Loewenthal, E., Das Entropiegesetz und das Prinzip der menschlichen 
Metamorphose. Berlin, Universal-Archiv für Wissenschaft und Li- 
teratur. 8, 8S. # 0,80. . 

Magner, J., Der Sport ums Dasein. Entwurf einer neuen biologischen 
Weltanschauung. 2., neubearbeitete Auflage. Leipzig, H. Dege. 
gr. 8. VI, 968. M 2. 

Manville, C., Les d&couvertes modernes en physiques. Leur theorie 
et leur röle dans l’hypothese de la constitution &lectrique de la 
matiere, Paris, Hermann. 

Maurain, Ch., Les &tats physiques de la matiere. Paris, Alcan. 8. 


McCabe, J, Evolution. A General Sketch from Nebula to Man. 
London, Milner. gr. 8. 134 p. Sn. 1. 

Michaelis, A. A., Stammt der Mensch vom Affen ab? Langensalza, 
Verlag Gesundes Leben. gr. 8. XIV, 2028. # 2. 

Muckermann, J., Grundriss der Biologie oder der Lehre von den 
Lebenserscheinungen und ihren Ursachen. 1. Teil. Allgemeine Bio- 
logie. Freiburg, Herder. gr. 8. XII, 193 S. 4. 

Müller, P. J., Kraft und Stoff im Lichte der neueren experimentellen 
Forschung. Monismus oder Dualismus? Leipzig, Barth. gr. 8. 
63 S. M. 1,20. 

*Mojsisovics, E. v., Die Gesichtsbildung des Genies. Ein Beitrag zur 
Entwicklungsgeschichte des Menschen. Dresden, Lincke. 8. V, 
418. Al. 

Monte Mellario, M. de, Cosmologie S. u. I, A. 

Neumann, C. W., Ins Menschenland. Eine Wanderung durch die 
Entwicklungsgeschichte des Menschengeschlechts. Stuttgart, Leh- 
mann. 2088. M 2. 

Ostwald, W., Energetische Grundlagen der Kulturwissenschaft. ‚16. 
Band der Philosophisch-soziologischen Bücherei. Leipzig, Klink- 
hardt. gr..8. VII, 1848. M5. 


264 Novitätenschau. 


Ostwald, W., L’6nörgie. Traduit de allemand par E. Philippi. Paris, 
Alcan.1 6. Fr. 3,50. 

—, L’svolution d’une science. La chimie. Traduit par Dufour. Paris, 
Flammarion. 

Pargame, J.M., L’origine de la vie. Paris, Schleicher. 8. XIII, 194 p. 

Pickler. J., Ueber die biologische Funktion des Bewusstseins. Leipzig, 
Engelmann. 

Reinstadler, S., Cosmologia, Anthropologia S. u. I; A. 

Righi, A. Le nuove vedute sull’ intima struttura della materia. 
Bologna, Zanichelli. 

Rotta, P., L’evoluzionismo nei suoi rapporti storici e la filosofia nel 
primo centenario della nascita di C.Darwin. Treviso, Turazzo. 

Rubner, M., Kraft und Stoff im Haushalte der Natur. Leipzig, 
Akadem. Verlagsgesellschaft m. b. H, 

Samuelson, James, The Human Race its Past, Present and Probable 
Future. London, Sonnenschein. gr. 8. 204 p. Sh. 3/6. 

Schlieper, H., Der Rhythmus des Lebendigen. Jena, E. Diederichs, 
158 S. # 2,50. 

Schmidt, H.,.Das biogenetische Grundgesetz E. Häckels und seine 
Gegner. 2. Auflage. Frankfurt a. M., Neuer Frankf. Verlag. 8. 
160 S.. # 1,80. 

Schmöller, L., Naturphilosophie. Regensburg, Manz. 1910. gr. 8. 
VI, 235 Ss. M 3. 

Schneider, H., Entwicklungsgeschichte der Menschheit. Pbylogene- 
tische Psychologie. 1. Bd. Kultur und Denken der alten Aegypter. 
2. Ausgabe. Leipzig, Hinrichs. gr. 8. XXXVI, 565 S. A. 14. 

"Schultz, J., Die Maschinen-Theorie des Lebens. Göttingen, Vanden- 
hoeck & Ruprecht. gr. 8. IV, 258 S. %#. 6,40. 

Schulz, O., Entwicklung und Untergang des kopernikanischen Welt- 
systems bei den Alten. Ein historisch-geographischer und astro- 
nomischer Beitrag zur Geschichte der Naturwissenschaften im 
griechisch-römischen Altertum. 1. Band der Weltanschauungsfragen. 
Stuttgart, Lehmann. 8. 1438. M 1. 

Schütz, A., Das Lebensrätsel. Leipzig, Jaeger. 8. 40 S. # 0,60. 


Sera, L. G., Auf den Spuren des Lebens. Studien über Natur und Ge- 
sellschaft. Deutsch von R. Schoener. Berlin, Oesterheld. 8. XXIV, 
281 S. #4. 6. 

*Silva Junior, F.R., Da invariabilidade do ceyclo evolutivo. Theses 
biologicas. Rio de Janeiro, Imprenta nacional. 

Sortais, G., Cosmologie S. u. J, A. 

Spies, Physikalische Entwicklungsmöglichkeiten. Festrede, gehalten am 
27. Januar 1909 in der königlichen Akademie zu Posen. Leipzig, 
Teubner. gr. 8. 16 S. %#%. 0,50. 

Steuer, A., Naturphilosophie. S. unter I, A. 

Strache, H., Die Einheit der Materie des Weltäthers und der Natur- 
kräfte. Wien, Deuticke. Lex, 8. 142 S. mit 35 Fig. %# 6. 

Stumpf, K., Leib und Seele. — Der. Entwicklungsgedanke in der 
gegenwärtigen Philosophie. 2 Reden. 3. Auflage. Leipzig, Barth, 
8. 625 6 1,80. 

Tyler, J. M, Man in the Light of Evolution. New-York, Appleton. 
gr. 8. Sh. 6, 


Novitätenschau. 265 


Ude, J., Der Darwinismus und sein Einfluss auf das moderne Geistes- 
leben. Graz, Styria. 8. VI, 172 S. M 1,80: 

Vries, U. de, Especes et vari6tös. Traduction francaise de L. Blaringhen. 
Paris, Alcan. 8. VII, 548 p. 

—, Specie e varietä e loro origine per mutazione. Palermo, Sandron. 

Wagner, A., Geschichte des Lamarckismus. Als Einführung in die psycho- 
biologische Bewegung der Gegenwart. Stuttgart. 8. VII, 3148. M 7,50. 

Waldeyer, W., Darwins Lehre, ihr heutiger Stand und ihre wissen- 
schaftliche und kulturelle Bedeutung. 19. Heft der Flugschriften 
des deutschen Monistenbundes, Berlin, Verlag des deutschen 
Monistenbundes. 8. 54 S. % 0,50. 

Weismann, A., Die Selektionstheorie. Jena, Fischer. 8. 698. M2. 

Zerbst, M., Die vierte Dimension. Skizze einer Theorie. Ein Gedanke 
als EIRAERE zum Problem der Materie. München, Steinbach. 8. 
51S. #1. 


V. Theodicee. 


Adeney, Walter F., The Christian Conception of God. London, Law. 
gr. 8. 273 p. Sh. 2/6. 

Balerini, G., Il principio di causalitä e l’esistenza di Dio di fronte 
alla scienza moderna. 2° ed. Firenze, Liberia Editrice Fiorentina. 

Berg, E.R., Dio concepito come bellezza. Versione italiana. Lugano, 
Librer. de Coen. 

Broglie, de, Preuves psychologiques de l’existence de Dieu. 2° ed. 
Paris, Bloud. j 

Cyon, E. de, Dieu et science. Essais de psychologique des sciences. 
Paris, Alcan, 8. 440 p. Fr. 7,50. 

Dörr, E. J., Wer ist unser Gott? Eine natürliche Erklärung. Berlin, 
Walther. 8. 308. #1. 

Dubot, Th, Preuves sur l’existence de Dieu. Paris, Beauchesne. 12. 
XVII, 242 p. Fr. 2,20. 

Dykes, J. O, The Divine Worker in Creation and Providence. London, 
Clark. 8. 352 p. Sn. 6. 

Everett, C. C, Theism and the Christian Faith. London, Macmillan. 
8. Sa. 1016. 

Ferriöre de la, J., Dieu et science. Paris, Vitte. 

Garrigou-Lagrange, F. R, Le sens commun, la philosophie de 
V’&tre et les formalites dogmatiques. Suivi d’une &tude sur la 
valeur de la critigque moderniste des preuves thomistes de I’ existence 
de Dieu. Paris, Beauchesne. 16. XXX, 312 p. Fr. 3,50. 

Gutberlet, C,, Theodicee. S. u. I, A. 

Hall, F., The Being and Attributes of God. London, Longmans. gr. 8. Sr. 6. 

Isenkrahe, C., Ueber Begriffe und Grundsätze, die beim kosmologischen 
Beweise als bekannt und selbstverständlich vorausgesetzt werden. 
Progr. Trier, Lintz. gr. 8 98. # 1,80. 

Kelly, A. D, Rational Necessity of Theism. London. 12. 163 p. Sn. 2. 

*Kieffer, G., De Deo uno. Tractatus philosophico-theologicus, quem 
ad textam Summae theologicae Divi Thomae Aquinatis a quaestione 
22 usque ad questionem l1am coneinnavit G. Kieffer. Luxemburg, 
Typ. Soc. S. Pauli. yis 

Michelet, G., Dieu et l’agnostieisme contemporain. Mesnil, Fitmin 


Didot. 18. AX, 416 p. 
a 


966 Novitätenschau. 


Moisant, X., Dieu. L’experience en metaphysique. Paris, Riviere. #r.7. 

Monte Mellario, M. de, Theologia naturalis. S. u. I, A. 

Mühlenhardt, K., Deismus, Pantheismus und natürlicher Theismus. 
Kritische Betrachtungen über die Gotteslehre und Theodicee in der 
neueren Philosophie und Begründung des natürlichen Theismus 
nebst Entwicklung der dazu gehörigen Theodicee. Berlin, Wilmers- 
dorf, Theismus-Verlag. gr. 8. 3988. M 5. 

Murat, L., L’ide& de Dieu dans les sciences contemporaines. Le firma- 
ment, l’atome, le monde vögetal. Paris, Tequi. Fr. 3,50. 

Paquerie, J. L. de la, Les arguments de l’atheisme. Paris, Bloud. 

Piat, Cl, De la croyance en Dieu. 2° ed. Paris, Alcan. 16. X, 
298 p. Fr. 3,50. 

Puceini, D. R, L’agnosticismo. Roma, Pustet. 16. 92 p. Z. 0,80. 

Reinstadler, $., Theologia naturalis. S. u. I, A. 

Simö6on, J., La prescience divine et la libert& humaine. R&ponses aux 
objections. Paris, Poussielgue. 

Thongue&dec, J.de, Comment interpröter l’ordre du monde? A propos 
du dernier ouvrage de M. Bergson. Paris, Beauchesne. 16. Zr. 0,75. 


VI. Allgemeine Metaphysik und Ontologie. 


Baglioni, B., Il principio di causalita et la causa efficiente. Saggio. 
Bologna, Zanichelli. 

Ballerini, G, Il principio di causalitä e l’esistenza di Dio di fronte 
alla scienza moderna. 2% ed. Firenze, Librer. editr. Fiorentina. 
Bergson, H., Einführung in die Metaphysik. Autorisierte Uebertragung. 

Jena, Diederichs, 8. 58 S. # 1,50. 

Bonamartini, U., Metafisica. S. u. I, A. 

Bradley, F. H,, Appearance and Reality. A Metaphysical Essay, 2nd 
edition. London, Sonnenschein. 8. 652 p. Sa. 12. 

Farges, A, Theorie fondamentale de l’acte et de la puisscance ou du 
mouvement. Le devenir, sa causalite, sa finalit€ avec la critique de 
la Philosophie nouvelle de Bergson et Le Roy, ou du modernisme 
philosophique. Paris, Berche & Tralin. Fr. 6,50. 

Fawcett, E. D., The Individual and Reality. An Essay touching the 
First Principles of Metaphysies. London, Longmans. 8. 474 p. Sn. 12/6. 

Fischer, K., System der Metaphysik. S. u. I, A. 

Friedlieb, G.A., Das Gesetz von der Erhaltung der Substanzintelligenz. 
2 Teile. Leipzig, Volger. gr. 8. 277 S. mit 30 Abbildungen. # 5. 

Huber, J., Ueber das Wesen der Dinge. Neue Grundlegung der mo- 
nistischen Philosophie. Zürich, Bürdeke. gr. 8. 60 8. #. 1,60. 

James, W.A., Pluralistic Universe. London, Longmans. 8. 412p. ‚S%.5 6, 

Kingsland, W., Scientific Idealism, or Matter and Force and their 
RelationstoLifeand Conciousness. London, Rebmann. 8. 452p. ‚5%.7/6. 

Kröger, O., Die Weltanschauung des absoluten Idealismus. Ein Beitrag 
zur Erkenntnis der Wesenseinheit der Welt. Sachsa, H. Haacke. 
gr.8. 798. M.2. 

Ladd, G. Fr., Knowledge, Life and Reality. An Essay in Systematic 
Philosophy. London, Longmans. 8, Sr. 18. 

Lang, A., Aphoristische B»trachtungen über d. Kausalproblem. Grundlinien 
einer Theorie der Kausalität. Köln, J. Bachem. gr. 8. IV, 1898. M3. 

Lehmen, A,, Ontologie. S. u. I, A. 


Novitätenschan. 267 


Masnovo, A. Una questione di ontologia nella scuola di Lovanio. 
Firenze, Libreria edit. Fiorentina. 

Mercier, D., Mötaphysique gönerale ou Ontologie. Louvain, Instit. 
superieur de Philosophie. 5me &d. Fr. 10. 

Monte Mellario, M. de, Ontologia. S. u.I, A. 

Palladino, P,, Metaphysica generalis. S. u. I, A. 

Redgrave, H. St, Matter, Spirit and the Cosmos. Some Suggestions 
of the Whence and Why of their Existence. London, Rider. gr. 8. 
125 p. Sa. 216. 

Reinstadler, S., Ontologia. S. u. I, A. 

Ridsdale, A. E., Modern Metaphysical Philosophy. London, Thacker. 
gr. 8. Sa. 3. 

Roulleaux-Dugage, H., Th&orie des principes de l’absolu. Paris, 
Plon Nourrit. 16. IX, 59 p. Fr. 1. 

Schlaf, J., Psychomonismus, Polarität und Individualität. Ein offener 
Brief an M. Verworn. Leipzig, Eckardt. gr. 8. 278. #. 0,70. 

Schwartzkopf, P., Das Wesen der Erkenntnis. Grundlegung zu einer 
neuen Metaphysik. Ein Versuch, Kants Weltanschauung weiter zu 
bilden. Heidelberg, Winter. gr. 8. VII, 4228. # 11. 

. Sortais, G., Ontologie. S. u. I, A. 

Steuer, A., Ontologie. S. u. I, A. 
Wehnert, B., Anti-Monismus. Dortmund, Ruhfus. gr. 8. 928. #1. 


VII. Ethik, Natur- und Völkerrecht, Sozial- und Rechts- 
| philosophie. 
A. Lehrbücher und allgemeine Darstellungen. 


Aengenent, J. D., Leerbock der Sociologie. Leiden, Futura. 
Bacco, C., Insegnamenti della sociologia. Roma, Loescher. 16. XX, 
454 p. 1.5. 
Bayret, A., Lecons de morale. Paris, Cornely. 
Bericht des internationalen Bundes der ethischen Gesellschaften von 
“ 1907—1909. G. Spiller. Wien, Ethische Gesellschaft. gr. 8. 
"4 88. %# 0,30. ae: 
Bie, J. de, Philosophia moralis ad mentem S. Thomae Aquinatis. Pars 
prior. Philosophia moralis generalis. Malines. 
Blackman, F. W., The Elements of Sociology. London, Macmillan. 
gr: 8, Sh. 5, 

Bonamartini, M, Etica S. u. I, A. b 

*Cappellazzi, A., Saggio d’una introduzione alla filosofia sociale. - 
Crema, Plausi e Cattaneo, vi : 

Carreäo, P. M., Filosofia del derecho. T. I. Etica’y derecho in- 
dividual. Bogota, Imprenta de la Luz. { i j 

Celi, G., Nuovi elementi di filosofia. Vol. III. Etica. Torino, Paravia. 

Collins, M., Qu’ est-ce que la science sociale. Mons, Imprimerie 
generale. j h 

Cronin, M., The Science of Ethics. Vol. I: General Ethics. Dublin, 
Gill. 8. XX, 660 p. S%. 12/6. 

Croce, C., Filosofia della pratica. Bari, Laterza. 8. 415 p. 

Dev a Marasc, R. P., Jus naturae seu ethica specialis ad mentem 
venerabilis J. Scoti D, Subtilis. Hierösolymis, Typis PP. Franciscalium. 


268 Novitätenschau. 


Dewey, J.and Tufts, J. H., Ethies. London, Bell. gr. 8. 632 p. Sh. 8/6. 
Dürr, E., Grundzüge der Ethik. 1. Band der Psychologie in Einzel- 
darstellungen. Heidelberg, Winter. 8. XXVI, 3838. # 4 
Franze, P. C., Idealistische Sittenlehre und ihre Gründung auf Natur- 

wissenschaft. Leipzig, Dieterich. gr. 8. 104 S. 4 2. ‚ 

Garriguet, L., Trait6 de sociologie d’apres les principes de la th&o- 
logie catholique. Paris, Bloud. A 

Guersini, N., Corso di sociologia ed economia cristiana. Vol. 2. 
Quarachi, Tip. S. Bonaventura. 

Gumplowicz, L, Sozialphilosophie im Umriss. Innsbruck, Wagner. 
8. VII, 1628. #3. 

Hartmann, E. Grundriss der ethischen Prinzipienlehre. S. u. I, A. 

Hickey, J.H, Ethica. S. u. I, A. 

Jones, E.E.C., Primer of Ethics. London, Murray. 12. 110 p. SA. 1. 

Kachnik, G., Ethica socialis seu sociologia.. Olmütz, Fromberger. 
287 p. Fr. 6,60. 

Kohler, J., Lehrbuch der Rechtsphilosophie. Berlin - Wilmersdorf. 8. 
VI, 2198. #8. 

Lehmen, A., Moralpbilosophie. S. u. ]J, A. 

Leroy, E., Esquisses de morale et de sociologie. Paris, Paulin. 

Marcia Carreno, P., Filosofia del derechoe. Tomo I. Ethica y de- 
recho individual. Bogota, Imprenta de „la Luz“. 

Masson, M. L. Manuel de morale et d’instruction civile. Lyon, Vitte. 
16. 456 p. 

Miceli, Lezioni di filosofia del diritto. Vol. I. Palermo, Cooperat. 
ed. universitaria. 

Pesch, H. S. J., Lehrbuch der Nationalökonomie. 2. Bd. Allgemeine 
Volkswirtschaftslehre. 1. Wesen und Ursachen des Volkswohlstandes. 
Freiburg, Herder. Lex 8. X, 808 S. 4. 16. 

Picard, E. Le droit pour. Paris, Flammarion. 18. 400 p. 


Pontiggia, G., Elementi di morale. Coll’ aggiunta della nozioni 
fundamentali di economia politica ad uso delle scuole normali. 
Verona, Baroni. 

Reinstadler, S., Ethica S. u. I, A. 

RoussauX, L. du, Ethique. Trait& de philosophie morale. Bruxelles, 
Dewit. 8. 309 p. 

BAD: Er. Fi; e Calo, G., Principii di scienza etica. Milano, Sandron. 

. 314 p. 

Schwellenbach, R., Was muss man von der Ethik wissen? Berlin, 
Steinitz. 8 96 S. M 1,50. 

Simmel, G., Soziologie. Untersuchungen über die Formen der Ver- 
gesellschaftung. Leipzig, Dunckler & Humblot. 

Somlo, F., Zur Gründung einer beschreibenden Soziologie. Berlin- 
Wilmersdorf, Rothschild. gr. 8. V, 508. M 2. 

Sortais, G., Morale. S. u. I, A. 

Sully Prudhomme, Le Lien social. Publi6 par C. Hömon. Paris, 
Alcan. 8. XIX, 230 p. 

Tongiorgi, S., Institutiones pbilosophiae moralis in compendium redactae. 
Ed. quinta. Roma, Universitä& Gregoriana. 

Westermark, E, Ursprung und Entwicklung der Moralbegriffe. 


2. Band. Deutsch von L. Katscher. Leipzig, Klinckhardt. Lex 8. 
703 8. #. 14,70. 


Novitätenschau. 269 


B. Beiträge zur Ethik. 


Bader, P., Sexualität und Sittlichkeit. Leipzig, „Deutsche Zukunft“. 
gr. 8. 110 S. #. 1,50. 

Becher, E. Der Darwinismus und die soziale Ethik. Vortrag, gehalten 
zur Hundertjahrfeier von Darwins Geburtstag. Nebst Erweiterungen 
und Anmerkungen. Leipzig, Barth. gr. 8. 678. M 2. 

Berthelot, M., Science et morale. Paris, Calman-Levy. 18. XII, 
522 p. Fr. 3,50. k 

Black, Hugh, The Practice of Self-Culture. New ed. London, Hodder. 
gr. 8. 270 p. Sh. 2/6. 

Boirac, E., Lecons de morale. Paris, Alcan. 

Boole, Mary E., Suggestions for Increasing Ethical Stability. London, 
Daniel. 12. 104 p. Sa. 2/6. 

Börner, W., Förster und seine ethisch-religiösen Grundanschauungen. 
Eine Verteidigung und Entgegnung. Wien. 8. 21 S. %#. 0,50. 
Borngräber, O., Gottfreies Menschentum. Die Fortsetzung der alten, 
die Vollendung einer neuen Reformation. Vorbereitender Teil. 

Berlin, Neues Leben. 8. 638. #1. 

Brennecke, Wissen und Wollen! Der Kampf um die Gesundung des 
Geschlechtslebens — ein Kampf um die Weltanschauung. Vortrag. 
Magdeburg, Faber. gr. 8. 248. 4 0,50. 

Cornils, Sind die sittlichen Forderungen Jesu für uns verbiodlich ? 
Vortrag. Kiel, Cordes, 16. 20 S. 4. 0,30. 

Compaäyre, G. Educazione, intellettuale e morale. Trad. autor. di 
G. Tauro. Roma, Albrighi, Segate. 

Desers, L., L’education morale et ses conditions. Paris, Lethielleux. 

Duguit, L, Le droit social, le droit individuel et la transformation 
de l’Etat. Paris, Alcan. kl. 8. 158 p. Fr. 2,50. 


Eucken, R., Der Sinn und Wert des Lebens. 2., völlig umgearbeitete 
Auflage. Leipzig, Quelle & Meyer. gr. 8. IV, 155 8. %M. 2,40. 

—, Naturalismus oder Idealismus? Nobelrede, gehalten zu Stockholm. 
Impr. royale. 

— , The Meaning and Value of Life. London, Black. gr. 8. 170 p. Sr. 316. 

Farges, A., La libertä e il dovere. Fondamento della morale e critica 
dei sistemi della morale contemporanea. Versione sulla IV ediz. 
francese di C. Boni. Siena, S. Bernardino. 8. 32 p. Z. 1,50. 

Förster, F. W., L’&cole et le caractere. Tradnit par P. Bovet. 
2e &dition. St. Blaise, Foyer solidariste. 12. 290 p. 

—, Jugendlehre. Ein Buch für Eltern, Lehrer und Geistliche. 36.—40. 
Tausend. Berlin, Reimer, 8. XVI, 7188. #5. 

—, Lebensführung. Ein Buch für junge Menschen. Berlin, Reimer. 8. 
VIL 298,5. Mb. 

---, Sexualethik und Sexualpädagogik. Eine neue Begründung alter 
Wahrheiten. 2. Auflage. Kempten, Kösel. gr.8. XV, 236 S. #. 2,40. 

Forel, A., Ethische und rechtliche Konflikte im Sexualleben in und 
ausserhalb der Ehe. München, Reinhardt. gr. 8 668. #M.1. 

Gaspare, V., Sulla natura morbosa del delitto. Saggio di ricerche, 
Torino, Bocca. 

Gatti, P., Fenomenologia della coseienza morale. Introduzione allo 


etudio della filosofia morale. Torino, Pararia. 16. 215 p. 2.3. 


Philosophisches Jahrbuch 1910. 1S 


18 » 


270 Novitätenschau. 


*Gemelli, A., Le dottrine moderne della delinquenza. Critica delle 
dottrine criminali positive. Firenze, Libr. Fiorentina. XV, 159. Fr.2. 

Gillet, R. P., Devoir et conseience. Brugers, Desclöe. 12. 328 p. Fr. 3,50. 

Goltz, H.,, Grundlagen der christlichen Sozial-Etbik. Aus seinem 
Nachlass herausgegeben von E. von der Goltz. Mit einem Bildnis 
des Verfassers. Berlin, Mittler & Sohn. gr. 8. X, 332 S. .# 6,50. 

Grasset, Morale scientifigue et morale &vangelique devant la sociologie. 
Paris, Bloud. 64. 

Gratry, La morale et la loi de l’bistoire. 2 vol. 4°&d. Paris, Tequi. 

Guyaa, J.M., Sittlichkeit ohne „Pflicht“. Deutsch von E. Schwarz, 
Mit einer für die deutsche Ausgabe verfassten biographisch-kritischen 
Einleitung von A. Fouill&e. 13. Band der philosophisch-sozialen 
Bücherei. Leipzig, Klinkhardt. gr. 8. 3038. M 5. 

Hauer, K., Wie werde ich moralisch? Die Kunst, sich sittlich zu 
entrüsten. München, Verlagsgesellschaft München. 8. 26 S. # 0,50. 

Hauri, N., Die modernen Sexualtheorien und die christliche Ehe, 
St. Gallen, Fehr. gr. 8. 658. M 1. 

Heymann, J. Kıitische Erörterungen zur Ethik Schopenhauers, 
Programm. Berlin, Weidmann. gr. 8 22S. #1. 
Heymann, R, Liebe, Scham und Sünde. Streiflichter für uusere Mo- 
ralistten. Bamberg, Handelsdruckerei. gr. 8. 648. 4 1,50. 
Hilty, C., sub specie aeternitatis. Leipzig, Hinrichs. Kl.8. 598. #1. 
Jäger, H., Die gemeinsame Wurzel der Kunst, Moral und Wissenschaft. 
Berlin, A. Duncker. 289 S. 

Jodl, F., Ueber das Wesen und die Aufgabe der Ethischen Gesellschaft. 
Rede. 3, Auflage. Wien III, Ethische Gesellschaft. 8. VII, 25 S. 
* 0,50. 

Joussain, A., Le fondement psychologique de la morale. Paris, Alcan. 
16. VIII, 144 p. Fr. 2,50. 

Kattenbusch, F., Ehren und Ehre. Eine ethisch-soziologische Unter- 
suchung. Giessen, Töpelmann. 8. 608. M 1,25. 

Key, E, Lieba und Ethik. Berlin, Verlag Neues Leben. 8, 95S. M 1. 

Kohler, G., Moderni problemi del diritto. Trad. di L. Lordi. Bari, 
Laterza. 

Lang, A., Die Reformation und das Naturrecht. Gütersloh, Bertels- 
mann. gr. 8. 51 S. # 0,60. 

Leclere, A., L’&ducation morale rationnelle. Paris, Hachette. 16. 
XII, 292 p. Fr. 3,50: 

Levy, P. E,, Die natürliche Willensbildung. Eine praktische Anleitung 
zur geistigen Heilkunde und Selbsterziehung. Uebersetzt von 
M. Brahn. 2. Aufl. Leipzig, Voigtländer, 8 205 8. M 2. 

Maccoll, H., Man’s Origin, Destiny and Duty. London, Williams & 
Norgate. gr. 8. 214 p. Sh. 46. 

Mantois-Dupuy, Etude medico-sociale sur la responsabilit& attenu&e, 
Lyon, Legendre. 

Mazzalorso, Schema di una dottrina intorno la giustizia e il diritto. 
Bologna, Beltrami, 

Maxwell, S., Le crime et la societe. Paris, Flammarion. 

Mehemed, Emin Efendi, Naturund Kultur. Ein psychologisch-ethischer 
Versuch. Leipzig, Gracklauer. 120 S. # 3. 

Meyer-Benfey, H, Die sittlichen Grundlagen der Ehe. Ein Beitrag 
zur Begründung einer Sexualethik Jena, Diederichs, 8. 1268. 4 1,50. 


Novitätenschau. 371 


Mondolfo, R., Tra il diritto di natura e il eommunismo. Mantova, 
Tip. degli Operai. 8. 170 p. 

Müller, C., Die Methode einer reinen Ethik, insbesondere der Kanti- 
schen, dargestellt an einer Analyse des Begriffes eines „Praktischen 
Gesetzes“. Berlin, Reuther & Reichard. gr.8. VI, 738. 2,80. 

Müller, J. P., Geschlechtsmoral und Lebensglück. Ein populär ge- 
haltener Beitrag zur Lösung der sexuellen Frage. Aus dem Däni- 
schen. Kopenhagen, Tillge.. 8. 397 S. % 6. 

Natorp, P., Sozialpädagogik. Theorie der Willenserziehung auf der 
Grundlage der Gemeinschaft. 3., vermehrte Auflage. Stuttgart, 
Frommann. gr. 8. XXIV, 402 S. % 6,80. 

Oer, S., Daheim. Gedanken über die christliche Familie. 1. u. 2. Aufl. 
Freiburg, Herder. kl. 8. XI, 201 S. %# 1,20. 

—, Unsere Schwächen. Plaudereien. 8. Auflage. Freiburg, Herder. 
kl. 8. 286 8. #4 2,20. 

Parodi, D., Le probleme moral et la pensee contemporaine. Paris, 
Alcan. 8. Fr. 6. 

Parsons, P.A., Responsibility for Crime. London, King. 8. 194p. Sh.6. 

Paulhan, F., La morale de l’ironie. Paris, Alcan. 16. 170 p. Fr. 2,50. 

Payot, J., La morale ä& l’&cole. Paris, Colin. 


Piat, C., Destino del kombre. Version castellana de D. Jenaro G. 
Gonzalez. Madrid, Saenz de Jubera. 

—, La morale du bonheur. Paris, Alcan. Fr. 5. 

Pradines, M., Critigue des conditions de l’action. 2 vol. T. I. L’erreur 
morale &tablie par l’histoire et l’&volution des systemes. T. II. Prin- 
cipes de toute philosophie de l’action. Paris, Alcan. 8. VIII, 702 
et 305 p. Fr.10 et 5. 

*Proal, L., La eriminalit@ politique. Paris, Alcan. 8. 307 p. 

Rauh, F., L’experience morale. 2° &d., revue, augmentöe d’une preface 
nouvelle. Paris. Alcan. 8. VI, 236 p. 

Rey et Dubus, Lecons de morale fond&es sur l’bistoire des maurs et 
des institutions. Paris, Paulin. 

Rodrigues, G., Le probleme de l’action. La pratique morale. Paris, 
Alcan. 8. IV, 206 p. Fr. 3,75, 

Roosevelt, Th., Die Moral der Individuen und der Nationen. Ueber- 
setzt von J. Sachs. Wien, Lumen. 203 S. %# 4,50. 

Sarlo, Fr. de e Calo, G., La patologia mentale in rapporto all’ etica 
e al diritto. Milano, Sandron. 16. 194. 

Sawicki, Fr., Das Problem der Persönlichkeit und des Uebermenschen. 
Paderborn, F, Schöningh. gr. 8. VIII, 444 S. #9. 

Scherer, C., Religion und Ethos. Ein Beitrag zur Darlegung und Apo- 
logie des Wahrheitsgehaltes der theozentrischen Moral. Paderborn, 
Schöningh. gr. 8. 218 S. #M 4,40. i 

Scholtz, W., Sexüelle Ethik und Pädagogik. Vortrag. Königsberg, 
Gräfe & Unzer. 8. 305. #1. 

Seeberg, R., Sinnlichkeit und Sittlichkeit. Alte oder neue Moral? Berlin, 
Trowitzsch. 8. 60 S. # 1,20. 

Seher, C., Was sagt die Wissenschaft über das sexuelle Problem’? 
Berlin, Warnack. 8. 32 5. %#.0,50. \ 
Sermo, Der Ehebruch und seine Folgen in moralischer und rechtlicher 

Beleuchtung. Eine Kultur- und Sittenstudie der Jetztzeit. Oranien- 


burg, Orania-Verlag. 8. 798. M2. 
z 18* 


972 Novitätenschau. 


Sidgewick, H., Die Methoden der Ethik. Nach der 7. engl. Auflage 
übersetzt von C. Bauer. 1. Band. 17. Band der philosophisch- 
soziologischen Bücherei. Leipzig, Klinkhardt. gr.8. XXII, 2225. 
4 6,30. 

Siebert, F, Ueber die Voraussefzungen zur Möglichkeit einer sexuellen 
Moral. Nationale Erziehung und sexuelle Aufklärung. Vortrag. 
München, Verlag der ärztl. Rundschau. gr. 8. 54 S. % 1,30. 

Spirs Gesammelte Werke. III. Moralität und Religion. 4. Aufl. Leipzig, 
A. Barth. 390 S. 

Steinhagen, H. C, Nicht Christentum, sondern Menschentum oder 
Die ethische Selbständigkeit der Menschen. 3. verbesserte Auflege. 
Leipzig, Wigand. gr. 8. 27 S? % 0,60. 

Steinmüller, Frz., Die Feindesliebe nach dem natürlichen und posi- 
tiven Sittengesetz. Eine historisch-ethische Abhandlung. Von der 
theologischen Fakultät der Universität München preisgekrönte Schrift. 
Regensburg, Manz. gr. 8. VIII, 110 S. % 2,80. 

Stumpf, C., Vom ethischen Skeptizismus. Giessen, Roth, 308. #1. 

Surbled, @., Die Moral in ihren Beziehungen zur Medizin und Hygiene. 
1. Bd. Das organische Leben. . 2. Bd. Das geistig-sinnliche Leben. 
Uebersetzt von A. Sleumer. Hildesheim, Borgmeyer. 8. VIII. 208 S. 
%#.2,50. VI, 205 S. % 2,50. 

Vidari, G., L’individualisıno nelle dottrine morali del secolo XIX. Milano, 
Hoepli. 16. XX, 400 p. ire 6,50. 

Walther, W., Die christliche Sittlichkeit nach Luther. Das Erbe der 
Reform im Kampfe der Gegenwart. Leipzig, Deichert, 137 S. M 2,80. 

Weiss, F. E, The Bearings of the Darwinian Theory of Evolution on 
Moral and Religions Progress. London, Green. 12. 64 p. Sh.1. 

Westermarck, E. Sexualfragen. Uebersetzt von L. Katscher. Leipzig, 
W. Klinkhardt. gr. 8. 146 S. M.2. 

Wouters, L., De systemate morali dissertatio ad usum scholarum 
composita. Gulpen (Holland), Alberts. 


C. Beiträge zur Gesellschaftslehre, zur Rechtsphilosophie und 
zum Völkerrecht. 


Aslanian,D., Les principes de l’&volution sociale. Paris, Alcan. 

Baelen, M., Les grandes lignes du contrat social. Paris. Gigord. 8. 35 p. 

Becher, E,, Der Darwinismus und die soziale Ethik. Vortrag, gehalten 
zur Jahrhundertfeier von Darwins Geburtstag.-: Nebst Erweiterungen 
und Anmerkungen. Leipzig, Barth. gr. 8 678. M 2. 

Bechterew, La suggestiine e la sua importanza nella vita sociale. 
Versione italiana di C. Ruehl. Torino, Bocca. 

Binton, The Problem of Evil. London, K. Paul. gr. 8. Sr. 6/6. 

Bruschelli, F., Famiglia e sacerdozio o la funzione sociale del celibato 
ecclesiastico. Roma, Desclee. 

Büchner, L., Darwinismus und Sozialismus oder Der Kampf ums Dasein 
und die moderne Gesellschaft. 3. Aufl. Leipzig, Kröner. gr.8. 538. M.1. 

Cathrein, V., Das Privateigentum und seine Gegner. Eine kritische 
Auseinandersetzung mit den agrar-sozialistischen Theorien von E. de 
Laveleye und H. George. 4. Auflage. Freiburg, Herder. 8. VII, 
162 S. #. 1,60. 

—, Die Frauenfrage. 3., umgearbeitete und vermehrte Auflage. Freiburg, 
Herder. 8. VIII 240 5. %M. 2,40. 


Novitätenschau. 273 


Constable, F.C., Poverty and Hereditary Genius. London, Fifield. 12. 
149 p. Sh.l. 

Groiset, A., Les democraties antiques. Paris, Flammarion. 16. 355 p. 

Deherme, G., La democratie vivante. Paris, Grasset. 

Dole, Ch. F., The Ethies of Progress, or the Theory and the Practice by 
which Civilisation proceeds. London, Williams. gr.8. VII, 398 p. ‚SA. 6. 

Dufeuille, E., Sur la pente du collectivisme. Paris. #3. 

Dumas, L., La nature et la vie sociale au point de vue &nergötique. 
Bruxelles. 8. 471p. Fr.8. 

Duprat, G. L., ‘La solidarite sociale. Ses causes, son &volution, ses 
consequences. Paris, Doin. 

Ettinger, S., Das Verbrecherproblem in anthropologischer und sozio- 
logischer Beleuchtung. Ein historisch-kritischer Beitrag zur Kriminal- 
Soziologie. 1. Teil. Bern, Scheitlin & Spring. gr. 8. VII, 2188. 4.3. 

Fiessinger, Ch., Erreurs sociales et maladies morales. Paris, Perrin. 
16. 373. 

Fouill&e, A., Le socialisme et la sociologie reformiste. Paris, Alcan, 
8. VII, 419 p. Fr. 7,50. 

Gaulke, Die ästhetische Kultur des Kapitalismus. Berlin-Tempelhof, Freier 
literar. Verlag. 1. Band der Kultur- und Menschheitsdokumente. 8. 
VI, 1758. %M 2. . 

Goyen, G., Autour du catholieisme social. 4° serie. Paris, Perrin. 16. 
VII, 290 p. Fr. 3,50. 

Hammacher, E., Das philosophisch-ökonomische System des Marxismus. 
Unter Berücksichtigung seiner Fortbildung und des Sozialismus über- 
haupt dargestellt und kritisch beleuchtet. Leipzig, Duncker & Humblot. 
gr.8. XI, 7308. fe 17. 

Hillquit, M., Socialism in Theory and Practice. London, Macmillan. 8. 
361 p. Sh. 6/6. 

Kostanecki, A. v., Arbeit und Armut. Ein Beitrag zur Entwicklungs- 
geschichte sozialer Ideen. Freiburg, Herder. gr. 8. VI, 2095. M. 3,50. 

Labra,R.M., La cuestiön social contemporänea. Madrid, Centro ed. Göngora. 
gr.8. 132 p. Pes. 1,50. 

Leenhardt, F., L’evolution. Doctrine de liberte. St. Blaise, Foyer soli- 
dariste. 12. 155 p. Fr. 2. 

Legrand, G., L’evolution des doctrines &conomiques au XIX® siecle. 
Bruxelles, Weissenbruch. 22 p. 

Levy-Bruhl, L., Les fonctions mentales dans les soci6t&s inferieures. 
Paris, Alcan. 8. Fr. 7,50. 

Levy, A., Capital et travail. Paris, Libr. du partie socialiste. 16. 32 p. 

Loria, La sintesi economica. Torino, Bocca. 

Majewski, E. de, La science de la eivilisation. Paris, Alcan. 8. IV, 352 p. 
Fr. 6. | 

Mayer, A., Die Organisation der Arbeit aus dem Gesichtspunkte der per- 
sönlichen Befriedigung. Magdeburg, Zacharias. 8. 38 5. MM 0,85. 

Maxwell, J., Le crime et la societe. Paris, Flammarion. 18. 364 p. 
Fr. 3,50. 

Meisel-Hess, Gr., Die sexuelle Krise. Eine sozial-psychologische Unter- 
suchung. Jena, Diederichs. 8. XVI, 415 5. % 5,50. 

Mö6line, P., Le travail sociologique. La methode. Paris, Bloud. 

Nagel, O., Die Welt als Arbeit. Grundzüge einer neuzeitlichen Welt- und 
Lebensanschauung. Stutigart, Franckh. 8. 20885. M3. 


274 Novitätenschau. 


Novicow, J., La critique du Darwinisme social. Paris, Alcan. 8. 407 p. 
% 7,50. 

Parodi, D., Traditionalisme et democratie, Paris, Colin. 18. 324 p. 

Piekhan, H. A., Allgemeine Volkswirtschaftslehre. Jena, Schmidt. 8. 
VI, 149 S. M 2. 

Ruta, E., La psiche sociale. Unitä di origine e di fine. Milano, Sandron. 

8. 831'p. Fr.7.50. 

Savorgnan, Fr:, Soziologische Fragmente. Innsbruck, Wagner. 8. 116 S. 
M. 2. 

Schwiedland, E., Einführung in die Volkswirtschaftslehre. Wien, Manz. 
Lex.-8. 192 S. M.3. 

Scott, G. F., The Sexual Instinct, its Use ande Dangers as affecting 
Heredity and Morals. London, Simpkin. 8. 474 p. Sh.71l. 
Soda, K., Geld und Wert. Eine logische Studie. Tübingen. 8. IX, 176 S. 

s. 4. 

Steffen, G. F., Lebensbedingungen moderner Kultur. Sozialphilosophische, 
soziologische und sozialpolitische Studien. Vom Verfasser bearbeitete 
Uebersetzung von M. Langfeldt. Jena, Fischer. gr. 8. IV, 3728. #7. 

Sullly-Prudhomme, Le lien social. Paris, Alcan. 8. XIX, 330 p. 

Traub, G., Ethik und Kapitalismus. Grundzüge einer Sozialethik. 2., ver- 
besserte und vermehrte Auflage. Heilbronn, E. Salzer. gr.8. VII, 274. 


s. 4,20. 
Virgilii, F., La funzione sociale della scienza. Milano, Hoepli. 8. XII, 
249 p. Lire 4. 


Warschauer, O., Zur Entwicklungsgeschichte des Sozialismus. Berlin, 
8. XVI, 403 5. M.4. 

Whetham, The Family and the Nation. A Study in Natural Inheritance 
and Social Responsibility‘. Loudon, Longmans. 8. .242 p. Sh. 7/6. 

Wild, €. L., 5 politisch-philosophische Abhandlungen. St. Gallen, Selbst- 
verlag. 8. 60 S. %#. 1,50. 

*Wild, J., Wertlehre. Ein Grundriss der Volkswirtschaft. Linz, kathol. 
Pressverein. 


VIll. Aesthetik und Theorie der schönen Künste. 


Albert, Ch., Quest-ce que l’art? Paris, Schleicher. 16. 238 p. 

Bierens de Haan, J. D., Opvoeding en Schoonheidszin. Gravenhage. 

Bradley, A. A., Oxford Lectures on Poetry. London, Macmillan. 8. . 
406 p. Sh.10. 

Christiansen, Br., Philosophie der Kunst. Hanau, Clauss & Feddersen. 
8. VII, 3488. #6. 

Groce, B., Aesthetik as a Science of Expression and General-Linguistie. - 
Translated from the Italian by Douglas Ainslie. London, Macmillan. 
8. 4536 p. Sh.10. 

—, Estetica. S. unter I, A. 


Farge, J. la, The Higher Life in Art. London, Fisher Unwin. Sh. 8/6. 

Gleichen-Russwurm, A. v., Sieg der Freude. Eine Aesthetik des 
praktischen Lebens. Stuttgart. 8. XI, 386 S. % 6. 

Hartmann, E., Grundriss der Aesthetik. S. unter I, A. 

Holmes, C. J., Notes on the Science of Pieture Making. London, Chatto. 
8. 342 p. Sh. 7/6. 


Novitätenschau. 275 


Horneffer, A., Künstlerische Erziehung. Leipzig, Klinkhardt. gr. 8. 
1978. 3. 

—, Mensch und Form. 6 gemeinverständliche Vorträge über Zweck und 
Aufgabe der Kunst. Leipzig, Klinkhardt. gr.8. 1118. 3. 
Kammerer, Fr., Zur Geschichte der Landschaftsgefühle im frühen 18. 

Jahrhundert. Berlin, Calvary. gr. 8. VII, 2658. #6. 

Konnerth, H., Die Kunsttheorie C. Fiedlers. Eine Darlegung der 
Gesetzlichkeit der bildenden Kunst. München, Piper. 

Kulke, E., Kritik der Philosophie des Schönen. Leipzig, Verlags-Aktien- 
Gesellschaft. 343 S. 

Lalo, Ch., Les sentiments esthötiques. Paris, Alcan. 8. 298 p. Fr. 5. 

Lussy, M., A short Treatise on Musical Rythm. London, Vincent. 12. 
XI, 82 p. Sh. 2/6. 

Müller, H., Beiträge zum Verständnis der tragischen Kunst. 2. vermehrte 
und verbesserte Ausgabe. Wolfenbüttel, J. Zwissler. 

Muth, K., Die Wiedergeburt der Dichtuug aus dem religiösen Erlebnis. 
Gedanken zur Psychologie des katholischen Literaturschaffens. Kempten, 
Kösel. gr. 8. 172 S. # 1,80. 

Nilsson, A., Guyaus estetik. En kritisk studie. Lund. 8. VIII, 176 p. #3. 

Pierret, E., Vers la lumiere et la beaute. Essai d’esthetique sociale. 
Paris, La Renaissance francaise. 16. VII, 320 p. 

Ruskin, J., Die Schöpferkraft des Geistes. Lebensrätsel und Lebenskunst. 
Uebertragen von J. Severin. Halle, Gesenius. 8. IV, 8485. #1. 

Schlag, H., Das Drama. Wesen, Theorie und Technik des Dramas. Essen, 
8. XXIV, 451. MA. 

Souriau, P., La suggestion dans l’art. Paris, Alcan. 

Streintz, O., Die Form in der Kunst. Graz, Selbstverlag des Vfs. 

Udine, J. de, L’art et le geste. Paris, Alcan. 8. Fr.5. 

Volkelt, J., System der Aesthetik. München, Beck. gr. 8. XII, 569 S. 
%" 12. 

Warren, T.H., Essays of Poets of Poetry Ancient and Modern. London, 
Murray. 8. 336 p. $h. 106. 

Wilde, O., Aesthetisches und Polemisches. Deutsch von M. Meyer- 
feld. Berlin, Fischer. 8. 1785. M3. 
Williams, C. F., Abdy, The Rythm of Modern Music. London, Macmillan, 

8. 340 p. Sh.5. 
Wize, K., Abriss einer Wissenschaftslehre der Aesthetik. Berlin, R. Trenkel. 


gr.8. 17885. M5. 


IX. Religionswissenschaft. 
A. Religionsphilosophie. 

Allier, R., Belot, @., Carra de Vaux, F. Challaye, A. Croiset, L. 
Dorison, E. Ehrhardt, E. de Faye, A. Lods, W. Monod, A. Puech, 
Morales et religions. Legons professees a l’Ecole des Hautes Etudes 
sociales. Paris, Alcan. 8. 390 p. Fr. 6. 

D’Arey, Ch. F., Christianity and the Supernatural. London, Longmans. 
ee A 

Armstrong, R. A., Gott und die Seele. Ein Versuch über die Grund- 
lagen der Religion. Nach der 4. engl. Ausgabe übersetzt von A. Titius. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 8. IV, 159 5. 4.2. 


276 Novitätenschau. 


*Baille, L., Liidee de Dieu et l’ame contemporaine. Bruxelles, Soc. belg. 
de Librairie. 

Balsjllie, D., Is a World Religion possible? London, Griffiths. gr. 8. 190 p. 
Sh. 4. 

Balzer, O., Weltanschauungsfragen. 3 Vorträge. Heft 59. Sammlung 
gemeinverständlicher Vorträge und Schriften aus dem Gebiet der Theo- 
logie und Religionsgeschichte. Tübingen, Mohr. gr. 8. 72 5. M 1,50. 

Bavinck, H., The.Philosophy of Revelation. London, Longmans. gr. 8. 
Sh. 6. 

Barth, D., Jesus Christus. Gottes Antwort auf die Lebensrätsel der Gegen- 
wart. Düsseldorf, Schaffnit. gr. 8. 36 S. #4. 0,60. 

Barth, F., Suchen, Finden und Haben im religiösen Leben unserer Zeit. 
Vortrag. Gütersloh, Bertelsmann. 8. 25 5. #4 0,40. 

Baumann, J., Studien der Andacht und Erbauung in realwissenschaft- 
licher Religion. Gotha, Perthes. 8. VI, 3088. #5. 

Beidt, K., Katastrophen und Vorsehungsglaube. Stuttgart, Belser. 44 S. 
2,60. 

*Berguer, G., La notion de valeur, sa nature psychique, son importance 
en theologie. Geneve. 8. 365 p. Fr.6 

Bernardi, V.,.Esame dei fondamenti del modernismo. Treviso, Tip. 
cooperativa. 

Besanit, A., The Changing World and Lectures to Theosophical Students. 
Theosophical Publ. Co. gr.8. 342 p. Sh. 3/6. 

Beth, K., Der Entwickelungsgedanke und das Christentum. Gross-Lichter- 
felde-Berlin, Runge. gr. 8. VII, 2725. %M 3,75: 

Bevel, Vers la fraternit& des religions par l’unit& de la pens&e &soterique. 
Paris, Publications th&osophiques. 

Blacher, K., Die Lehre Christi als naturwissenschaftliche Grundlage der 
Religion. Theologische Skizzen eines Nichttheologen. Reval, F. Wasser- 
mann. 8. 40 5. #6 0,80. 

Boggiano, A, La religione come elemento formativo del carattere. Savona, 
Prudente. 

Bois, H., La valeur de l’experience religieuse. 2° &d. Paris, Nourry. 
16.1217. p. 

Bonus, A., Religion als Schöpfung. Erwägungen über die religiöse Krisis. 
Jena, Diederichs. 638. #1. 

Bourdeau, Pragmatisme et modernisme. Paris, Alcan. 16. VII, 238 p. 

Boutroux, E., Science and Religion in Contemporary Philosophy. 
London, Duckworth., 8. 412 p. Sh.8. 

Bremond, H., L’inquietude religieuse. 2° serie. Paris, Perrin. 16. 392 p. 

Bühl, J., Die religiösen Gefühle. Mies. 8. 318. 

Busnelli, G., Manuale di teosofia. Parte I, ed. 2. Roma, Civiltä catt. 
16. VII, 208 p. Zirel. 

Caird, J., Introduzione alla filosofia della religione. Piacenza, Soc. edit. 
Pontremolese. 

Carbone, C., De modernistarum doctrinis. Tractatus philosophico - theo- 
logieus ad cleri scholarumque penitiorem ' institutionem. Freiburg, 
Herder. 8. 500 p. Fr. 4,50. 

Castro Alonso, M., Analisis y refutaciones del modernismo 6 breve 
eomentario ä& la Eneicliea „Pascendi“ y al Decreto „Lamentabili. 
Valladolid, Cuesta. 8. 403 p. Pes. 5. 


Novitätenschau. 277 


Cathrein, V., Die katholische Weltanschauung in ihren Grundlinien mit 
besonderer Berücksichtigung der Moral. Ein apologetischer Wegweiser 
in den grossen Lebensfragen für alle Gebildete. Zweite, bedeutend 
vermehrte Auflage. Freiburg i. B., Herder. 8. XVI, 5788. #6. 

Charles, P., La foi. Paris, Bloud. 16. 64 p. 

Dale (N. Montagne), Religion, its Place and Power. London, Allenson. 
8. 226 p. Sh.36. 

Desertis, W., Psyche Philosophy as the Foundation of a Religion of 
Natural Law. London, Rider. gr. 8. 422 p. Sh.4;i6. 

Devas, C. S., L’eglise et le progres du monde. Trad. de l’anglais par 
J. D. Folghera. Paris, Gabalda. 18. III, 311 p. 

Dietionnaire apolog&tique de la foi catholique contenant les preuves 
de la verit& de la religion et les r&ponses aux objections tirdes des 
sciences humaines. 4® &d. entierement refondue, sous la direction de 
A. d’Ales. Paris, Beauchesne. 

Dunkmann, K., System theologischer Erkenntnislehre. Leipzig, Deichert. 
gr. 8. VI, 166 S. .#. 3,50. 

Eucken, R., Hauptprobleme der Religionsphilosophie der Gegenwart. 3., 
verbesserte und erweiterte Auflage. Berlin, Reuther & Reichard. 8. 
172 S. %M. 2,40. | 

—, Christianity and the New Idealism. London, Harper. 12. 178 p. Sh.2 6. 

Feuerbach, L., Das Wesen des Christentums. Herausgegeben von H. 
Schmidt. Leipzig, Kröner. gr. 8. XVI, 212S. #1. 

Fink, J. F., Der Schlüssel zu Gottes Ebenbild. Wissenschaftliche Religion. 
Religiöse Wissenschaft. Lorch, K. Rohm. 8. VII, 216 S. %. 2,50, 

Foster, G.B., The Function of Religion in Man’s Struggle for Existence. 
London, Fischer Union. 8. Sh.5. 

Frommel, G., Etudes de theologie moderne. Saint-Blaise, Foyer solida- 
riste. 8. 403 p. Fr. 4. 

Galloway, G., The Principles of Religions Development. A Psychological 
and Philosophical Study. London, Macmillan. 8. 382 p, sh. 10. 

Ganghöfer, M., Religion und Christentum von den‘Standpunkten aus 
beurteilt, auf welche uns die Naturwissenschaften und die Seelenlehre 
stellen. 3. Teil (Schluss). Halle, Gebauer-Schwetschke. gr. 8. IV, 175. 
#. 0,50. 

Genouy, O., Vers la religion eternelle. Meditations d’un libre penseur 
religieux. Utrecht, van Boekhoven. 8. 260 p. Fr. 1,50. 

Gentile, G., Il modernismo e i rapporti tra religione e filosofia. Bari, 
Laterza. 12. 289 p. Fr. 3,50. „ 

Glaube, Unser. Sechs Vortiäge über die wichtigsten religiösen Fragen 
der Gegenwart. Von A. Eisenwein, A. 5. Faut, E. Günther, W. 
Haecker, J. Herzog, O. Vöhringer, Heilbronn, Salzer. 8. 1728. 
% 1,80. 

Goyau, G,, Autour du catholieisme social. Paris, Perrin. 16. 298 p. 

Gr&a, A., De l’öglise et de sa divine constitution. Nouv. €dition augm. 
T.I. Paris, Bonne presse. 8. XVII, 277 p. 

Gruner, H., Ist Religion und weltlicher Daseinskampf zweierlei? Leipzig, 
Wigand. gr. 8. 19 S. # 0,50. e 

—, Was ist Kirche und Religion? und Was soll Kirche und Religion sein? 
Leipzig, Otto Wigand. gr. 8. 24 5. #. 0,50. 


278 Novitätenschau. 


Gruner, P., Gottesglaube und Naturgeschehen. Vortrag. Bern, Francke. 
8. 23 $. % 0,50. 

Guhlke, M., Religion und Volksseele. Studie. Leipzig, Verlag für Lite- 
rater, Kunst und Musik. kl. 8. 60 S. # 1,50. 

Guyot, H., L’apologetique de Brunetiere. Paris, Nourry. 12. 81 p. Fr. 1,25. 

Harnack, A., L’essenza del cristianesimo. Trad. del tedesco di A. Bon- 
gioanni. 2.ed. Torino, Bocca. 16. 304 p. Lire 4. 

Hartmann, E., Grundriss der Religionsphilosophie. S. unter I, A. 

Hauri, J., Die Religion, ihr Wesen und ihr Recht. Populäre religions- 
geschichtliche Vorträge. Berlin-Zehlendorf, Skopnik. 8. VIII, 385 5. M 4. 


Hautceur, A., Autour du modernisme. Nantes, Goubault. 8. 36 p. Fr.0,25. 


Hiebert, M., La forme idealiste du sentiment religieux. Paris, Nourry. 
16. 160 p. 

Horneffer, E., Die künftige Religion. Leipzig, Klinkhardt. gr. 8. IV, 
149 5. #3. 

Höffding, H', Filosofia della religione. Prima trad. italiana di D. Battiani 
e di D. Cremonini. Piacenza. 8. VII, 388 p. Lire 10. 

Hugret, M., La confession. Essai de psychologie religieuse. These. 

Montauban, Impr. cooper. 8. 103 p. : 

Hunzinger, A. W., Religion als persönliches Leben und Erleben. Vier 
Vorträge. Dresden, Niederlage des Vereins zur Verbreitung christlicher 
Schriften. gr.8. 758. Al. 

—, Das Christentum im Weltanschauungskampf der Gegenwart. Leipzig, 
Quelle. 154 S. % 0,55. 

Jodl, F., Wissenschaft und Religion. Nach einem Vortrage. Frankfurt a.M., 
Neuer Frankfurter Verlag. gr.8. 27 S. % 0,50. 

Johanneson, P., 3 Schulreden über Sünde, Tugend und Erlösung. Progr. 
Berlin, Weidmann. gr. 8 248. #1. 

Kallies, H., Der Begriff der Offenbarung. Handzeichnung zur Vertiefung 
christlicher Erkenntnis. II. Heft. Gütersloh, C. Bertelsmann. gr. 8. 
48 S. #6 0,80. 

Kerr, C. M., Eine Untersuchung über das Hauptproblem der Religions- 
philosophie mit besonderer Berücksichtigung des englischen Agnostizis- 
mus. Dissertation. Jena. 8. 43 5. 

Kesseler, Die Lösung der Widersprüche des Daseins durch Kant und 
- Eucken in ihrer religiösen Bedeutung. Bunzlau, Kreuschner. 40 S. 
Küssner, G., Was ist Christentum? Ein Mahnruf und Programm für alle, 
denen die religiöse Not unseres Volkes zu Herzen geht. Leipzig, 

Hinrichs. gr. 8. IV, 592 S. %#.6. 

Lang, Fr. W., Katechismus der Zukunft. Anleitung zur Kulturreligion in 
Fragen und Antworten. Reichenberg, Runge. 8. 36 S. 0,50. _ 

La Pacquerie, J. L. de, Les arguments de l’atheisme. Paris, Bloud. 16. 64 p. 

Leadbeater, C. W., Grundlinien der Theosophie. Aus dem Englischen. 
1. Auflage. Leipzig, Altmann. 8. VI, 698. #1. 

Lepicier, A. M., De stabilitate et progressu dogmaticis. Romae, Typ. 
romana. 8. XVI, 370 p. 

Lese&tre, H., La foi catholique. Paris, Beauchesne. 16. X, 499 p. 

Leuba, J.H., The Psychological Origin and Nature of Religion. London, 
Constable. 12. 104 p. Sh.1. 

Levy, L. G., Une religion rationnelle et laique. Paris, Nourry. 


Novitätenschau. 279 


Ligeard, H., La theologie scolastique et la transcendance du surnaturel. 
Paris, Beauchesne. 16. VII, 139 p. Fr. 1,50. 
Maumus, P., Les modernistes. Paris, Beauchesne. 8. XV, 269 p.. Fr. 2,50. 


Mausbach, J., Weltgrund und Menschheitsziel. 2 Vorträge. 5.—7. ver- 
besserte und vermehrte Auflage. München-Gladbach, Volksvereins- 
Verlag. 8. 55 S. # 0,60. 

Meffert, E., Freidenker-Schlagworte. Kritisch geprüft. München-Gladbach, 
Volksvereins-Verlag. 8. 64 S. % 0,20. 

Mene&goz, E., Publications diverses sur le fid&isme et son application ä 
l’enseignement chrötien traditionel. Paris, Fischbacher. 

Mercier, Le modernisme. Sa position vis-A-vis de la science, sa con- 
damnation. Paris, Bloud. 16. 64 p. Fr. 0,60. 

Miller, J. Stirling, A. Cosmic View of God and Man. A Contribution 
towards the Science of Religion. Glasgow, Cheattworth. gr. 8. 267 p. 
Sh. 3)6. j 

Mioni, U., La nuova apologia. Vol. 2. Modena, Tip. dell’ Imm. Concezione. 
8. 449. p. 

Morawski, M., Abende am Genfer See. Grundzüge einer einheitlichen 
Weltanschauung. Aus dem Polnischen von J. Overmans $.J. 4. Aufl. 
Freiburg i.B. 8. XV, 258 S. %#. 2,20. 

Mörchen, F., Wirklichkeitssinn und Jenseitsglauben, Die geistige Grund- 
lage staatlicher Einrichtungen in naturwissenschaftlich-psychologischer 
Betrachtung. Halle, Marhold. gr. 8. II, 84S. %. 1,50. 

Moulard, A., et Vincent, Fr., Apologetique chretienne. Nouv. &dition. 
Paris, Bloud. 16. 497 p. : 

Nilsen, M., Vom Pfarrherrn zum Freigeist. Ein Wort über Religion zur 
Verständigung an die Gebildeten unter ihren Verehrern und Verächtern. 
Stuttgart, Digel. 8. 5985. M 1. 

Nyström, A., Christentum und freies Denken. Eine kritisch-historische 
Darstellung. Aus dem Schwedischen von L. Wolf. 2. Auflage. Berlin, 
Oesterheld. 8. 5285. MT. 

Oetker, Die Seelenwunden des Kulturmenschen vom Standpuukt moderner 
Psychologie und Nervenhygiene. Gedanken zu einer wissenschaft- 
lichen Religion. Leipzig, Klinkhardt, gr. 8 2145 #3. 

Opitz, G., Die Moderne auf dem Kriegspfad gegen Gott. Ein Beitrag zur 
Lehre von den Ichvorstellungen. Leipzig, F. Eckardt. gr.8. 1038. 
#. 1,50. 

Oxen ham, H. N., Le prineipe des d&veloppements theologiques. Trad. 
par J. Bruneau. Paris, Blond. 16. 64. Fr. 0,60. 

Paquerie, J. de la, Les arguments de l’atheisme. Paris, Bloud. 16. 64 5. 

Pascal, G. de, Le christianisme. Expos& apologetique. 3° partie. Les 
lois et la religion. Paris, Lethielleux. 8. 447. 

*Ponsard, Ph., La ceroyance religieuse et les exigences de la vie con- 
temporaine. Paris, Beauchesne. 16. XXI, 272 p. Fr.4. 

Prellwitz, G., Der religiöse Mensch und die moderne Geistesentwicklung. 
Sieben Vorträge. 1. Ausgabe. Jena, Diederichs. gr. 8. VI, 147 8. 
Ks 2,50. a 

Rade, M., Das religiöse Wunder und anderes. Tübingen, Mohr. gr. 8. 
VI, 87 S. M 1,50. 

Rashdall, H., Philosophy and Religion. London, Duckworth. gr. 8. XVI, 
189 p. $h. 26. 


280 Novitätenschau. 


Rechtschmied, Fr., Der Wunderglaube ein Wahn? Regensburg, Manz. 
8. II, 908. 1,20. 

*Reinhard, J., Gott und die Seele in der monistischen Religionsphilosophie 
der Gegenwart. Kritische Skizzen. Dissertation. Erlangen. 8. 475. 

Reinhold, G., Der alte und der neue Glaube. Ein Beitrag zur Ver- 
teidigung des katholischen Christentums gegen seine modernen Gegner. 
2., vermehrte Aufl. Wien, G. Kirsch. gr. 8. XU, 387 5. #6. 

Ridsdale, A. C., Essay on Modern Metaphysical Philosophy in its Attitude 
towards Christianity. London, Thacker. gr. 8. 32 p. Sh.2. 


Rittelmeyer, Buddha oder Christus? Tübingen, Mohr. gr.8. 35 5. #. 0,60. 

Sabatier, P., Les modernistes. Paris, Fischbacher. 16. LIV, 256 p. 

Sawicki, F.,"Das Problem der Persönlichkeit und des Uebermenschen. 
Studien zur Philosophie und Religion 4. Heft. Paderborn, Schöningh. 
8. VII, 446 5. M.9. 

Schäder, E., Theozentrische Theologie. Eine Untersuchung zur dogma- 

- tischen Prinzipienlehre. 1. Geschichtlicher Teil. Leipzig, Deichert. 

gr.8. V, 17585. MA. 

Scherer, C., Religion und Ethos. Ein Beitrag zur Darlegung und Apologie 
des Wahrheitsgehaltes der theozentrischen Moral. Paderborn, Schöningh‘ 
gr.8. 217 S. M. 4,40. 

Schinz, M., Die Wahrheit der Religion nach den neuesten Vertretern der 
Religionsphilosophie. Habilitationsschrift. Zürich, Leemann. gr. 8. 
X,-307 S. %. 6,50. 

Schmidt, W., Die verschiedenen Typen religiöser Erfahrung und die 
Psychologie. Gütersloh, Bertelsmann. gr. 8. IV, 318 S. #5. 
Schreiber, H., Der Kinderglaube. Grundlagen für eine Darstellung der 
religiösen Einzelentwicklung. Langensalza, Hermann Beyer. 70 S. 
Schröder, L. v., Wesen und Ursprung der Religion, ihre Wurzeln und 

deren Entfaltung. Riga, Jonck. gr. 8. 48 S. %#%. 0,80. 

Schütz, A., 1. Der Kern aller Religion. 2. Das Lebensrätsel. 3. Religion 
und Sittlichkeit. 4. Zur Philosophie des Todes. 4 Hefte. Leipzig, 
Jäger. 37, 40, 53, 48 S. a M 0,60. 

Schütz, J. H., Neue Waffen für Katholiken zur Wehr gegen alte und 
moderne Irrtümer und Vorwürfe. Kevelaer, Thum. 8. XVI, 2878. M 2. 

Schütz, W., Die Religion der Tat. Düsseldorf, Schmitz & Olbertz. gr. 8. 
VI, 155 5. M.3. 

Seher, C., Ist Atheismus heilbar? Berlin, Warneck. 8. 298. %#. 0,50. 

*Serol, M., Le besoin et le devoir religieux. Paris, Beauchesne. 8. 216 p. 
Fr. 2,50. 

Starbuck, E. D., Religionspsychologie. Empirische Entwicklungsstudie 
religiösen Bewusstseins. Mit Vorwort von W. James. 1. und 2. Bd. 
unter Mitwirkung von G. Vorbrodt übersetzt von F. Beta. Leipzig, 
Klinkhardt. gr. 8. XXXIX, 195 und 25885. M 4 und 4,50. 

Stapper, P., Vers la verite. Sully-Prudhomme, Pascal, Le nouveau 
christianisme. St. Blaise, Foyer solidariste. 16. 316 p. Fr. 3,50. 

Ba N Gläubige und ungläubige Weltanschauung. Ravensburg, Alber. 
166 S. #1. 

Sulzer, G., Moderne indische Theosophie und Christentum. Leipzig, 
O. Mutze. 8. IV, 248 S. 4 3,60. 

Szabö, P.S., A. Ehrhards Schrift „Katholisches Christentum und moderne 
Kultur“ untersucht. Ein Beitrag zur Klärung der religiösen Frage in 
der Gegenwart. Graz, Moser. 8. VI, 2088. #2. 


Novitätenschan. 951 


Thieme, K., Die Theologie der Heilstatsachen. und das Evangelium Jesu. 
Ein Wort zur Beruhigung über die moderne Theologie im Kampfe um 
die Zwickauer Thesen der sächsischen Lehrerschaft. Giessen, Töpel- 
mann. 8. 485. 0,80. 

Tyrell, G., Suis-je catholigque? Examen de conseienee d’un moderniste 
ou reponse au mandement quadrag6simal de S. E. le cardinal Merecier. 
Paris, Nourrit. 18. 263 p. Fr. 3,50. 

—. Zwischen Seylla und Charybdis oder Die alte und die neue Theologie. 
Aus d. Engl. von E. Wolff. Jena, Diederichs. 8. XVI, 465 S. M 6,50. 

Vacandard, E., Della toleranza religiosa. Roma, Desclee. 

Veidt, K., Katastrophen und Vorsehungsglaube. Stuttgart, Belser. gr. 8. 
44 S. 0,80. ; 

Velzen, H. van, System des religiösen Materialismus. I. Teil: Wissen- 
schaft der Seele. II. Teil: Wissenschaft der Gesinnungen. II. Teil: 
Wissenschaft Gottes. Leiden, Sijthoff. 3 Bände. 8. VII, 474, VII, 467 
und VI, 332 S. Zr. 12. 

Vetter, J., Der Materialismus der Religion der Freidenker. Geisweid, 
Deutsche Zeltmission. 8. 24 S. 4 0,20. 
Wahrmund, L., Katholische Weltanschauung und freie Wissenschaft. Ein 
populärwissenschaftlicher Vortrag unter Berücksichtigung des Syllabus 
Pius X. und der Enzyklika Pascendi dominici gregis. 49. Auflage. 

München, Lehmann. 8. 558. #1. 

u r, S., Kurzer Wegweiser in der apologetischen Literatur. Freiburg, 

erder. 

Weidel, K., Fessimismus und Religion. Vortrag, Magdeburg, Klotz. 8. 
31 S. M 0,50. 

Werner, M., Das Christentum und die monistische Religion. Berlin, Curtius. 
gr.8. 2025. #2. 

Wiesner, R., Schöpfung und Offenbarung. Geistige und materielle 
Vollendung. Dresden, Pierson. 8. 88 5. #M 1,50. 

Wirz, H., Die Religion in der Gegenwart. Aarau, Sauerländer. 8. 1285. #.1,50. 

Wrixon, H., The religion of the common man. London, Macmillan. 8. 
200 p. Sh.3. 

Wustmann, G., Die vollkommene Religion. Ein Versuch über die Absolut- 
heit des Christentums. Gütersloh, Bertelsmann. gr. 8. 805. M. 0,60. 

Ziesche, K., Verstand und Wille beim Glaubensakt. Eine spekulativ- 
historische Studie aus der Scholastik. Paderborn, Schöningh. 8. 


VII, 1518. M 3. 


B. Vergleichende Religionsgeschichte. 


Achelis, T., Die Religion der Naturvölker im Umriss. Sammlung Göschen 
449. Leipzig, J. Göschen. kl.8. 164 S. %#. 0,80. 

Allier, Belot, Croiset ete., Morales et religions. Paris, Alcan. 8. III, 390 p. 
Fr: 6. 

Bergh von Eysinga, G. A., Indische Einflüsse auf evangelische Er- 
zählungen. Mit einem Nachwort von E. Kuhn. 2., vermehrte Aufl. 
4. Heft der „Forschungen zur Religion und Literatur des Alten und 
Neuen Testamentes. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. gr. 8. 


118 S. % 3,60. BT 
Carra de Vaux, La doctrine de l’Islam. Paris, Beauschesne. 16. 316 p. 


1:4 
19 


2382 Novitätenschau. 


Carra de Vaux, Der Islam in seinem Verhältnis zur modernen Zivilisation. 
Vorträge, übersetzt von M. Platte. Frankfurt, Neuer Frankfurter 
Verlag. 8 615. M 0,75. 

Combe, E., Histoire du eulte de Sin en Babylonie et en Assyrie. Luzac. 
gr. 8. 178 p. Sh. 6/6. 
Cumont, F., La thöologie solaire du paganisme romain. Paris, Klincksieck. 

4 33 p.. Fr. LD. 

—, Les religions orientales dans le paganisme romain. 2° ed. revue. 
Paris, Leroux. 18. XXV, 432 p. 

Delius, R. v., Jesus. Sein Kampf und seine Persönlichkeit und seine 
Legende. München, Langen. 8. 182 S. %#. 2,50. 

Drews, A., Die Christusmythe. Jena, Diederichs. 105. M2. 

Eberhard, G., Origines de la religion. Essai sur la croyance des primitifs. 
Montauban, Impr. cooperative. 8. 56 p. 

Fillion, L. Cl., L’existence historique de Jesus et le rationalisme con- 
temporain. Paris, Bloud. 16. 64 p. 

Foucart, G., La methode comparative dans l’histoire des religions. Paris, 
Picard. 16. 237 p. 

Gennep, A. van, Religions, maurs et legendes. Paris, Mercure de France. 

Gerdtell, L., Brennende Fragen der Weltanschauung für denkende, mo- 
derne Menschen herausgegeben. Sind die Wunder des Urchristentums 
geschichtswissenschaftlich genügend bezeugt? 3., vielfach verbesserte 
und vermehrte Auflage. Eilenburg, Becker. 8. 745. Ml1. 

Gindraux, J., Histoire du christianisme dans le monde paien. Paris, 
Fischbacher. 8. 360 p. 

Hartmann, M., Der Islam. Geschichte — Glaube — Recht. Ein Hand- 
buch. Leipzig, Haupt. 8. XI, 188 S. M.2. 

Heulhard, A., Le mensonge chretien. Jesus n’a pas existe. 3 vol. Paris, 
Heulhard. XLVII, 305, 416, 403 p. Fr.5. 

Hubert, H., et Mauss, M., Melanges d’histoire des religions. 1. vol. 
Paris, Alcan. 8. XLII, 236 p. 

Aongg R.M., Studies in Mystical Religion. London, Macmillan. 8. 556 p. 

h. 12. 

Jong, K.H.E. de, Das antike Mysterienwesen in religionsgeschichtlicher, 
ethnologischer und psychologischer Bedeutung. Leiden, Brill. 

Lemann, A., Histoire complete de l’id&e messianigqne chez le peuple 
d’Israöl. Lyon, Vitte. 8. 472 p. 

Leonard, Islam, her Moral and Spiritual Value. A Rational and Psycho- 
logical Study. London, Luzac. gr. 8. 160 p. Sa. 216. 

Le ıB Y, A., La religion des primitifs. Paris, Beauchesne. 16. VII, 519 p. 

r. 4. 

Mader, E.S.D.S., Die Menschenopfer der alten Hebräer und der benach- 
barten Völker. Ein Beitrag zur alttestamentlichen Religionsgeschichte. 
Biblische Studien. 14. Bd. Freiburg, Herder. 8. XIX, 188 S. % 5,60. 

Müller, M., Comparative Mythology. London, Routledge. 12. 178 p. S. 1. 

Niedlich, J. K., Religionsgeschichtliche Tabellen unter besonderer Berück- 
sichtigung der religionsgeschichtlichen Entwicklung zum und im Christen- 
tum mit erläuternden Karten. Leipzig, Dörffling & Franke. gr. 8. # 5. 

Petit, J. A., Le christianisme. Son universalite. Les d&viations. Son 

‚ avenir. Paris, Biblioth. univers. Beaudelot. 16. 79 p. 

Pfister, Fr., Der Reliquienkult im Altertum. 1. Halbband. Giessen, 

Töpelmann. gr. 8. XII, 399 S. M. 14. 


Novitätenschau. 283 


Pincherle, E., Giudaismo e cristianesimo dialoghi apologetici. 2 vol. 
H Sun a == 465, 562 p. L. 8. 
oss, John, e Original Religion in China. ) 
Son. Sh.5. g g China. London, Oliphant. gr. 8. 

Rutgers, J., Die Entwicklungsgeschichte der Religion. Uebersetzt von 

re Frankfurt, Neuer Frankfurter Verlag. 8. 468. 
‚60. 

Saintyves, P., Les vierges meres et les naissances miraculeuses. Essai 
de mythologie comparee. Paris, Nourry. 16. 280 p. Fr. 3,50. 
Schäfer, Th., Ueber die Bedeutung der symbolischen Kultusformen des 

Judentums und Christentums. Berlin, Mittler, 139 S. 

Söderblom. N., Vater, Sohn und Geist unter den hl. Dreiheiten und vor 
der religiösen Denkweise der Gegenwart. Sammlung gemeinverständ- 
licher Vorträge und Schriften aus dem Gebiet der Theologie und 
Religionsgeschichte Nr. 58. Tübingen, J. C.B. Mohr. gr. 8. 25S. #.1,80. 

Sulzer, G., Moderne indische Theosophie und Christentum. Leipzig, 
Mutze. 8. 247 S. %. 3,60. 

Tisdall, Comparative Religion. London, Longmans. 8. 132 p. Sh.1. 

Toutain, J., Etudes sur mythologie et histoire des religions antiques. 
Paris, Hachette. X, 250 p. Fr. 3,50. 

Torge. P., Seelenglaube und Unsterblichkeitshoffnung im Alten Testament. 
Leipzig, Hinrichs. gr. 8. 256 S. M.5. 

Vall&e Poussin, L. de, Bouddhisme. Opinions sur l’histoire de la 
dogmatique. Paris, Beauchesne & Cie. 16. VII, 421 p. 

Völter, D., Aegypten und die Bibel. Die Urgeschichte Israels im Lichte 
der ägyptischen Mythologie. 4., neu bearbeitete Aufl. Leiden, Brill. 
8. VII, 135 S. % 2,50. 

Warneck, J., Die Religion der Batak. Ein Paradigma für die animistischen 
Religionen des indischen Archipels. Mit 4 Abbildungen. Leipzig, 
Dieterich. 8. 136 5. #4. 


X. Geschichte der Philosophie. 


A. Lehrbücher und allgemeine Darstellungen. 


Alberti, C., Der Weg der Menschheit. 2. u, 3. Band. Von der Offen- 
barung Johannis bis zur Kritik der reinen Vernunft. Berlin-Char- 
lottenburg, Vita. 465 u. 366 S. %M. 10. 

Busse, L., Die Weltanschauungen der grossen Philosophen der Neuzeit. 
4. Aufl., herausgegeben von R. Falckenberg. Leipzig, Teubner. 8. 
VII, 156 S. M. 1,25. 

Clodd, E,, I pioneri dell’ evoluzione da Talete ad Huxley. Con capitolo 
intermedio intorno all’ arresto dell’ indagini. Torino, Bocca. 
Conti, A., Storia della filosofia. Volumi due. 6. ediz. Roma, Pustet. 
Dennert, E., Klassiker der religiösen Weltanschauung. 1. Band. Kant, 
Kierkegaard. Kingsley. 8. 142, 153, 140 S. 2. Band. Tauler, 
Tholuck, Geiler von Kaysersberg. 144, 144, 126 S. Hamburg, 

Rauhes Haus. Je % 4,50. 

Duhem, P., Le mouvement relatif et le mouvement absolu. Montligeon. 
8 284 p. 

Eisler, R,, Gehairahte des Monismus. Leipzig, Kröner. gr. 8. VII, 
204 S. #3. 


354 Novitätenschau. 


Eucken, R., Die Lebensanschauungen der grossen Denker. Eine Ent- 
wicklungsgeschichte des Lebensproblems der Menschheit von Plato 
bis zur Gegenwart. 8., durchgesehene Aufl. Leipzig, Veit & Co. 
gr. 8. VII, 530 8. %#. 10. 

—, La visione della vita nei grandi pensatori. Una storia del problema 
della vita da Platone ai nostri giorni. Traduzione di M. Martinetti. 
Torino, Bocca. 8. VI, 548 p. L. 15. 

Gomperz, Th., Griechische Denker. Eine Geschichte der antiken 
Philosophie. 16 Lieferungen. III. Band. Leipzig, Veit. gr. 8. 
483 S. M. 10. 

Hasse, K.P., Von Plotin zu Goethe, Die Entwicklung des neuplatoni- 
schen Einheitsgedankens zur Weltanschauung der Neuzeit. Leipzig, 
Haessel. gr. 8. VII, 327 S. %M. 5. 

*Herranz y Establ&s, A., Compendio di historia de la filosofia. Barcelona. 

Hinneberg etc., Die Kultur der Gegenwart. Allgemeine Geschichte der 
Philosophie. Die Anfänge der Philosophie von W. Wundt. Orientalische 
Philosophie von Oldenburg. Die islamische und jüdische Philosophie 
von J. Goldziher. Die chinesische Philosophie von W. Grube. Die 
japanische Philosophie von Inonye. Die europäische Philosophie des 
Altertums von A. von Arnim. Philosophie des Mittelalters von 
C. Bäumker. Die neuere Philosophie von W. Windelband. Leip- 
zig, Teubner. Lex.8. VII, 572 8. M. 12. 

Kachnik, J., Historia philosophiae. Editio II. emendata et aucta. 
Olmütz, Promberger. gr. 8. 132 S. #6 2,60. 

Kronenberg, M., Geschichte des deutschen Idealismus. 1. Band. Die 
idealistische Ideen-Entwicklung von ihren Anfängen bis Kant. 
München, Beck. 8. XI, 438$. %M 7. 

Lang, A., Repetitorium der Geschichte der neuern Philosopbie. Diktat 
der Vorlesungen. Strassburg, Köln. gr. 8. 708. #1. 

Reiner S,, Grundriss der Geschichte der Philosophie. 2., neubearbeitete 
Auflage. Leipzig, O. Tobies,. 8. 156 S. MM. 2. 

Sortais, G., Histoire de philosophie. S. unter I, A, 

Tredici, G@ Breve corso di storia della filosofia. Firenze, Libreria 
editrice Fiorentina. 

Ueberwegs, Fr., Grundriss der Geschichte der Philosophie, fortgeführt 
von M. Heinze. 1. Teil. Das Altertum. 10, mit Namen- und 
Sachverzeichnis versehene Auflage, bearbeitet und herausgegeben 
von K. Praechter. Berlin, Mittler. gr. 8. XV, 362 u. 1788. M 9. 

Uphues, G., Geschichte der Philosophie als Erkenntniskritik. Leitfaden 
für Vorlesungen. Halle, Niemeyer. gr. 8. XII, 174 S. M 3. 

Valdernini, A., Il metodo sperimentale da Aristotele a Galileo, 
2. ed. Asti, Bignolo. 

Werner, E., Geschichte der Philosophie. Potsdam, Bonness & H. 4 0,90. 

Zeller, E., Die Philvsophie der Griechen, in ihrer geschichtlichen Ent- 
wicklung dargestellt. III. Band, 1. Abteilung. Die nacharistotel. 
Philosophie, 1. Hälfte. 4. Auflage. Herausgegeben von E. Wellmann. 
Leipzig, O.R. Reisland. gr. 8. XII, 864 S. 4. 19. 


B. Beiträge. 
a) Zur antik-heidnischen Philosophie. 


Berthelot, R., Evolutionismus et Platonismus. M&langes d’histoire de phi- 
losopbie et d’histoire des sciences. Paris, Alcan. 8. IV, 326 p. Fr. 5. 


Novitätenschau. 255 


Boer,de, J., Groote Denkers. 2° Sarie, 1. Heraelitus, Baarn, Hollandia- 
Drukkerij. ! 

Caird, E, Die Entwicklung der Theologie in der griechischen Philo- 
sophie. Autorisierte Uebersetzung von H. Wilmanns. Halle, 
Niemeyer. gr. 8. XVI, 53538, M 12. 

Cavenagh, F.A., The Ethical End of Plato’s Theory of Ideas. Londor, 
Frowde. 8. Sr. 2. 

Crespi, A., I filosofi meecanici dell’ antichitä. Milano, Marchionni. 

Dies, A. La definition de l’&tre et la nature des id6es dans le Sophiste 
de Platon. Paris, Alcan. 8. VII, 149 p. 

—, Le cycle mystique. La divinite, origine et fin des existences indi- 
viduelles dans la philosophie ant&socratique. Paris, Alean. IV, 127 p. 

Deussen, P., Die Geheimlehre des Veda, Ausgewählte Texte der 
Upanishad’s. Aus dem Sanskrit. 3. Auflage. Leipzig, Brockhaus. 
8. XXIV, 218. 43. 

Favre, J., La morale de Plutarque. Paris, Paulin. 

Goebel, K., Die vorsokratische Philosophie. Bonn, Georgi. Lex. 8. 
III, 400 S. #. 7,50. 
Hartmann, N., Platos Logik des Seins. 3. Band der Philosophischen 

Arbeiten. Giessen, Töpelmann. gr.8. X, 51285. M 15. 

*Hoffmann, E., De Aristotelis physicorum libri septimi duplici forma. 
Beilage zum 7.Jahresbericht des Mommsen-Gymnasium, Charlottenburg. 

Horovitz, S., Ueber den Einfluss der griechischen Philosophie auf die 
Entwicklung des Kalam. Progr. Breslau, Selbstverlag (Wallstr. 1b). 
gr.8. 928. M3. 

*Kleemann, A.v., Die Stellung des Euthyphron im Corpus Platonicum, 
Wien, 

Krause, E,, Diogenes von Apollonia. 2. Teil. Gymnasial-Programm. 
Gnesen. 16 S. 

Labriola, A, Socrate. Nuovaed.acura die B. Croce. Bari, Laterza. 

Lasson, A, Sokrates und die Sophisten. Aus den Blättern für die 
Fortbildung des Lehrers. Berlin, Gerdes & Hödel. 8. 318. 4% 1,50. 

Louis, M., Les doctrines religieuses des philosophes grecs. Paris, 
Lethielleux. 12. 374 p. 

Marshall, Th, Aristotles Theory of Conduct. London, Fisher Unwin, 
gr. 8. 598 p. Sh. 816. 

Meyer, H., Der Entwicklungsgedanke bei Aristoteles. Bonn, Hanstein, 
gr. 8. III, 1548. M 3. 

Mulder, R., De conscientiae notione, quae et qualis fuerit Romanis. 
Leiden, Brill. 

Norreri, J., Studi Lucreziani. Sulla dottrina dei sensi in Lucrezio. 
Cagliari, Montrosi. 

Orsini, G.R., L’Ippia minore di Platone e la morale socratica. Sondrio, 
Tip. com. della Valtellina, 

Pastore, A., Un luogo di Platone sopra l’anima del mondo. Correggio, 
Finzo. 

Piat, Cl, Aristotele. Trad. di Masnovo. Siena, Tip. San Bernardino. 

Ritter, C,, Platon. Sein Leben, seine Schriften, seine Lehre. In 2 
Bänden. München, Beck. 8. XV, 5888. #8. 

*Robin, L., La theorie platonicienne de l’amour. Paris, Alcan. Fr. 3,75. 

Schure, E, Hermesand Plato. Translated by F. Rothwell. London, 


Rider. gr.8. 117 p. Sh. 1/6. 
Philosophisches Jahrbuch 1910. 


19% 


19 


386 Novitätenschaü. 


Stewart, J. A, Platos Doctrine of Ideas. Clarendon Press. 8. 
212 p. Sh. 6. 

Taylor, A.E., Plato. London, Constable. 12. 160 p. Sh. 1. 

Vatovaz, G., Del sofista Ippia Eleo. Trieste, Hermanstorfer. 

Waltz, R., Vie de Söneque. Paris, Perrin. 8. 464 p. 

Watson, J.M., Aristotles Criticisms ofPlato. Clarendon Press. 8. Sh. 3/6. 

Werner, Ch, Aristote et l’id6alisme platonicien. Paris, Alcan. 8. 
XU, 370 p. 

Whitby, Ch. J., The Wisdom of Plotinus. A Metaphysical Study. 
London, Rider. gr. 8. 131 p. Sh. 2. 

Willmann, O, Aristoteles als Pädagog und Didaktiker. Berlin, 
Reuther & Reichard. gr. 8. VII, 2168. M 3. 

Windisch, H., Die Frömmigkeit Philos und ihre Bedeutung für das 
Christentum. Eine religionsgeschichtliche Studie. Leipzig, Hinrichs. 
8. IV, 1408. M 2. 

Zuccante, G., Socrate. Fonti. Ambiente. Vita. Dottrina. Torino, 
Bocca. 8. 420 p. Z. 12. 


b) Zur mittelalterlichen Philosophie. 


Baumann, J.J., Die Staatslehre des hl. Thomas von Aquin. Ein 
Nachtrag und zugleich ein Beitrag zur Wertschätzung mittel- 
alterlicher Wissenschaft. Leipzig, Hirzel. 8. 101 S. #M. 2,40. 

*Bruckmüller, F., Untersuchungen über Sigers (von Brabant) Anima 
intellectiva. Dissert. München. 8. 1708. 

*Cirillo, L., Il pensiero di S. Tommaso sull’ origine dell’ anima humana 
e sue facoltä. Studio critico-polemico. Napoli. 

Daniels, A., O.S.B., Quellenbeiträge und Untersuchungen zur Geschichte 
der Gottesbeweise im 13. Jahrhundert mit besonderer Berücksichtigung 
des Arguments im Proslogion des hl. Anselm. 1. und 2. Heft des 
VII. Bandes der Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittel- 
alters. Münster, Aschendorffl. gr. 8. XII, 168 S. se 5,50. 

Dehove, H., Essai critique sur le r&alisme thomiste compar& & l’idea- 
lisme kantien. Lille, Giard. 8. XI, 235 p. Fr. 6. 

—, Qui praeecipui fuerint labente XII saeculo ante introductam Arabum 
philosophiam temperati realismi antecessores. Lille, Giard. 
Fr. 3,50. 

DevaMarasc, P.G., Ontologismus et V. D. Subtilis (Duns Scotus),. 
Disquisitio eritico-philosophica. Hierosolymis, Typis PP. Franeisc. 

Duhem, P. Un precurseur francais de Copernie, Nicole Oresme. 
Paris, Colin. 28 p. 

Geyer, B., Die Sententiae Divinitatis. Ein Sentenzenbuch aus der 
Gilbertschen Schule. Aus den Handschriften zum ersten Male 
herausgegeben und untersucht. 2. und 3. Heft des 7. Bandes der 
Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters. Münster, 
Aschendorff. gr. 8. VI, 62 und 208 S, M. 8.75. 

Grabmann, M., Die Geschichte der scholastischen Methode. Nach den 
gedruckten und ungedruckten Quellen dargestellt. 1. Bd. Die 
scholastische Methode von ihren ersten Anfängen in der Väterliteratur 
bis zum Beginn des 12. Jahrhunderts. Freiburg, Herder. gr. 8. 
Zil, 354 S. %M. 5,60. 

Groot, de P., La vie de saint Thomas d’Aquin. Trad. du neerlandais 
par V. Vandenplas et Ph.Gillet. Louvain, Inst. sup. de Philosophie, 


Novitätenschau. 287 


Grünfeld, A, Die Lehre vom göttlichen Willen bei den jüdischen 
Religionsphilosophen des Mittelalters von Saadja bis Maimüni. 
6. Heft des VII Bandes der Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
des Mittelalters. Münster, Aschendorff. gr. 8. VII, 808. 2,75. 

Heinrichs, L., Die Genugtuungstheorie des hl. Anselmus von Canter- 
bury neu dargestellt und dogmatisch geprüft. Paderborn, Schöningh. 
gr. 8. 184 S. MM. 5,60. € 

Heitz, Ch., Essai historique sur les rapports entre la philosophie et 
la foi de Börenger de Tours ä Saint Thomas d’ Aquin. Paris, 
Lecoffre. 8. XV, 176 p. Fr. 3,50. 

Hove, H. de, Qui praecipui fuerint labente XII. saeculo ante intro- 
ductam Arabum philosophiam temperati realismi antecessores 
disquirebat et facultati litterarum Universitatis Claramontensis thesim 
proponebat. Lille, Giard. Fr. 3,50. 

Joseph, J,, Philosophische Studien zu Bonaventura. Dissert. Berlin. 

50 S 


Keicher, O,, Raymundus Lullus und seine Stellung zur arabischen 
Philosophie. Mit einem Anhang. Enthält die zum ersten Male ver- 
öftentlichte Declaratio Raymundi per modum dialogi edita. 4. u. 
5. Heft des VII. Bandes der Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
des Mittelalters. Münster, Aschendorff. gr. 8. 223 S. # 7,25. 

Ketzerphilosophie des Mittelalters. Das Buch genannt De tribus 
impostaribus. Uebersetzt mit einem Nachwort und Anmerkungen 
versehen von G. v. Glasenapp. Riega, Jonck & Poliewsky. 8. 
58 8. %. 1,20. 

Lemmens, L., Der hl. Bonaventura, Kardinal und Kirchenlehrer aus 
dem Franziskanerorden. Festschrift zum VII. Centenar der Gründung 
des Franziskanerordens. Kempten, Kösel. 8. VIII, 286 S. %M. 3,20. 

Löb, H, Die Bedeutung der Mathematik für die Erkenntnislehre des 
Nikolaus von Kues. Diss. Freiburg. 80 S. 

Lutz, E., Die Psychologie Bonaventuras. Nach den Quellen dargestellt. 
4. u. 5. Heft des VI. Bandes der Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
des Mittelalters. Münster, Aschendorff. gr. 8. VII, 2198. M.7. 

Mausbach, J., Die Ethik des hl. Augustinus. 1. Bd. Die sittliche 
Ordnung und ihre Grundlagen. 2.Bd. Die sittliche Befähigung des 
Menschen und ihre Verwirklichung. Freiburg, Herder. gr. 8. VII, 
442, 402 S. %. 17,40. 

Reade, W.H, The Moral System of Dante’s Inferno. Clarendon Press, 
8. 446 p. Sh. 12/6. 

Ragey, P., L’argument de S. Anselme. Paris, Beauchesne. 

Robert, G., Les &coles et l’enseignement de la theologie pendant la 
premiere moitie du XIl® siecle. Paris, Lecoffre, 

*Rodriguez, P. A, La creaciön del mundo segün S. Augustin. 
Madrid, Escorial. 

*Romeis, C., O. F. M., Das Heil der Christen ausserhalb der wahren 
Kirche nach der Lehre des hl. Augustin. 4. Heft des 8. Bandes 
der Forschungen zur christlichen Literatur- und Dogmengeschichte. 
Paderborn, Schöningh. gr.8. VII, 1558. MB. N 

Rotta, P., La filosofia del linguaggio nella patristica e nella scolastica. 
Torino, Bocca. 16. XV, 248 p. L.4. Me DI 

Schmoll, P., Die Busslehre der Frühscholastik. Eine dogmengeschichtliche 
Untersuchung. München, Lentner. 8. XVI, 163 8. .#. 3,80. 

- 19% 


258 Novitätenschau. 


*Talamo, S., Il concetto della schiavitü da Aristotele ai dottori 
scolastici. Roma, Tipografia dell’ Unione cooperativa editrice. 
VII, 252 p. Fr. 6, i 

Verweyen, J., Das Problem der Willensfreiheit in der Scholastik. Auf 
Grund der Quellen dargestellt und kritisch gewürdigt. Heidelberg, 
Winter. gr. 8. X, 263 S. %#M. 6,80. 

Wohlwill, E.,, Galilei und sein Kampf für die copernicanische Lehre. 
Erster Band bis zur Verurteilung der copernicanischen Lehre durch 
die römischen Kongregationen. Hamburg und Leipzig. Verlag von 
L. Voss. gr. 8. XX, 646 S. %. 14. 

Wulf, M. de, History of Mediaeval Philosopby. Translated. London, 
Longmans. 8. Sh. 10. 


c) Zur neueren Philosophie. 


Baruzi, J., Leibniz. Avec de nombreux textes inedits. Paris, Bloud. 
16. 390 p. 

Brandes, G., Voltaire in seinem Verhältnis zu Friedrich dem Grossen 
und J.J. Rousseau. Berlin, Marquardt. kl. 8 788. M 3. 

Brandi, K., Die Renaissance in Florenz und Rom. Acht Vorträge. 
3. Aufl. Leipzig, Teubner. XIV, 285 S. M. 5. 

Buffenoir, H., Le prestige de Jean Jaques Rousseau. Souvenirs, 
Documents. Anecdotes. Paris, Emile-Paul. 8. XV, 476p. Fr. 7,50. 

Carail, F. de, Descartes, la princesse Elisabeth et la reine 
Christine. Paris, Alcan. 8. XIX, 119 p. 

Champion, E., J. J. Rousseau et la revolution frangaise. Paris, Colin. 

Chinni, G., Le fonti dell’ Zmile di Rousseau. Napoli, Biscotti. 

Corti, S., La teoria de la conoscenza in Locke e Leibniz. Siena, 
Nava. 8 192 p. 

Dathe, H., Die Erkenntnislehre Lockes. Unterschied zwischen Wissen 
und Glauben bei diesem. Dresden, Holze und Pahl. gr. 8. VW, 
808. M 2. 

Davillle, L, Leibniz historien. Essai sur l’activite et la methode 
historiques de Leibniz. Paris, Alcan. 8. XI, 798 p. Fr. 12. 

Ducros, L., J.J. Rousseau. Paris, Fontemoing. 8. 418 p. 

Engert, J, Hermann Samuel Reimarus als Metaphysiker. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Metaphysik. 2. Heft der Studien zur Philosophie 
und Religion. Paderborn, Schöningh. gr. 8. VIII, 160 S. 4 3. 

Fischer, K, Spinozas Leben, Werke und Lehre. 5. Aufl. 2. Band 
der Geschichte der. neueren Philosophie. Heidelberg, Winter. gr. 8. 
XVI, 635 S. 16. M. 

Fraser, A. C, Berkeley and Spiritual Realism. London, Constable, 
12. 98 p. Sh. 1. 

Gaonach, J.M., La th&orie des id&es dans la philosphie de Male- 

‚ branche. These. Imprim, rue de Chäteau. 8. XI, 302 p. 

Girardin, C. d., Iconographie de J. J. Rousseau. Portraits, scenes, 
habitations, souvenirs. Paris, Eggimann. 8. 344 p. Fr. 25. 

Höffding, H, Rousseau und seine Philosophie. 3. durchgeseh. Aufl. 
Stuttgart, Frommann, 8. 153 S. M 2. 

Humbert Claude, H.,, Erasme et Luther et leur pol&mique sur le 
libre arbitre. Paris, Bloud. 16. XXIH, 297 p. 

Jordan, H. R, Blaise Pascal. A Study in Religions Psychology. 
London, Williams. gr. 8. IX, 264 p. Sh. 46. 


Novitätenschau., 289 


Kabitz, W., Die Philosophie des jungen Leibniz. Untersuchungen zur 
Entwicklungsgeschichte seines Systems. Heidelberg, Winter. 8. 
VII, 159 S. #. 5,40. 

Kastil, A., Studien zur neueren Erkenntnistheorie. I. Descartes, Halle, 
Niemeyer. gr. 8. XVI, 2098. M 5. 

Koch, H.L,, Das Körperproblem in Leibnizens Jugendschriften. Disser- 
tation. Bonn. VII, 25 S. 

*Köster, A. Die Ethik Pascals. Diss, Erlangen. 8. VIII, 173 S. 

Lessings Philosophie. Denkmäler aus der Zeit des Kampfes zwischen 
Aufklärung und Humanität in der deutschen Geistesbildung. Heraus- 
gegeben von Paul Lorentz. 119. Band der philosophischen 
Bibliothek. Leipzig, Dürr. 8. LXXXVI, 396 S. 4 4,50. 

Lobstein, P.,, Calvin und Montaigne. Rede zum 400jähr. Jubiläum 
Calvins. Strassburg, von Hauten. gr. 8. 10 S. 4. 0,60. 

—, La connaissance relıgieuse d’apres Calvin. Etude d’histoire et de 
dogmatique. Paris, Fischbacher. 8. 64 p. 

Ludovici, E,Jakob Böhme. Biographien und Lehren von Philosophen, 
Theosophen und Schauenden aller Zeiten. Bitterfeld, F.E. Baumann. 
gr. 8. 32 S. %#. 0,60. 

Meinsma, K., Spinoza und sein Kreis. Historisch-kritische Studien 
über holländische Freigeister. Deutsch von L. Schneider. Berlin, 
K. Schnabel Verlag. 8. 539 S. M. 12. 

Meyer, A, Etude critique sur les relations d’Erasme et de Luther, 
Paris, Alcan. 8. XV, 174 p. Fr. 4. 

Mowmigliani, F., Paolo Veneti e le correnti del pensiero religioso e 
filosofico del suo tempo. Contributo alla storia della filosofia del 
secolo XV. Torino, Bocca. 

Ollion, H., La philosophie generale de John Locke. Paris, Alcan. 
8. 482 p. 

Ricca, V., Voltaire filosofo. Palermo, Sandron, 

Rodet, H,, Le contrat social et les idees politiques de J. J. Rousseau. 
Paris, Rousseau. 

Ruck, E., Die Leibnizsche Staatsidee. Aus den Quellen dargestellt. 
Tübingen, Mohr. gr. 8. IV, 1098. #3. 

*Russel, B., La philosophie de Leibniz. Expose critique. Traduction 
frangaise par s. Ray. Paris, Alcan. XVI, 233 p. ee 

Sacerdote, E., J. pensieri sull’ educazione die G. Locke e l’Emilio di 
Rousseau. Cuneo, Marenco, 

Sakmann, P., Voltaires Geistesart und Gedankenwelt. Stuttgart, 
Frommann. gr. 8. VIII, 383 S. %%. 6,80. PER 
Sodeur, G, Johann Calvin, Aus Natur und Geisteswelt. Leipzig, 

Teubner. 100 S. . 

St.Cyres, Pascal. With a Portrait. London, Smith. gr.8. 441 p. ‚Sh. 10/6. 

Strowski, F., Pascal et son temps. T. III. Les provinciales et les 
peusdes. Paris, Plon-Nourrit, 


d) Zur neuesten Philosopbie, 


Alberti, A, Carlo Darwin. Modena, Formiggini. 

Amrhein, H., Kants Lehre vom „Bewusstsein überhaupt“ und ihre 
Weiterbildung bis auf die Gegenwart. Mit einem Geleitwort von 
H. Vaihinger. 10. Ergänzungsheft der Kantstudien. Berlin, 
Reuther & Reichard. Lex. X, 210 S. %. 6,80, 


290 Novitätenschau. 


Aner, K., Ploucquets Leben und Lehren. 33. Heft der Abhandlungen 
zur Philosophie und ihrer Geschichte. Halle, Niemeyer. gr. 8. 
68 S. %. 1,60. | £ 

*Apel, M., Die Weltanschauung Häckels. Dargestellt und kritisch 
beleuchtet. Berlin-Schöneberg, Buchverlag der Hilfe. 8. 828. M1. 

Arnoldt, E., Gesammelte Schriften. 6. Band. Beiträge zu dem Material 
der Geschichte von Kants Leben und Schriftstellertätigkeit in bezug 
auf seine Religionslehre und seinen Konflikt mit der preussischen 
Regierung. Herausgegeben von O. Schöndörffer. Berlin, Cassirer. 
gr. 8. X, 241 S. %M. 3,60. 

Bache, K., Kants Prinzip der Autonomie im Verhältnis zur Idee des 
Reiches der Zwecke. Berlin, Reuther & Reichard. gr. 8. V,43S. 
Kt. 1,80. 

Basile, E. C., Il pensiero di Giorgio Sordel. Torino, Gerbone, 

Bazardjian, R, Schopenhauer — der Philosoph des Optimismus. 
Leipzig, Fock. gr. 8. 136 S. 4#. 3,50. 

Bergmann, H, Das philosophische Werk B. Bolzanos, mit Benutzung 
ungedruckter Quellen kritisch untersucht. Nebst einem Anhang: 
Bolzanos Beiträge zur philosophischen Grundlegung der Mathematik. 
Halle, Niemeyer. gr. 8. XIV, 2308 MT. 

Braun, O,R. Euckens Philosophie und das Bildungsproblem. 2 Vorträge. 
Leipzig, Eckardt. gr. 8. 54 S. %##. 0,60. 

—, Ed. von Hartmann. 20. Band der Klassiker der Philosophie. 
Stuttgart, Frommann, 8. 261 S. #3. 

Brepohl,F. W.,Friedrich Nietzsche.oder Jesus Christus ! Eine kritische 
Gegenüberstellung, zugleich ein offenes Wort an die christliche 
Gesellschaft. Seegefeld, Verlag „Das Havelland“. gr.8. 518. %#.1,50. 

Brie, S., Der Volksgeist bei Hegel und in der historischen Rechtsschule. 
Berlin-Wilmersdorf, Rothschild. gr. 8 358. #1. 

*Burckhardt, G.E., Die Anfänge der geschichtlichen Fundamentierung 
der Religionsphilosophie. Grundlegende Voruntersuchungen zu einer 
Darstellung von Herders historischer Auffassung der Religion. Berlin, 
Reuther & Reichard. gr. 8. VI, 90S. #2. 

Burns, C. Delisle, The Growth of Modern Philosophy. London, Low. 
gr. 8. 269 p. 

Caillaud, E. Les idees economiques de Condorcet. Poitiers, 
Bousrez. 8. 1891. 

Caird’s Philosophy of Religion. 8. Heft der Abhandlungen zur Philosophie 
und ihrer Geschichte. Deipzig, Quelle & Meyer. gr. 8. 62 S. #. 2,20. 

Calagero, G., Max Stirner et le probleme de la vie. Milano, Trevisini. 

Calas, T,, Schopenhauer. Pessimisme-Atheisme. These, Montauban. 
Impr. coop. 8. 175 p. 

Calza, G, AnselmoeRosmini. La demonstrazione dell’ esistenza di - 
Dio a priori. Lodi. 8. 18 p. 

Cantecor, G., Kant. Paris, Delaplane. 18. 144. 

Carletti, R., Il pensiero di Ruskin e sua influenza sui contemporanei. 
Torino, Paravia. 

Chamberlain,H.St,,ImmanuelKant. Die Persönlichkeit als Einführung 
in das Werk. 2. Aufl. München, Bruckmann, gr. 8. 2828. M5. 

Chevrillon, A,, La pensee de Ruskin. Paris, Hachette. 16. IX 
313 p. Fr. 3,50. i 

Chiari, G., I frammenti filosofiei diGiuseppe Taverna. Parma, Zerbini. 


Novitätenschau. 291 


Cramaussel, E., La philosophie religieuse de Schleiermacher. Paris, 
Alcan. 8. 288 p. 

er Ir L’etica di Kant e il suo valere educativo. Palermo, Reber. 

£ 2 

Croce, B., Lebendiges und Totes in Hegels Philosophie mit einer 
Hegel-Bibliographie. Ins Deutsche übertragen von K. Büchler, 
Heidelberg, Winter. 8. 2288. M5.. 

Darwin, seine Bedeutung im Ringen um Weltanschanung und Lebens- 
wert. 6 Aufsätze von W. Bölsche, M. Apel, B. Wille, E.David, 
R. Penzig, Fr. Naumann. Berlin-Schöneberg, Verlag der „Hilfe“. 
8 1238. M 1. 

Deherme, G., Auguste Comte et son @uvre. Le Positivisme. Paris, 
Giard & Briere. 16. 132 p. Fr. 2,50. 

Dressler, M., Liegt in Kants religionsphilosophischen Anschauungen 
der Keim zur Weiterentwicklung nach dem Schleiermacherschen 
Prinzip hin vom Ursprung des religiösen Bewusstseins? Hamburg, 
Herold. Lex. 8. 51 S. % 1,50. 

Dwelshauvers, G., La philosophie de Nietzsche. Paris. 31 p. 

Faggi, A. Schelling e la filosofia dell’ arte. Bologna, Formiggini. 

Fischer, K., Geschichte der neueren Philosophie. 4. Band. Immanuel 
Kant und seine Lehre. 1. Tl. Entstehung und Grundlegung der 
krit. Philosophie. 5. Auflage. Heidelberg, C. Winter. gr. 8. XX, 
686 S. #. 17,80. 

—, Hegels Leben, Werke und Lehre. 2. Aufl. 8. Band der Geschichte 
der Neueren Philosophie. Heidelberg, Winter. gr. 8. (16 Lieferungen. 
1. Lieferung. 80 8. M2.). e 

Franke, F., Herbart. Grundzüge seiner Lehre. Leipzig, Göschen. 
kl. 8. VII, 176 S. %#. 1,50. 

Franke, H., Kants Stellung zu den Gottesbeweisen im Zusammenhang 
mit der Entwickelung seines kritischen Systems. Dissertation. 
Breslau. 8. 162 S, 

Friedel, J., L’idee de dieu chez Lamarck. Paris, Societ& generale 
d’impression. 12. 15 p. 

Friedrich, P., Schiller und der Neuidealismus. Leipzig, Xenienverlag. 
8 207 S. %M. 3,50. 

*Frischkopf, B, Die Psychologie der neuen Löwener Schule. Beitrag 
zur Geschiche der Neuscholastik. Dissertation. München. 8. 918. 

Garaguso, M., Lo sviluppo dello Herbartismo nel Nord-America 
(1892—1904). Macerata, Giorgietti. 

Gelles, $., Die pantheistischen Gedanken in Leibniz’ „Theodicee* und 
Schleiermachers „Reden über die Religion“. Dissertation. Er- 
langen 1908. 8. 42 8. 

Gemelli, A., I funerali di un uomo e di una dottrina. In morte di 
Cesare Lombroso. Monza, Artigianelli. 

Georges, A., Essai sur le systeme psychologique d’Auguste Comte. 
Lyon, Rey. 8. 63 p. ! 
Gillouin, R, Kant. Choix de textes avec etude du systeme pbilo- 
sophique et notices biographiques et bibliographiques. Paris, 

Michaud. 16. 220 p. 

Görland, A., Aristoteles und Kant bezüglich der Idee der theoretischen 
Erkenntnis untersucht. 2. Heft des 2. Bandes der „Philosophischen 
Arbeiten“. Giessen, Töpelmaun. gr. 8. VI, 33—536 S. #. 16. 


292 Novitätenschau. 


Gotthardt, G, Bolzanos Lehre vom „Satz an sich“ in ihrer methodo- 
logischen Bedeutung. Berlin, Mayer & Müller. gr. 8. VII, 1205. M3. 


Greiner, W., Das Problem der ‚menschlichen Willensfreiheit bei Kant 
und Schelling. Programm, Eisenach. 4 198. 

Grützmacher, R., Nietzsche. Ein akademisches Publikum. Leipzig, 
Deichert’sche Verlagsbuchhandlung. gr. 8. 197 S. %M. 4,80. - 

Halevy, D., La vie de Fröd6&rie Nietzsche. Paris, Calmann-Levy, 

Häussler, G, Schopenhauers und Nietzsches Pessimismus. 
Darstellung und Kritik. Halle, Müller. gr. 8. 398. #1. 

Hartog de, A., Groote Denkers. 1. Kant. 2. Schopsnhauer. 3. von 
Hartmann. 4. Fichte. 5. Schelling. 6. Hegel. Baarn, 
Hollandia-Drukkerij. 

Havispe, P, Lammenais et Gerbet. I. Paris, Soc. d’&d. francaise 
et etrangere. 12. 347 p. 

Heinrich, K., Nietzsches Stellung zur Geschichte, München, Verlags- 
gesellschaft München. 8. 618. %#. 1,50. 

Hieber, H., David Friedrich Strauss als Denker und Dichter. Lud- 
wigsburg, Aigner. 8. IV, 64 S. ##. 1,50. 

Hochfeld, S.,-Fechner als Religionsphilosoph. Potsdam, Bonness & 
Hachfeld. Sr. 8. VII, 101 8. %#M. 2,50. 

Holzer, G., Kuno Fischers irrige Erklärung der Poetik Bacons, 
Karlsruhe, Gutsch. Lex. 8. 43 S. ##. 0,60. 


Hudson, W.H., Herbert Spencer. London, Constable. gr.8. 89 p. 5%. 1. 


Hunzinger, A, Der Monismus Häckels. Ein Vortrag. Altenburg, 
Geibel. 8 208. %#. 0,75. 

Jordan, B., Kants Stellung zur Metaphysik bis zum Ende der sechziger 
Jahre. 8. Heft der Abhandlungen zur Philosophie und ihrer Ge- 
schichte. Leipzig, Quelle & Meyer. gr. 8. 86 S. %M.' 2,80. 

Jünemannn, Fr, Kantiana. Vier Aufsätze zur Kantforschung und 
Kantkritik nebst einem Anhang. Leipzig, Denme. gr. 8 IV, 
97 S. A. 2,20. 

Kappstein, Th., R. Eucken, der Erneuerer des deutschen Idealismus. 
Berlin-Schöneberg, Buchverlag der Hilfe. 8. 92 S. Je 1,50. 
Keller, L., Schillers Weltanschauung und seine Stellung in der Ent- 
wicklungsgeschichte des Humanismus. 2. Aufl, Jena, Diederichs, 

gr. 8. 87. 

Kelly, M. Kant’s Philosphy as rectified by Schopenhauer. London, 
Sonnenschein. gr. 8 128 p. Sn. 216. 

Kiesewetter, K., (ieschichte des neueren Okkultismus. Geheimwissen- 
schaftliche Systeme von Agrippa von Netteisheim bis zu Karl 
du Prel. 2., durchgesehene und erweit. Auflage besorgt von R. Blum. 
Leipzig, Altmann. 8. XII, 910 S. M. 22. 

Klassiker der religiösen Weltanschauung. Herausgegeben von E. Dennert. 
2 Bände. 1. Band Immanuel Kant. Sören Kierkegaard. 
Charles Kingsley. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses. gr. 8. 
142, 153 und 140 8. %#. 4.50. 

Klotz, Ph., J. M. Sailer als Moralphilosoph. Ein Beitrag zur Geschichte 
der christlichen Ethik im 19. Jahrhundert. 3. Heft der Studien zur 
Pbilosophir und Religion. Paderborn, Schöningh. gr. 8. 184 8. 46 3,40. 

Knortz, K,, Friedrich Nietzsche, der Unzeitgemässe. Eine Einführung. 
Annaberg, Grasers Verlag. gr. 8. 11, 93 S. %M. 1,60. 


Novitätenschau, 293 


Kohut, A, Ludwig Feuerbach, sein Leben und seine Werke. Nach den 
besten, zuverlässigsten und zum Teil neuen Quellen geschildert. Mit 
eingedruckten Briefen von Ludwig Fenerbach und Anselm Ritter 
v. Feuerbach. Leipzig, Eckardt. 8. XV, 437 S. M 6. 

König, E, Wundt als Psycholog und als Philosoph. Mit Bildnis, 8, 
durchgeseh, Aufl. 13. Band der Klassiker der Philosophie. Stuttgart, 
Frommann. 8. 232 S. #. 2,50. 

Kremer, J., Das Problem der Theodicee in der Philosophie und Literatur 
des 18. Jahrh. mit besonderer Rücksicht auf Kant und Schiller. 
Berlin, Reuther. gr. 8. VIII, 210 S. # 7,50. 

Kronenberg, Geschichte des deutschen Idealismus. I. Bd. München, 
Beck, 4388 S. 

Krynska, S., Entwicklung und Fortschritt nach Condorcet und A. 
Comte. 67. Band der Berner Studien zur Philosophie und ihrer 
Geschichte. Bern, Scheitlin & Spring. gr.8. VII, 808. #1. 

Külpe, O, Immanuel Kant. 2. Aufl. Leipzig, Teubner 163 S. 

Laborde-Milaa, H,, Taine. Essai d’une monographie intellectuelle. 
Paris, Perrin. 16. XIV. 226 p. Fr. 3,50. 

Lacombe, P., Taine historien et sociologue. Paris, Giard & Briere, 
8. 278 p. Fr.5. 

Lasson, G., Beiträge zur Hegel-Forschung. 1. Hegels Mitarbeit an der 
Erlanger Literaturzeitung. 2. Kreuz und Rose. Ein Interpretations- 
versuch. Berlin, Trowitsch. gr. 8 708. #2. 

Lasswitz, K., Gustav Theodor Fechner. Mit Bildnis. 3,, verbess. 
Auflage. Stuttgart, Frommann. VIII, 206 S. #4. 2,50. 

Lauscher, A. Friedrich Nietzsche. Essen, Fredebeul & Könen. 
8 1728. M 2. 

Leblond, M., L’ide&al du XIXe siecle. Paris, Alcan. 8. X, 528 p. 

Levi, A., Il pensiero scientifico europeo nel secolo decimonono. Bologna, 
Zanichelli. 

—  Ilsentimento d’ammirazioneinTommasoCarlyle. Bologna, Formiggini. 

—, La filosofia dell’ esperienza. Il fenomenismo n£eo-criticista di C. Re- 
nouvier. Pavia, Bizzoni. 

—, Dav.Fred&ricStrauss. Lavie et l’®uvre. Paris, Alcan, 8. 2928. Fr.3. 

Lewis, W.O., The fundamental Prineiples involved in Dr. Edw. Caird’s 
Philosophy of Religion. 8. Heft der Abhandlungen zur Philosophie 
und ihrer Geschichte, Leipzig, Quelle & Meyer. gr. 8. 6258. M. 2,20. 

Lindsay, J., Studies in European Philosophy. London, Blackwood. 8, 
392 p. Sh. 1016. en 

Longo, P., E. Naville, filosofo e apologista cristiano. Note biblio- 
grafiche e filosofiche. Firenze. Claudiano. 

Martius, G., J. G. Fichte. Rede. Kiel, Lipsius & Tischer. gr. 8. 
24 S. %. 0,60. 

Matagrin, A., La philosophie sociale de G. Tarde. Paris, Alcan. 
Mehlis, G., Die Geschichtsphilosophie Aug. Comtes kritisch dargestellt. 
Leipzig, Eckardt. Lex. 8. 11, 1505 M3. . 
Mentre, F., Cournot et la renaissance du probabilisme au XIX® siecle. 

Paris, Riviere. 8. VII, 651 p. Fr. 12. ' 

Menzel, A., Die Grundlagen der Fichteschen Wissenschaftslehre in 
ihrem Verhältnis zum Kantischen Kritizismus. Leipzig, Brock- 
haus. gr.8. VIII, 1408. M 4. eh 

Micheaut, Senancour, ses amis et ses ennemis, Paris, Sansot. 


294 Novitätenschau. 


Monrad, O.P., Sören Kierkegaard. Sein Leben und seine Werke. 
Jena, Diederichs. 8. 152 8. %A 2,50. 

Mourge, R., Philosophie biologique d’A. Comte. Lyon, Rey. 8. 81 p. 

Murray, R. A. Il valore come concetto puro e i prineipi economici 
come pseudo-concetti. Osservazioni critiche a proposito del sistema 
filosofico di B. Croce e delle teorie dell’equilibrio economico. Firenze, 
Carnesecchi. 

Müsebeck, E, Karl Klaudius. Ein Lebensbild z. Gesch. des religiös 
spekulativen Idealismus und des elsässischen Geisteslebens vor 1870. 
München, Lehmann. 8. 86 S. %#. 1,80. 

Nelson, L., Untersuchungen über die Entwicklungsgeschichte der Kan- 
tischen Erkenntnistheorie. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 
gr. 8. 648. M. 2. 

Newman, G., Il cardinale Newman, sua vita ed opinione religiosa. 
Trad. dall’ inglese di D. Battaini. Piacenza, Societa Pontremolese. 

Nilsson, A, Guyaus estetik. En kritisk studie. Lund. 

Notes sur Auguste Comtepar undesesdisciples. Paris, Gres. 8. 186 p. 

Orage, A. R, Nietzsche in Outline and Aphorism. London, Foulis. 
12. VII, 188 p. S%h. 1. 

Ostwald, W., Grosse Männer. Leipzig, Akad. Verlagsgesellschaft. gr. 8. 
IX, 424 S. M. 14. 

Otto, R., Göthe und Darwin. Darwinismus und Religion. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. gr. 8. 40 S. %*. 0,75. 

—, Kantisch-Friessche Religionsphilosophie und ihre Anwendung auf 
die Theologie. Zur Einleitung in die Glaubenslehre für Studenten 
der Theologie. Tübingen, Mohr. Lex. 8. XIV, 200 S. %#. 3,50. 

Palhories, F., La theorie ideologique de Galuppi dans ses rapport 
avec la philosophie de Kant. Paris, Alcan. 8. XI, 191 p. Fr. 4. 

Paoli, G. C., Fatti e concetti come prinecipi, a proposito del pensiero 
di A.Ardigo e di G. Marchesini. Palermo, Sandron. 

Pelazza,A.,Riccardo Avenarius et l’empirio-criticismo. Torino, Bocca. 

Pickel, G., Das Mitleid in der Ethik von Kant bis Schopenhauer. 
Dissertation. Erlangen. 8. 518. 

Plate, L., Charles Darwin. Festschrift des deutschen Monistenbundes 
zu seinem 100. Geburtstage. Herausgegeben von der Berliner Orts- 
gruppe. 17. Heft der Flugschriften des Monistenbundes. Berlin, 
Verlag des deutschen Monistenbundes. 8. 45 S. #. 0,50. 

Pradines, Les postulats metaphysiques de l’utilitarisme de Stuart Mill 
et de Spencer. Thes& de doctorat. Paris. 

Prezzolini, G., B. Croce. Napoli, Riccardo. 12. 118 p. 

Prichard, H. A, Kant’s Theory of Knowledge. Clarendon Press. 8. 
330 p. Sh. 6/6. 

Purpus, W., Zur Dialektik des Bewusstseins nach Hegel. Beiträge zur - 
Würdigung der Phänomenologie des Geistes. Berlin, Trowitzsch. 
1758. M. 5. 

Quast, O, Häckels Weltanschauung. Ein kritischer Bericht. Essen, 
Hülsmann, 100 S. M 1. 

Rademaker, F., Kants Lehre vem inneren Sinn in der Kritik der reinen 
Vernunft. Dissert, Marburg. 45 S. 

Reese, G., Evolutionismus und Theismus bei John Fiske. 9. Heft der 
Abhandlungen zur Philosophie und ihrer Geschichte. Leipzig, 
Quelle & Meyer. gr. 8. 56 8. 4. 1,80. 


Novitätenschau. 295 


Remacle, G., La philosophie de SS. Laurie. Paris, Alcan. 8. Fr. 7,50. 
Richert, Schopenhauer. 2. Aufl. Leipzig, Teubner. 117 S. 


Richter, R,Friedrich Nietzsche. Sein Leben und sein Werk. 16 Vor- 
lesungen, gehalten an der Universität zu Leipzig. 2., umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Leipzig, Dürrsche Buchhandlung. gr. 8. 
VII, 356 S. .#. 4,80. 

Riebl, A., Fr. Nietzsche, der Künstler und der Denker. 5. Auflage. 
Mit Bildnis. 6. Band der Klassiker der Philosophie. Stuttgart, 
Frommanrn. 8. VII, 167S. #2. 

Rotta, P., E. Zeller e la storia della filosofia. Treviso, Turazzo. 

Roussel, A, Lamennais & la Chönaie, Superieur de la Congrögation de 
Saint-Pierre (1828—1833). Le P£re, l’apötre, le moraliste. Paris, 


Tequi. 
*Ruge, ah transzendentale Freiheit bei Kant. Diss. Heidelberg. 
8. 628. 


Scaturro, G., L’estetica di B. Croce. Seiacca, Guadagno. 

Scheinert, M., W. von Humboldts Sprachphilosophie. Leipzig, Engel- 
mann. 55 S. A. 1,20. 

Schelling als Persönlichkeit. Briefe, Reden, Aufsätze. Herausgegeben 
von O. Braun. Leipzig, Eckardt. 2834 S. M. 4. 

Schmidt, E. L, Schopenhauer und die Mystik. Vortrag. Halle, Mar- 
hold. 16 S. %. 0,50. 

Scholz,H., Christentum und WissenschaftinSchleiermachersGlaubens- 
lehre. Ein Beitrag zum Verständnis der Schleiermacherschen 
Theologie. Berlin, Glaue. gr. 8. X, 2088. %. 3,25. 

Schröter, M., Der Ausgangspunkt der Metaphysik Schellings entwickelt 
aus seiner ersten philosophischen Abhandlung: „Ueber die Möglich- 
keit einer Form der Philosophie überhaupt“. Jena. 53 S. 

Schwarze, K., Herbert Spencer. Mit einem Bildnis Spencers. 245 Bd. 
der Sammlung: Aus Natur und Geisteswelt. Leipzig, Teubner. 8. 
X, 1318 #1. 

Sentroul, Ü., A lei dos tres estados de Augusto Comte. Licao de 
abertura do curso no anno academico de 1909. Säo Paulo, Weisz- 
flog, Irmaos. 

Seta, della, G. Mazzini pensatore. Le idee madri: La dottrina religiosa, 
vedute metafisiche e psicologiche, la dottrina morale. Roma, Forzani. 

Siebert, R., Die Bedeutung der Geschichtsphilosophie in Rud. Euckens 
Weltanschauung. Halle, R. Mühlmann. 8 73. . 1,50. 

Spaventa, B., La filosofia italiana nelle sue relazioni con la filosofia 
europea. Nuova edizione con note e appendice di documenti a cure 
di G. Gentile. Bari, Laterza.. 8. Xil, 317 p. Fr. 3,50. 

Spranger, E, W. von Humboldt und die Humanitätsidee. Berlin, 
Reuther & Reichard. Lex.-8. X, 506 S. % 8,50. 

Sternberger, A. Henri Bergsons intuitive Philosophie. Jena, Die- 
derichs. gr. 8. 112 S. M 2,50. 

Sternberg, K., Versuch einer Entwicklungsgeschichte des Kautischen 
Denkens bis zur Grundlegung des Kritizismus. Berlin, Verlag Neues 
Leben. gr. 8. 1358. m2. 

Stein, L., Philosophische Strömungen der Gegenwart. Stuttgart, Enke. 
Lex.-8. 4528. 4.12. 

Strecker, Kants Ethik. Giessen, Roth. kl.d. 998. M 1,20. 


296 Novitätenschau. 


Stumpf, C., Leib und Seele. Der Entwicklungsgedanke in der gegen- 
wärtigen Philosophie. 3. Aufl. Giessen, Roth, 62 8. #4. 1,80, 

Süskind, H, Der Einfluss Scehellings auf die Entwicklung von 
Schleiermachers System. Tübingen, Mohr. 292 S. #. 7,60. 

Tarde, G., Introduction et pages choisies par ses fils. Eine de H. 
Bergson. Paris, Michaud. 16. 224 p. 

Tocco, F., Studi Kantiani. Palermo, Sandron. 8. XVII, 271p. y 7,50. 

Torre, Ruiz, A., Frederico Nietzsche. Valladolid, Impr. Castellana. 
8. 147 p. 'Pes. 2. 

Usnadse, D.v, Wladimir Ssolowiow, seine Erkenntnistheorie und 
Metaphysik. Halle, Kämmerer. gr. 8. 168 8. - #. 2,40. 

Vahlen, J., Ueber Leibniz und Schleiermacher. Berlin, Reimer. 
Lex.-8. 10 8. %%. 0,50. 

Ventura, F,, Il preteso Heghelismo boviano (Bovio). Errori di 
B. Croce. Napoli, Sangiovanni. 

Volkmann, P,, Die materialistische Epoche des 19. Jahrhunderts und 
die phänomenologisch- monistische Bewegung der Gegenwart. Leipzig, 
Teubner. 8 308 #1. 

—, L’&poque mat£6rialiste du XIXe siecle et le mouvement phenom£nologico- 
mopiste du temps present. Discours prononce & l’Universit& royale 
de Königsberg, le 18 janvier 1909. Leipzig, Teubner. 30 p. 

Wagner, F., Euzyklopädisches Register zu Schopenhauers Werken. 
Kölsrnbe: G. Braun. Lex.-8. XI, 5978. #19. 

Wegener, R, Das Problem der Theodicee in der Philosophie und Lite- 
ratur des XVIII. Jahrhunderts mit besonderer Rücksicht auf Kant 
und Schiller. Halle, Niemeyer. gr.8. XI, 223 S. 4.6. 

Werner, Schellings Verhältnis zur Medizin und Biologie. Dissertation. 
Leipzig. 182 S. 

Weyhing, E. Kants Gottesbegriff in den drei Kritiken. Ein Beitrag 
zu seiner Ideenlehre. Dissertation. Giessen. 8. 678. 

Whittaker, Th., Schopenhauer. London, Constable. 12. 100 p. Sa,1. 

Windelband, W., Die Philosophie im deutschen Geistesleben des XIX, 
Jahrhunderte. 5 Vorlesungen. 2. durchgesehene Auflage. Tübingen, 
Mohr. 8. VI, 1208. #2. 

Wolff, K., Schillers Theodicee bis zum Beginn der Kantischen 
Studien. Mit einer Einleitung über das Theodicee-Froblem in der 
Philosophie und Literatur des 18. Jahrhunderts. Leipzig, Haupt & 
Hammon. gr. 8 11, 2598. M.5. 

Zaragueta, J., La sociologia de M. G. Tarde. Madrid, Imprenta 
iberica, Maästre, 

Zitron, E., Guyaus Moral- und Religionsphilosophie. Dissertation. 
Bern. 8. 82 8. 

Zoeller, F, Marheinekes Ginddlehreh der christlichen Dogmatik in 
ihrer Abhängigkeit von Schelling. Eine vergleichende Studie, 
Dissertation. 8. 103 S, 


Miszellen und Nachrichten. 


Marsiana!). Die Weltanschauungen werden in neuerer Zeit so zahl- 
reich feilgeboten, dass auf dem überschwemmten Büchermarkte eine bedenk- 
liche Konkurrenz eingetreten ist. In diesem Wettbewerb reicht die gewöhn- 
liche Buchhändler-Reklame nicht mehr hin, sich Gehör zu verschaffen. 
Die Systembauer müssen selbst das Geschäft in die Hand nehmen und 
ihren Elaboraten recht pikante und hochtönende Titel geben. Aber auch 
diese vermögen nicht mehr den allgemeinen Weltanschauungslärm zu über- 
tönen, irdische Stimmen können sich nicht mehr durchsetzen, und so lässt 
die neueste Entdeckung vom Mars her einen ehrwürdigen „Mann, Respekt 
fordernd, Ehrfurcht gebietend, einen Helden, keinem an Gestalt und Bildung 
vergleichbar“ in der Versammlung der Elite einer nordamerikanischen 
Stadt, wo man noch frei reden kann, auftreten mit den Worten: „Seil 
mir gegrüsst, Erdenbewohner,“ und ihn drei neue Wahrheiten: .‚das sozio- 
logische Aequivalenzprinzip, die'Menaiologie, die Mathekamathie“ verkünden. 
Der Marsbewohner erklärt alsbald den Sinn dieser Worte und zugleich (die Art 
und Weise, wie er sein Thema behandeln wird: 

„Das soziologische Aequivalenzprinzip und die Lehre der Menaiologie, 
beide in einem innigen, logischen, unzertrennbaren Zusammenhang stehend, 
beschäftigen sich mit den Fragen: Was ist für den einzelnen Menschen, 
für den Staat, für die Gesellschaft nützlich oder schädlich, erstrebenswert 
oder nicht erstrebenswert? Was ist an und für sich gut oder schlecht, 
schön. oder hässlich? Das Thema der Mathekamathie sind jene philo- 
sephischen Probleme, mit denen sich der menschliche Intellekt von jeher 
abmüht, jene Fragen, die sich mit Gott, Zeit, Raum, mit den Begritien 
der Ewigkeit und Unendlichkeit, der Substanz, der Kraft u. dgl. beschäftigen. 
... Bei meinen Ausführungen werde ich indessen nicht auf Kosten dessen, 
was ich für wahr halte, eueren gefeierten Weltweisen, eueren Autoritäten, 
Grössen, Götzen zu viel Ehrfurcht entgegenbringen, Weihrauch spenden. 
Ich werde nicht in der Weise von eueren Idolen reden, wie es bei euch 
Herkommen ist. Ich werde nicht auf Kosten der Wahrheit höflich sein, 
höflich, wie viele von euch es verstehen. Ich werde jedes Ding mit seineni 
richtigen Namen nennen. Ich werde eine Katze eine Katze, einen Knecht 
einen Knecht, einen Worthelden einen Worthelden, einen Scholasten einen 
Scholasten nennen. Ich werde nur so sprechen, wie der Gott der Wahr- 
heit mir zu sprechen befiehlt. So sprechen Marsianer immer“ (9. 8. ff.). 


!) Vorträge eines Bewohners des Mars über eine dort herrschende Welt- 
anschauung, mitgeteilt von Dr. med. Max Möchanik. Berlin 1909, Dümmler. 
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Die drei erwähnten neuen Wahrheiten sind nach den obigen kurzen 
Erklärungen nicht recht verständlich. Wenn man sie alle drei zusammen- 
fassen und in dem häufig trivialen Tone des Vf.s z;m Ausdruck bringen 
wollte, so könnte man sagen: „Es ist alles Wurst.“ In Wissenschaft, 
Kunst und Leben ist alles Eins; von jedem Satz kann man das Gegenteil 
behaupten, in der Welt gibt es nichts Neues, es bleibt alles beim Alten. 


Wie gelangt er zu einem solchen Resultate? Durch Gegenüberstellung 
der verschiedensten einander widersprechenden Ansichten der Menschen, 
von denen jeder glaubt, allein die Wahrheit zu besitzen. 


Besonders auf die Philosophen hat er es gepackt. 

„Jeder These eines Gelehıten widersprechen zehn andere Thesen anderer 
Gelehrten. Nicht besser erging es mir mit den vielen ehrwürdigen gelehrten 
Büchern und Aufsätzen. Wenn ich über irgend eine Frage in zehn Büchern 
berühmter Schriftsteller mir Rat holen wollte, so fand ich, dass sie in der 
Hauptfrage wie in der Nebenfrage sich diametral widersprachen. Was der 
eine als wahr hinstellt, nennt der andere falsch, was der eine als gut und 
schön preist, verwirft der andere als schlecht und hässlich, was der eıne 
als vernünftig, nützlich, herrlich und gross ansieht, gilt dem andern als 
unsinnig, schädlich, verwerflich. Jeder kniet vor einem anderen Götzen. 
Was mich aber am meisten verdross, war, dass fast jeder seine Ansicht 
als die unbedingte Wahrheit hinstellt ... .“ 


Der Vf. lässt nun alle Philosophen der Reihe nach Spiessruten laufen, 
wobei die Griechen noch am leidlichsten davon kommen. 

„Ein Staunen erfasst mich gegenüber der Fülle dessen, was dieses kleine 
Volk, dieser verhältnismässig kleine Haufe Menschen auf jenem kleinen 
Erdenwinkel, der Hellas hiess, alles gedacht, gedichtet, geleistet hat. Wieviel 
Grundgedanken hinsichtlich der die moderne Menschheit bewegenden Grund- 
fragen gibt es, die nicht schon den Geist eines Griechen beschäftigt haben? .. .* 

„Aber eine gerechte Würdigung des Geistes der Vergangenheit darf 
uns nicht hindern, die Irrwege und Verkehrtheiten dieses Geistes zu er- 
kennen. Sie darf uns nicht davon zurückhalten, einen Scholasten einen 
Scholasten, einen Sophisten einen Sophisten, einen Unsinn einen Unsinn 
zu nennen. Sie darf uns nicht davon zurückhalten, strenge Kritik zu üben 
an der scholastischen Manier, die Jahrtausende lang so viele verschnörkelte 
und phantastische philosophische Luftschlösser errichtet hat, die, wie ich 
bald näher darlegen werde, aus nichtssagenden Worten, leeren Begriffen, 
aus willkürlichen Definitionen, mit Hilfe dialektischer Kunststücke zahllose 
Systeme aufgebaut, von denen jedes Glied wiederum aus solchen leeren 
Worten besteht. Diese scholastische Art und Weise hat Goethe mit den 
Worten gegeisselt: 

»Der Philosoph, der tritt herein 

Und beweist euch, es müsst so sein: 

Das Erst’ wär so, das Zweite so, 

Und drum das Dritt’ und Vierte so. 

Und wenn das Erst’ und Zweit’ nicht wär’, 
Das Dritt’ und Viert’ wär’ nimmermehr,« 
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Obgleich diese philosophischen Scholastiker nur Kartenhäuser errichtet 
haben, nur durch Spinngewebe zusammengehalten, tut jeder so, als wenn 
er wie Cheops und Ramses Jahrtausende überdauernde Pyramiden errichtet 
hätte. Was mich aber als Freund der Wahrheit ärgert, ist, dass heute 
noch mit ähnlichen kindischen Spielereien wie vor Jahrhunderten und Jahr- 
tausenden die Lösung der höchsten metaphysischen Fragen versucht wird. 
Ich sage euch, fast alle heutigen Philosophen, soweit ich sie kennen gelernt 
habe, stecken noch tiefer in der Scholastik, tragen noch mehr zur Ver- 
wirrung und Verdunkelung des Menschengeistes bei, als die meisten wissen. 
Schopenhauer rechnet die Herrschaft der Scholastik von Augustin bis dicht 
zum Auftreten Kants. Ich aber nehme an, dass sie noch im Jahre 3000 
nach Christi Geburt herrschen wird, wenn auch viel weniger als heute. 
Die lernäische Schlange, die Hydra der Scholastik, ist auf der Erde, könnte 
ınan meinen, gar nicht umzubringen. Die Freunde der naturwissenschaft- 
lichen Denkweise dürfen jedoch nicht den Verwüstungen, welche die mo- 
dernen Scholastiker anrichten, ruhig zusehen, sie müssen, wenn sie auch 
deren ehrliches Streben nach Wahrheit anerkennen, wenn sie sie sogar 
unter Umständen persönlich schätzen, wenn sie ihre sonstigen Fähigkeiten, 
ihre sonstige Begabung würdigen, doch ihre Art und Weise zu philo- 
sophieren, die sicher ebenso falsch ist wie der Satz, dass zwei mal zwei 
zehn ist, und ihre mit Hilfe dieser Art und Weise begründeten philo- 
sophischen Lehren ad triarios bekämpfen. Vorzüglich sind zur energischen 
Bekämpfung der modernen Scholastik, der gegenüber viel weniger 
Milderungsgründe geltend gemacht werden können, als der der Vergangen- 
heit gegenüber, diejenigen Naturforscher berufen, die einerseits Gegner des 
Materialismus und des barbarischen Theismus der herrschenden Priester- 
religion sind, andererseits einer metaphysischen Weltanschauung huldigen. 
Diese müssen lernen, nach mehreren Fronten zugleich zu kämpfen: gegen 
Materialisten, gegen Priester, gegen Scholasten.“ 

In ein besonders scharfes Gericht geht er mit Kant: „Ich will jetzt 
von Immanuel Kant reden. Ich will bei ihm länger als bei den anderen 
Philosophen verweilen, da es sicher der Förderung der Wahrheit dienlich 
sein wird, ihn, der mir als ein Hoherpriester der Scholastik erscheint, für 
alle, die in meinem Sinne nüchtern und objektiv zu denken gelernt haben, 
in das rechte Licht zu setzen. Kant wird von seinen Landsleuten allgemein 
als der grösste Philosoph, der jemals gelebt hat, angesehen. Er gilt bei 
vielen als Weltereignis. Er ist in aller Leute Mund. In Deutschland 
stolpert man auf Schritt und Tritt über den Namen Kant. Nimmt man 
ein ernstes Buch, das in den letzten Jahrzehnten erschienen ist, zur Hand, 
so ist zu erwarten, dass einem der Name Kant entweder vorn auf der 
ersten oder hinten auf der letzten Seite entgegenstarrt. Hält ein konser- 
vativer Minister, ein liberaler Bürgermeister, ein. sozialistischer Volkstribun 
bei irgend einer Gelegenheit eine Rede, so ist zu befürchten, dass einem 
am nächsten Tage beim Lesen der Zeitungen wie ein Splitter ins Auge 
der Name Immanuel Kant entgegen springt. Diskutiert man mit jemand, 
sei es, dass er ein freidenkender Atheist oder ein Gläubiger ist, über eine 
ernste Frage, und sind die Gründe des Partners zu Ende, so pflegt bald 
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die Autorität Kants als letzter Trumpf ausgespielt zu werden. Aber von 
tausend Leuten, die von ihm mit grosser Ehrfurcht, mit einer Art heiliger 
Scheu sprechen, hat kaum einer ihn gelesen. Und auch dieser hat in der 
Regel nur 25—30 Seiten seines Hauptwerkes, der »Kritik der reinen Ver- 
nunft« gelesen, von deren verworrenem Inhalte er sich keine klare Vor- 
stellung verschaffen konnte, in dem Rest von mehreren hundert Seiten nur 
geblättert. Wenn in Deutschland unsterbliche Namen genannt werden: 
Goetlie, Schiller, Helmholtz, Alexander v. Humboldt, wird auch Kant ge- 
nannt. Leute, die vor nichts Respekt haben, die sonst vor keiner Autorität 
sich beugen, machen vor Kant Halt. Ich meine, hauptsächlich darum, weil 
sie ihn nicht verstehen. So viel iclı erfahren habe, versteht ihn überhaupt 
niemand, auch die Philosophen von Fach nicht. Denn jeder von ihnen 
liest etwas anderes in ihn hinein, als sein Kollege.“ 

„Nichts vermag uns besser die Widersprüche der Auffassung des Grund- 
sedankens der Kantischen Kritik in ihrer ganzen Grösse und die sophistisch 
spitzfindige Denkweise der Kantforscher in ihrer ganzen Ungeheuerlichkeit 
vor Augen zu führen als Vaihingers »Kommentar zu Kants Kritik der reinen 
Vernunft«. Aus diesem Werke erfahren wir direkt und indirekt, dass fast 
jedes Wort, jeder Satz, jeder Gedanke der Kantischen Kritik auf die ver- 
schiedensten, sich widersprechenden Arten von den modernen Scholastikern, 
Kantphilologen und Kantforschern genannt, verstanden und ausgelegt 
wurde. Wir erfahren, dass kaum jemals der Inhalt eines Buches so ver- 
schieden aufgefasst und im entgegengesetzten Sinne gedeutet wurde wie 
der der Kantischen Kritik. Diese einander diametral widersprechenden 
Auffassungen der Kantischen Kritik finden ihre Erklärung nur in der 
verworrenen, dunklen Denkweise des Philosophen, die ihresgleichen in 
der Geschichte der Philosophie sucht. Interessant ist, dass Vaihinger 
selber die Kantische Kritik das widerspruchsvollste Werk der ganzen Ge- 
schichte der Philosophie nennt. Und trotzdem fand er die Lust und die 
Liebe, einen Kommentar zu einem solchen Werke zu schreiben, der sicher 
die Arbeit vieler Jahre seines Lebens erforderte, was allein beweist, wie 
hoch die scholastische Denkweise noch im Kurse steht.“ 

„Meines Erachtens sollte man mit einem Buche, das so unsäglich system- 
los und widerspruchsvoll, so entsetzlich dunkel und verworren ist wie die 
Kantische Kritik, selbst wenn man unter all dem wertlosen Schutt gelegent- 
lich etwas von Wert findet, sich nicht so viel abmühen.“ 

Können die Kantverehrer dies widerlegen ? 
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